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(1) Der allseitig erwünschte Zeitpunkt ist nun her- 
angerückt, wadie^ in Folge des 67. Gesetzarti^els vom 
Jahre 1791 ausgearbeiteten und von der, in Gemässheit 
des 8. Artikels des jüngsten Reichstages niedergesetzten, 
Regnicolar-Deputation, unter der Leitung Sr. E. k. Ho- 
heit des Herrn Erzherzogs Reichspalatin, ünsers viel^ 
geliebten Bruders, mit sorgfältigster Mühe zu Stande 
gebrachten Operate der reichslägigen Berathung unter- 
zogen werden sollen. Indem "Wir jedoch die ganze 
Firne eines so wichtigen Gegenstandes^ der sich aui alle 
Zweige der Staatsverwaltung erstreckt, in unserem könig- 
lichen Gemüthe erwägen, fthlen Wir uns zugleich über- 
zeugt, dass, damit, hieraus ohne Abbruch der alther- 
kömmlichen Landesverfassung, für das allgemeine Wohl 
gedeihliche Gesetze hervorg^ehen , vor allen das wirk- 
samste Beförderungsmittel sei, dass, beyor zur Verhand- 
lung dieser höchst wichtigen und folgenreichen Ange- 
legenheit selbst geschritten wird, sowohl jene in gehö- 
rige Berathung zu nehmenden systematischen Operate 
aus alle^ Gesichtspunkten reiflicn erwogen-, als auch 
einige Gegenstände , die uns seit langer Zeit und viel 
beschäftigten^ auf erwünschte Weise erledigt werden; 
denn Wir hoffen es nicht nur mit Zuversicht, sondern 
sind auch völlig überzeugt^ dass auf diese Art, indem 
Zeit und Ereignisse drängen, durch gegenseitiges Ver-^ 
trauen und freimüthige, von andern Sorg6n nicht ge- 
störte Berathungeii, in kurzer Zeit das Meiste vollbracht 
werden könne. • 

Mehr als achtunddreissig Jahre Unserer Regierung 
sind schon verflossen, die Wir der' Wohlfahrt der Uns 
von Gott anvertrauten Völker gewidmet.' Die in die- 
sem Zeitraunik vorgefallenen beispiellosen Ereignisse^ 
haben zwar die Begebenheiten anderer JahrhundeMe 
weit zurückgelassen; doch haben Wir alles glücklich 
bestanden durch Vertrauen auf Gott und durch die Liebe 
Unserer Völker, welche Wir Uns durch unermüdetes 
Bestreben und väterliche, ihrem Wohle stets und £reu- 
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dig gewidmete, Sorgfalt erworben zu haben, nach so 
vielen und unrergän^lichen Beweisen ihrer kindlichen 
Lieb^ und Anhängiickkeit, huldvoll erkennen. — Aber 
die Tage des Lebens sind gezählt; und jene, welche 
uns nach Gottes Fügung noch übrig sind^ widmen Wir 
freudig Unserem Herrscherberufe und besonders dem, 
was die Wohlfahrt Unseres theuren Königreiches Ungarn 
tind der damit verbundenen Länder erheischt. 

Nur sehnet sich noch bei diesem rastlosen Bestre- . 
ben Unser Vaterherz nach dem stärkenden höchsten 
Trost, den Durchlauchtigsten Kronprinzen, Unsem viel- 
geliebten erstgebomen Sohn, Erzherzog Ferdinand,' als 
Unsem unmittelbaren Nachfolger auch m Unserem Kö- 
nigreiche Uns[arn und den damit verbundenen Ländern, 
gegen vorläufige Annahme der festgesetzten diplomati- 
schen Versicherungsurkunde und hierauf zu leistenden 
Eid, als künftigen Köni^ und Herrn, .nach gesetsslichem 
Herkommen, mit der heiligen Reichskrone Ungarns krö- 
nen zu lassen, und ihn so durch jenes Band, welches 
Uns, so lange Wir leben, etets das theuerste bleibt, des. 
Vertrauens und der Liebe zu der hocherzigei^ ungarischen 
Nation und durch die eidliche Angelobting: ihre ange- 
stammte Verfassung zu scl^irmen und aufrecht zu halten, 
verpflichtet zu sehen; wobei Wir Uns jedoch die höchste 
königl. Machtvollkommenheit, die Verleihung der Privi- 
legien und die Ausübung der Majestätsrechte vorbehalten. 
, Zum Behufe dieser feierlichen und höchst erfreu- 
lichen Königskrönung haben Wir beschlossen^ den ge- 
sammten getreuen Ständen Unsers Königreiches Ungarn 
und der damit verbundenen Länder eine allgemeine 
Reichs Versammlung oder öinen Reichstag auf den Mitt- 
woch, der auf den 14ten Sonntag nach Pfingsten folgt, 
nämlich auf das Fest der Geburt der seligsten Jungfrau 
Maria, welches auf den 8. September laufenden Jahres 
1830 fallt, in Unserer könighchen Freistadt Preszbnrg 
auszuschreiben und kund zu machen^ auch demselben, 
unter Gottes Beistand, persönlich vorzustehen; auf wel- 
chem Reichstag Wir, nach glücklich beendigter vorer- 
wähnter Krönungsfeier, und nachdem die Regnicolar- 
Deputation in Gemässheit des 8. Gesetzartikels vom 
Jahre 1827, ihren Bericht erstattet habeni^ird, die Be- 
kanntmachung durch den Druck der Operate derselben 
um so geneigter gestatten werden, je aufrichtiger Wir 
von dem Wuns^che besee|jt sind, dass auf der Grundlage- 
dieser Operate, in dem künftigen Reichstag, den V^'ir 
insbesondere für die Verhandlung dieser Operate bestim- 



Digitized by VjOOQiC 



menund für den 2len October des nächst folgenden Jah- 
res 1831 nach Unserer königl. Freistadt Preszburg un- 
fehlbar ausschreiben werden, heilsame Gesetze zu Stande 
kommen. Da es zu diesem Ende von höchster Wich- 
tigkeit ist, 'dass alsdann die Bemühungen, welche die-, 
ser Arbeit zu widmen sind, durch keine anderseitigen 
Sorgen und Geschäfte unterbrochen werden, -yFolIen Wir 
Uns noch in diesem Reichstag, eingedenk des 4. Gesetz- 
artikefs Von 1827, mit Unseren getreuen Ständen über 
ein Subsidium an Rekruten berathen, indem die ungari- 
schen Regimenter, welche stets ein Muster von Helden- 
muth waren, nunmehl', da sie seit vielen Jahren keine 
Verstärkung erhielten, schon so geschwächt sind, dass 
sie weder dem Ruhme der Nation entsprechen, noch 
dem IVtih'tairdienst, welcher auch in Friedenszeiten er- 
forderlich ist, genügen können. 

Uebrigens werden Wir auch auf die Beschwerden 
und Postufate, welche im letzten Reichstag nicht erle7 
digt werden konnten, Unsere EntSchliessungen huldreichst 
ertheilen, und Uns auch über ändere Angelegenheiten, 
die zur Beförderung des öffentlichen Wohles geeignet 
und erspriesslich scheinen werden, mit Unseren getreuen 
Ständen berathen. — Wir tragen Euch daher gnädig 
auf und befehlen Euch, dass Ihr für den festgesetzten 
Tag und Ort, wie es herkömmlich ist, zwei aus Eurer 
Mitte gewähhe und abgeordnete Öenutirte, und zwap^ 
fähige, friedfertige und das allgemeine Wohl liebende 
Männer, ohne alle Entschuldigung absendet, welche der 
vorbesagten allgemeinen Reichsversammlung zugleich mit 
den übrigen Prälaten, Baronen, Edelleuten und Standen 
ünsers Königreiches Ungarn und der damit verbundenen 
Länder beizuwohnen haoen; Ihr werdet sorgsam darauf 
achten, dass Eure vorerwähnten Deputirten zur vorge-» 
schriebenen Frist sicher und unfehlbar daselfcst erschei- 
nen, bei Vermeidung der in dem allgemeinen Reichsde- 
crete im Unterlassungsfalle ausgesprochenen Strafe. 
Uebrigens bleiben Wir Euch mit Unserer kais. königl. 
Gnade wohlgewogen. 

Gegeben in Unserer Kaiserstadt Wien in Oestreich, 
am 15. Tage des Monats Juli im Jahre des flerrn ^cht- 
zehnhundert und dreissig. ' 
Franz m, p, 

Graf Adam Revirzhy^ tn. p. 

Georg von Bartal, m, p. 
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(2). Der Ursprung der drcularsUzung&i ist nicht be- 
stimmt nachzuweisen; in ihrer jetzigen Form findet man sie 
erst seit dem Reichstage von 1/91. — In früheren Zeiten 
imgen wohl nur einige gleichgesinnte Deputirte sich über 
wichtigere Fragen vorläi^g, ohne besondere Ordnung^ bera- 
then haben. Später traten die Ablegaten der vier Reichs- 
bezirke j in eben so viel abgesonderte CirJcel zusammen; 
hoch später die beiden Donau - und die heiden Theiss-Di- 
stricte in zu}ei Cirkel, welche sich durch gegenseitige No- 
ten {Nunzien) verständigten. Gegenwärtig versammelt 
sich die ganze Ständetafel j mit Ausnahme aes Personals 
und dei' Königlichen Tafel, in eine CircuJarsitzung , wel- 
che einen sehr wichtigen uintheil der Diätalberathungen 
nimmt, und deren Interesse mit jedem Reichstag wächst. 
Ohne dass ihre Beschlüsse eigentlich bindende Kraft hät- 
ten, dienen die Berathungen dazu^ die Fragen vorläufig 
zu bearbeiten^ und da iß denselben auch die Nunzien an 
die Magnateniafel, sammt den VorscMägen zu den Ver- 
trägen an den König (Frojecte der Repräsentationen) und 
der Gesetzartikel, une sie vorläufig durch einen der vier 
Circulamotäre verfasst wurden, verlesen und abgeändert 
werden: so dienen die Circularsitzungen hierin als vortreff- 
liche prax^sche Schule für die artgehenden Advocaten und. 
öffentlichen Beamten^ um sich im Curialstvl zU vervoü- 
Ikommnen. — jille Ausarbeitungen der Circular- Notare 
öder bei wichtigeren Angelegenheiten, der dazu eigens er- 
nannten Deputationen, werden den Practicanten der De- 
putirten im Saale der Ständetafel dictirt oder, nach dem 
üblichen Ausdruck, zur Dictatur gegeben; wodurch die 
Jugend gleichfalls Gelegenheit erhalt^ sich mit den Diä- 
taiverhandlungen nützlich zu beschäftigen. Das Präsi- 
dium besteht immer aus zwei Deputirten, abwechselnd mit 
jeder Woche, und in Jener Ordnung, wie sie in den or- 
dentlichen Reichstagssitzungen ihre bestimmten Plätze ha- 
ben: nämlich ein Deputirter der zwei Donau -<, mit einem 
Deputirten der zwei Theisser-Districte ; erstere haben die 
rechte Hand und den Vortrag, Bei Beginn ihrer Func- 
tionen empfehlen sie sich mit einigen Worten in die Ge- 
wogenheit der Versammlung, und danken eben so am 
Ende der Woche für die ihnen gewährte Aufmerksanikeit; 
sie stf^ten täglich dem Personale Bericht über den Gang 
der Geschäfte ab, welches dann seinen Bericht an den 
Palatin macht, in dessen Folge die beiden Präsidenten die 
Reichstagssitzungen bestimmen, wo der erste Circularpräses 
die durch die Grcularsitzung redigirten Documente dem 
Personal einhändigt. 
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(3)-Di> königl. Tafel ist der erste Gerichtshof des 
Smigreichs und seinem Wirkungskreis nach unstreitig die 
umfassendste OericTitsstelle der bekannten Welt, Sie ist so- 
wohl Richter in erster Instanz, als auch Appellatidnshof; 
nebst diesen, sowohl in als ausser dem Beichstagy ein we- 
sentlicher Theil der gesetzgebenden Geivalt. Olme be- 
stimmte Ordnung urtheilt diese Tqfel über Hochverräth, 
wie über Schulaangelegertheiten , Ehescheidungen ^ Crimi- 
nalfalley Theüungs- und Erbschaft sf ragen y Grenzstreitig- 
keiten zwischen Privaten und ganzen äehörden^ Echtheit 
der Documente, Infamie, Bestimmung der Wiltwen- und 
Waisenrechte, Falschmünzerei^ uibstellung schädlieher Pri- 
vilegien y Rechte des königlichen Fiscus etc. Die vorzüg- 
lichste Gattung der vor derselben laufenden Prozesse be- 
greift die Vernichtung der Kaiffbriefe und die Erwerbung 
edler Rechte, Wenn sich die königL Toffel auch mit wei- 
ter gar keinen, als diesen Prozessen befasste, so wäre es 
ihr dennoch bei ihrer jetzigen Verfassung und der beste- 
henden Gerichisordnung physisch unmöglich , dieselbe im^ 
Sinne der Gesetze, ohne Rückstand, zu erledigen; denn 
die Natur dieser Prozesse verlang die Einschaltung zahl- 
ioser Documente aus allen Zeitperioden; in vielen dersel- 
ben werden genealogische Tabellen vorgewiesen, wie sie 
sch^JuerUch ein regierendes Haus bis in die entferntesten 
Nebenzweige una aus vielen hundert Namen bestehend,^ 
besitzt^ deren vertvickelte Beschaffenheit die ^uftnerksam- 
keit des Referenten sowohl, als die der Gerichtsstelle selbst 
vorzüglich in Anspruch nimmt. Diese Menge von Instru- 
menten und mitunter die Weitschweifigkeit der uidvocaten^ • 
deren oft 20 und m^hre in einem und demselben Prozess 
arbeiten^ bringen diese zu einem Uwfang von vielen hun- 
dert Bogen, Wenn nun in Ungarn der Grundbesitz durch 
die Gesetze dergestalt bestimmt oder eigentlich unbestimmt 
ist, dass man nur eine Truhe mit Familienschriften, wie sie 
fast jede adelige Familie besitzt y durchzuvmhlen braucht, 
um Stoff' zu einem oder mehreren Jurisprozessen ^ deren 
kürzester gewöhnlich ein Menschenaltei* erfordert, zu fin - 
den^ so wird man nicht leicht begreifen können^ wie in 
einem so grossen Reiche nicht wenigstens ein Gerichtshof 
besteht, der sich mit diesen zahllosen Rechts- und Be- 
sitzstreitigkeiten ausschäessend beschäftigt. Ja^ der Frem^ 
wird noch mehr erstaunen, wenn er erfährt , dass eben 
dieser, mit allen möglichen Civil- und Criminalfragen so 
überhäufte Gerichtshof, der über das Leben, den Ruf 
und das Vermögen von 10 Millionen Einwohnern entschei- 
det, nicht mehr als acht Referenten hat, und — mirabüe 
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dictu — des Jahres kaum durch 180 Tage zusamniensilzt. 
Man hat nämlich von den ältesten Zeilen her, wo im gan- 
zen Lande kaum so viele Prozesse un^d^ ^dt)ocaten waren, 
als jetzt in einem mittlem Cvmitatj und wo auch die JS'a- 
tur der Streitfragen und die ^rt ihrer Behandlung un- 
gleich einfacJier gewesen^ die Sitte beibehalten, das^ die Rich- 
ter vier Mal des Jahres , worunter sie einmal sogar 8 TFo- 
chen hindurch j Ferien hab^n, wo alle Gei'ichte schweigen^ 
und während die Masse der Geschäfte sich verzehnfachte, 
blieben die Mittel zu ihrer Erledigung beinahe dieselben» 
Der Erfolg ist, wie natürlich, dass der grösste Theil der 
Processe nicht vorgenommen werden kann, und die uner- 
ledigten Tabularprocesse, die länger als 20 Jahre laufen, 
ohne die appellirten, gegen 700 betragen. Wie sollte auch 
dieses anders^^ein können, da manche einzelne Prozesse wohl 
8 Gerichtssitzungen des JaJires in Anspruch nehmen, wäh- 
rend mathemxitisch kaum einige Minuten auf einen Prozess 
gerechnet werden können. Der Zweck und Umfang dieses 
Werkes gestattet uns nicht, die Natur unseres Gerichtsgan" 
ges umständlich zu erforschen, obwohl wir noch einmal in 
der Anmerkung 73 auf diesen Gegenstand zurückzukom- 
men gedenken; es genüge nur, hier zu ei*klären, dass das 
Bedürfniss einer vollkomnienen Umstaltung der Gerichte 
sowohl, als der Rechtspflege, seit länger als einem Jahr- 
hundert dringend empfunden und sehiiUchst gewünscht 
wird. Wer hier bloss den schlichten Verstand zu Rathe 
zieht, sollte glauben, dass durch die Vermehrung der 
Richter ai^ aas Doppelte oder Dreifache, durch die Ab- 
stellung der Gerichtsferien und der, bis ins Unendliche 
getriebenen Verzögerungsmittel, dem Uebel abgeholfen 
werden könne. Ein solcher dürfte diese seine einsieht 
vielleicht auf das Gleichniss eines Baues gründen, wo 
^er Bauherr, wenn er mit zehn Maurern, die täglich nur 
6 Stunden arbeiten, nicht auslangt, selbe auf2i vermehrt 
und sie 12 Stunden hindurch arbeiten lässt, vorausgesetzt, 
dass es ihm weder an Geld, noch an den Maurern selbst 
fehle. Was nun hierin unser Vaterland betrifft, so dürfte 
der Geldmangel schwerlich im Wege stehen» Denn wenn 
auch die Private in den letzten Zeiten, durch mancherlei 
öffentliche und Privatursachen, grössentheils verarmt sind, 
$0 liefert andererseits das Kön^eich dem Stc^aisschcUze 
auf directen und indirecten Wegen so ungeheure reine 
Einkünfte, dass die massige Besoldung der wenigen Civil- 
beamten, welche der Regierung zukömmt, auch bei einer 
verzehnfachten Besoldung der königl Tafel, in gar ^a- 
mi} B^trßcht käme, ^ielost w^nn man ßie mit der, ^r 
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allgemeinen Gerechtigkeit j dem Zwecke der öffentlichen 
Aaministrationen und den Institutionen aller gebildeten 
Völker gemässen Pensionsfähigkeit der Richter* ergänzte; 
indem man auf diese Art den Richter durch einen y sei- 
nem beschwerliche Amte angemessenen, Gehalt zu einer 
ununterbrochenen Erfüllung seiner Amtspflicht^ wie die-, 
ses bei den politischen Steffen ohnehin schon der Fall istj 
anhielte 3 den alten gebrechlichen Staatsdiener aber in ei- 
nen sorgenfreien Runestand versetzte, würde der Kosten^ 
auftvand mit dem unberechenbaren Nutzen awh nicht in 
dem entferntesten Verhältnisse stehen, Dass es uns übri- 
gens an tüchtigen Individuen zu den Richterstellen nicht 
mangle^ wird wohl niemand in Abrede steflen^ jder sich 
hierin einigermassen umgesehen hat. Der mitunter durch 
die Verfecfiter des guten Alten mit sehr weiser Miene als 
Gegengrund angebrachte Spiritus legum dürfte, gleich 
so trielen andern Geistern^ die Probe der strengprüfen- 
den Vernunft sehr unvollkommen bestehen r — Zwar sollte 
diesem Uebel die Regnicolar-Deputation durch die Operate 
abhelfen; allein tvas diese hierüber enthalten, entspricht 
weder dem Zeitgeist, noch viel weniger dem Bedüjj^niss, 
Geht hierin der Reichstag nicht weiter^ als jene Vorträge 
reichen^ so könnte wohl für die Zukunft die Erledigung 
der neuen Prozesse^ einigermassen, doch bei weitem nicht 
erschöpfend bezweckt werden; die Legion der alten zu- 
rückgebliebenen aber dürfte schwerlich in den nächsten 
tausend Jahren erledigt werden, aus dem natürlichen 
Grunde^ weil bei den aurch die Operate festgestellten Ge- 
richtsferien , sehr unbedeutender Vermehrung der Gerichts- 
höfe und der, wenigstens uns unej'klärbaren, Beibehaltung 
hemmender, in Europa einzig dastehender Verzögerungs- 
mittel, auch die neuen Prozesse nicht in jener Zeitfrist ab- 
geuriheilt werden könnten, welche der Buchstabe des Ge- 
setzes verlangt, ohne auf der andern Seite die Mittel zur 
Ausführung zu liefern. Wir gedenken hierüber, so es 
uns vergönnt sein wird, im nächsten Reichstag, bevor der 
Gegenstand zur Diätalverhandlung Jcömmt, unsere Mei- 
nung^ mit Berücksichtigung zweier Geister, jenes der 
Constitution nämlich und des Jahrhunderts, in aller Un- 
terthänigkeit vorzutragen. Hier wollen wir nur nodh er-- 
wähnen, dass die königh Tafel beim Reichstag eine nicht 

feringe Rolle spielt^ indem ihr Präsident auch jener der 
tänaetafel ist, der in beiden Eigenschaften ein so be- 
schwerliches und einflussreiches Amt bekleidet, dem wür- 
dig vorzustehen, nur ungewöhnliche Geisteskraft und un- 
erschütterliche Charakterstärke gestatten; nebst dem die 
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Landrichter^ die Organe der gegenseitigen Verständigung 
beider Tafeln^ mehre Assessoren aber mit der Verfassung 
des Diariums beschäftigt sind» Im übrigen ist dieser hohe 
Gerichtshof zwar in den Reichstagssitzungen zugegen, 
nimmt aber geivöhnlich an den Verhandlungen Iceinen 
weitem unmittelbaren JintheiL Jedes, während des Reichs- 
tages daselbst begangenen Vergehen gegen die öffentliche 
Ruhe und Ordnung, würde (uirch die königliche Tafel, 
auf die Klage des königlichen Fiscus — Causarum rega- 
üum Director — sogleich abgeurtheilt und der verdienten 
. Strafe unterworfen werdeh> 

(4) Landrichter oder Protonotäre sind vier im Kö- 
nigreich, nämlich einer des PaJatins, einer des Oberst- 
landrichters und zwei des Personals. Sie sind zugleich 
referirende Assessoren der königl. Tafel und beim Reichs- 
tag grossentheils die Notare desselben, obgleich in den 
letztern Zeiten y besonders in diesem Reichstag, vieles den 
Circulamotären hierin zugetheilt wurde. Der Protonotär 
des Oberstlandrichters ist nicht unmittelbar hierin beschäf- 
tigt , sondern nur die drei übrigeji, als Protonotäre der 
Präsidenten beider Tafeln, jiusser dem Reichstag über- 
steigt der ihnen zugemuthete Wirkungskreis bei weitem 
die Kräfte eines Geschäftsmannes, und mit der ange- 
strengtesten TJiätigkeit wäre es ihnen nicht möglich, auch 
nur den zehnten Theü der unter ihrem Referate befind^ 
liehen Prozesse' vorzunehmen. Dieser Zweig unserer Justiz 
ist noch zur Stunde über allen Ausdruck zurück, und 
der Reichstag muss sehr weit über die Vorschläge der 
Operaie hinaus , wenn hierin dem Bedürfniss auch nur 
einig^rmassen abgeholfen werden- soll, — Die häufigen 
Prom>otionen der Landrichter, so wünschenswerth sie auch 
den Individuen sein müssen, tragen noch zur Vermeh- 
rung des diesfäUigen Uebehtandes unendlich bei, indem 
die jirchive von einer Hand in die andre wandern, und 
mancher Landrichter^ bevor er das seinige oberflächlich 
kennte es abermals weiter geben rnuss, — Im Reichstag 
ist besonders bei Ueberbringung mündlicher Nunzien viel 
am Vortrag und dem Gedächtniss des Protonotärs ge- 
legen, da der lyiangel des letztem oft die Verhandlunr- 
gen verwickelt, Beispiele hieüon sina nicht unerhört, 

(5) uiUe wichtigeren JSfunzien werden von einer Ta-r 
fei zuK andern durch Deputation^ gesendet, welche die 
Präsidenten ernennen und an deren Spitze immer ein 
Geistlicher als Wortführer stejit. In frühem Zeiten, wo 
die Nunzien noch mündlich gewechselt ivurden, war es 
nothwendig, dass der Sprech^ jenem Stande angehSre, 
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der dazumal fast ausschüessend im Besitz der Kenntnisse 
war^ uHs sich dieser Umstand verwandelt y veränderte 
sich auch die Natur dieser Deputationen*^ mir die Form 
blieb. Das Wesentliche liegt gegenwärtig in der ger 
schriebenen, durch die Tafeln selbst vetf aasten Nunaden; 
die Worte beschränken sich bei ähnlichen Deputationen 
nur auf die üblichen Complimente. Somit hat .sich dieser 
Gegenstand gänzlich den Zeiten gleichförmig entwicJcelt 
urtS, ist vollkommen in seiner Ordnung, — Auch alle 
feierlichen Anreden und Begrüssungen werden durch den ' 
Clerus gehalten y bei welchem ^sotvohl die nöthigen rheto- 
rischen Kenntnisse y als auch hinreichende Müsse mit Recht 
vorausgesetzt tmrd. 

(b) Obwohl in der Regel nur EdeUeute zu Cömitais^ 
Ablegaten erwählt -werden ^ ja in manchen Comitaten bei 
der Wahl der Deputirten die Magnaten nicht einmal mit 
stimmen dürfen: erfreuen sich dennoch viele der letztem, 
welche, ihrem edlen Berufe nachkommend, ir^ den Con- 
gregationen thätigen Antheü an der öffentlichen Verwal* 
tung nehmen^ eines so ausgezeichneten Vertrauens ihrer 
Mitbürger, da^s jnan zu ihren Gleisten von der alten 
Sitte und mancherlei aridem Rücksichten abgeht. So eh- 
renvoll dieses für die Erwählten ist, eben so sehr hüben 
die Comitate grösstentheils Ursache, mit ihrer Wahl zu- 
frieden zu sein , wie denn auch im gegenwärtigen Reichs- 
tag Magnaten an der Ständetafel sausen, deren Talente^ 
Vaterlandsliebe und edlen Muth das Vaterland mit ge- 
rechtem Stolz anerkennt. — Dass übrigens diß Committen- 
ten sich mitunter in den Fähigkeiten oder Ansichten die- 
ser DepiUirten täuschen , ist wohl nicht in Abrede zu 
stellen; allein es sind dieses nur Ausnahmen einer höchst 
erfreulichen Regel, wie denn Aehnliches auch bei Deputir- 
ten aus dem Adel erfolgt, und man sich daher nur mit 
dem weisen Salomo trösten mussi dass es nichts Voü- 
kommnes unter der Sonne gebe. — E^ versteht sich übri- 
gens von selbst, dass die als Comitatsdeputirte anwesenden 
magnaten^ an der Magnatentafel keinen Sitz und Stimme 
während desselben Reichstages haben. Eben so natürlich 
ist es, dass, wenn schon (ue erste Wahl eines Magnaten 
zum Deputirten .höchst vortheilhaft für den Gewählten 
spricht, eine Wiederholung derselben als unbezweifeües 
Zeugniss mcht gewöhnlicher Eigenschuften gelten müsse. — 
Sämmtliche deputirte Magnaten untren aus den zwei 
Theisser Bezirken. 

'.Vom Beginne Unserer Resierun^ anhaben Wir bei 
iedem gegebenen, oder durcji Uns gelbst gesuchten An- 
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lasse, Unser auf den Ruhm und die Woblfahrt der Uns 
von Gott anvertrauten Völker unausgesetzt gerichtetes 
Bestreben an den, Tag gelegt. Dasselbe hat Uns auch 
zn dem Beschlüsse vermocht, nach. dem alten Beispiele 
Unserer gro«isen Vorfahren, Unseren geliebtesten erst- 
gebornen Sohn, noch während Wir leben, ja, in Unse- 
rer Ge^n\Vart krönen zu lassen. 

"Wir wünschten nämlich, dass dieses heilige Band, 
welches den Thronerben dem Königreiche enger ver- 
bindet, zugleich ein neues Unterpfond Unserer väterli- 
chen Liebe, sowohji fiir Urisern Sohn, als fiii' d;e Uns 
theüre Nation Uns werden möge; es gereicht Uns daher 
zu um so grösserer Zufriedenheit, Schöpfer und Zeuge 
jener gerecnten Freude zu sein, 'mit welcher diese nach 
altem und gesetzlichem Gebrauch vorzunehmende Feier- 
lichkeit die edle Brust der getreuen Ungarn erfüllt, 
je sehnlicher^ Unser Wunsch ist, dass die Bemühungen 
Unseres, freilich nur sterblichen Lebens Euch unsterb- 
liche Früchte tragen. 

Von diesen Gesinnungen beseelt, wünschen Wir 
Uns von Herzen Glück zu der Ueberzeugung , dass 
dieser Unser Sohn nicht nur der Erbe Unserer Staa- 
ten, sondern auch der wahre Erbe der Euch gewidme- 
ten Liebe sein werde. 

Den Glanz des Thrones im öffentlichen Wohle, 
seinen Reichthum im Glück der Völker, die Kraft der 
Regierung in der Heiligkeit der Gesetze suchend, wird 
er nach Unserm Hinscheiden Eurer Freiheit und der 
aken Verfassung Hort und Verfechter sein. 

Die Absicht, Euer Wohl gegen alle WechselfäUe 
der Zeit durch zweckmässige Mittel zu schützen, er- 
heischt, dass Wir mit Euch über jene Gegenstände ver- 
handeln, die einen so heilsamen Zweck am wesentlich- 
sten befördern können. Wir haben daher nicht nur 
den Reichstag innerhalb der gesetzlichen Frist ausge- 
schrieben, sondern auch, gehörige Zeit zur Erwägung 
der systematischen Operate einräumend, bereits den xag 
des künftigen festgesetzt, und beschlossen, ausser ande- 
ren Gegenständen, in treuer Beobachtung der Gesetze, 
auf dem Wege, den di^se Gesetze vorschreiben, mit 
Unseren getreuen Ständen über ein Subsidium an Re- 
kruten zu verhandeln. 

Wir geniessen zwar des Friedens und hoffen,- den- 
itelben durch Unsere unermüdete Sorgfalt lange aufrecht 
zu erhalten; da abe;* die Würde des Reichs, die Ruhe 
der Völker ynd beider Ruhm und Sicherheit in der 
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Tapferkeit, Vollzähligkeit und WaflFenfähigkeit eHahre- 
ner Krieger ihre Stütze finden , so rechnen Wir es un- 
ter Unsere wesentlichsten Herrscherpflichten, auf ge- 
setzlichem Wege die hierzu geeigneten Mittel vorzu- 
bereiten. 

Wir halten es für nöthig, in dieser Angelegenheit 
die grossherzige Bereitwilligkeit der Herren otände ui^d 
ihre weise Fürsorge yon Neuem zu erwecken, wohl ein- 
gedenk ihrer unerschütterlichen Treue, ihrer edlen Frei - 
Sebigkeit und jenes lebendigen Eifers für die Verthei- 
igung des geliebten Vaterlandes und der gesammtea 
Monarchie , die sich unter allen Umständen bei dieser 
Unserer geliebten Nation, nach dem Muster ihrer ta- 
pfern Ahnen, aflch in Unserer Zeit so glänzend be- 
währt haben. 

Diese und Unsere übrigen gnädigen Gesinnungen 
haben Wir bereits in Unserm königlichen Ein berufungs- 
schreiben ausgesprochen und durch zahlreiche, Unserm 
Herzen theure und unvergessliche Beweise, neuerdings 
erfahren, welche Fülle von Treue und Ergebenheit für 
ihren König und Vater' in der Brust der Ungarn lebt. 

Indem Wir also Unsere königlichen Fropositionen 
übergeben , eröffnen Wir den Reichstag mit dem beru-» 
higenden Vorgefühl, dass Eure Weisheit, vielgeliiöbte 
Stände , Eure Liebe zum Könige , und zum Vaterlande 
der alten ungarischen Treue ein neues Denkmal stiften, 
und sowohl dem Ruhme der Nation, als jenem hohen 
Vertrauen , das Wir in Eure Herzen setzen , vollkom- 
men entsprechen wird. 

Wir versichern Euch Alle und Jeden, Uoserer kai-» 
serlichen königlichen Huld und Snade. 



(8) Im Namen Sr. k. k. apostolischen Majestät un- 
sers allergnädigsten Herrn Herrn, dem Durchlauchtig- 
sten Erzherzog, den Hochwürdigsten, Hochwürdigen, 
Ehrenhaften, Achtbaren und Hochmögenden, auch Hoch- 
mögenden und Vortrefllichen und Edlen, wie auch Wei- 
sen und Umsichtigen des erlauchten Königreichs Un- 
garn und der verbundenen Provinzen Herren Ständen, 
die entweder persönlich, oder Abgeordnete im Nameii 
ihrer Prinzipate zu dem gegenwärtigen, durch ober- 
wähnte k k. Maj. gnädigst angesäten allgemeinen 
Reichstage versammelt sind, ist huldreich zu wisseq zu 
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Erstens: 5e. gedachte k. k. Maj. haben liesclilos- 
sen, wie dies die reichstäglich versammelten Herren 
Stände aus dem königfichen Schreiben schon ersehen 
haben, als ausgezeichnetes und ewiges Denkmal Ihreß 
aufrichtigen Strebens, in welchem Ihr väterliches Herz 
die höchste Beruhigung findet, die alte Verfassung Ih^ 
res Ihr vieltheuern Erbreiches Ungarn und der damit 
verbundenen Provinzen,- so wie Sie sie von den Ahnen 
übernommen, den Nachkommen zu überliefern. — Mit 
Vorbedacht der obersten und vorzüglich jener im 4ten 
und 9ten Titel des Tripartitums erklärten Macht , wie 
auch der Verleihung der Privilegien und Ausübung der 
andern Majestätsrechte, welche auch ferner bei gedach-- 
tei^ k. k. Majestät bleiben und unbescnadet der Anord- 
nung des 3ten Artikels 1791, dass nämlich sonst nach, 
dem Tode des Königs binnen sechs Monaten die Inau- 

f^nration und Krönung unerlässlich erfolgen muss, dass 
hr geliebtest'er Erstgeborne , der Durchlauchtigste 
Kronprinz , Erzherzog Ferdinand, aljs Ihr , laut der in 
den Artikeln 1 und 2 1723 festgesetzten Erbfolge in 
diesem Erbkönigreiche Ungarn und den damit verbun- 
denen Provinzen unmittelbarer Erbe, in diesem Reichs- 
tag zum künftigen Herrn und König, nach gesetzlicher 
Weise gekrönt werde. — Und dieses neue Pfand des 
gegen alle Wechselfälle der Zeit sicher zu stellenden 
allgemeinen Wohles, und das von Sr. k. k. Hoheit al- 
sobald auszufertigende Diplom, wie es von Sr. Majestät 
nach den Artikeln 2: 1715. — 2: 1741. — 2^ 1791., 
dem Artikel 2: 1792. eingeschaltet ist, wie auch der 
Eid, den Se. k. k. Hoheit in derselben Form leisten 
werden , wie Se. Majestät und Ihre Vorfahren ihn be- 
schworen haben, und wodurch das Band des Zutrauens 
für ewige^ Zeigten geknüpft wird, bildet den glücklichen 
Anfang dieses Reichstages und das Vorgefühl alles des- 
sen, was Se. Majestät, Ihrer väterlichen Liebe zur ed- 
len ungarischen Nation und der glühenden Freude und 
Anhänglichkeit der Nation an Sie, und das durchlauch-s 
tigste Erzhaus im Verlauf dieses Reichstags zu weihen 
beschlossen hat; 

Zweitens: Zur Erfüllung langjähriger Wünsche 
Sr. Majestät und der Herren Stände gehört es vorzüg- 
lich, dass die Ausarbeitungen, welche in Folge des Ar- 
tikels 67: 1791. durch eine Deputation verfasst und in 
Folge des Artikels 8: 1827. durch eine ähnliche Depu- 
tation unter der weisesten Leitung Sr. k. k. Hoheit, 
des Herrn Erzherzog Palatins neuerdings und sorgsam 
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erwogen und systematiscli geordnet sind, haldmögUchst 
in reichstäglicne Verhandlungen genommen werden, 
wäre Sr. Majestät Gesinnungen nichts angemessener, ab 
wenn diese Verhandlungeu augenblicklich beginnen, und 
' das zu Gesetzen erhoben werden könnte, worin Se. 
Majestät und die Herren Stände übereinkommen 
würden. ^ . / . 

Da aber Se. Majestät einsehen, wie Sie es auch in 
dem königlicheu Schreiben geäussert haben, dass ein 
Gegenstaim von solch ausgezeichneter Wichtigkeit für 
das Wachsthum kräftigen Glückes (da mit Aufr^chthal- 
tung der alten Yerfissung in Rücksicht der veränder- 
ten Verhältnisse, uQd der hieraus entstandenen Noth-* 
wendigkeitf ür die innere Einrichtung neue Gesetze gesehen 
werden sollen) nur dann gehörig veniandelt werden &ajm, 
wenn derselbe reif überlegt ist; genehmigen Se'. Maje-, 
stät gnädigst, dass, nachdem die Reichsdeputation in 
Folge des gedachten Artikel 8: 1827. Bericht erstattet 
hat,' die systematischen Arbeiten derselben geidropkt 
werden und im nächsten Reichstage, den Se, Majestät 
auf den 2.- October 1831. in der k. Freistadt Preszburg 
unerlässlich ausschreiben werden, mit den Ausarbeitung 
gen der durch die Artikel 7, 9, 30 und 31 des jüngst- 
vergangenen Reichstages ausgesendeten Deputationen^ 
in Verhandlung genommen werdeif. 

Drittens: de. Majestät haben zwar schon längst 
eingesehen, dass die Kraft und Stärke der un&farischen 
Regimenter auch im Frieden von Tag zu Tag aonehmen / 
müsse, sowohl durch die Sterblichkeit, ab auch die 
häufigen Entlassungen jener, die entweder im Schoosse 
ihrer Fanulie zur Haushaltung nöthig sind, oder theils 
durch Alter ,^ theils durch Gebrechen zur Waffenfüh- 
rung untauglich werden, um so mehr, als schon seit 
langer Zeit keine neuen Krieger zur Ergänzung gestellt 
worden; aber fest in der Beobachtung jener Gesetze, 
die der 4te Artikel des jüngstvergangenen Reichstages 
bestätigte, haben Se. Majestät die, obgleidi schon seit 
geraumer Zeit nöthige Rekrutehstellung den Verhand- 
lungen des gegenwärtigen Reichstages vorbehalten.. Da 
nun die ungarischen Regimenter sowohl an 21ahl, als 
an kriegerisohen Eigenschaften verloren haben, indem 
die noch Dienenden theils durch Alter, theils durch^ 
unausges^etzten Dienst geschwächt wurden, so dass die" 
nöthige Ergänzung zur Au&echthaltunj^ jenes , der un- 
garischen Nation eigenthümlichen kriegerischen Ruh- 
mes ohne gerechte oesorgniss bevorstehender grosser 
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Verlegetihfeiten ni^ht langer aufgeschoben werden kann, 
so wünschen Se. Majestät, Ihre Königliche Pflicht erfül- 
lend, jenem JMfangel auf diesem gesetzlichen Wege kräf- 
tige Abhilfe 2u schaffen. Se. Majestät vertraneif also 
gnädigst, dass die Herren. Stände mit jener Bereite il- 
li^eit, mit der sie', wetteifernd mit ihren Vorfahren, 
die väterlichen, stets nur das Wohl^ des Landes be- 
zweckenden, Gesinnungen Sr. Majestät unterstützt ha-x 
ben, dieser^ wichtigen Sorge, die mit der zartesten Auf- 
knerksamkeit für die Aiifrechthallung der Gesetze ver- 
bunden ist, freudig entsprechen und das in sie gesetzte 
allerhöchste Vertrauen mit jener Umsicht erfüllen wer- 
den, daös durch die zu bewilligende Rekrutenstellung 
für die Kraft des Heeres, weiches für das Heil und die 
Ruhe des Vaterlandes wacht, vollkommen gesorgt sein, 
wird. 

Viertens: Da es vorauszusehen ist, dass der näch- 
ste, auf den 2. October 1831, zu Verhandhmgen der 
svstematischen Operate festgesetzte Reichstag längere 
2eit währen wird , ist Se. Slajestät gnädiger, stets auf 
das allgemeine Beste gerichteter Wunsch, dass^ damit 
durch die längere Dauer des Reichstages . die Rechts- 
pflege nicht leide, schon in diesem Reichstag das NÖ- 
thige veranlasst werde, dass selbst während des Ver- 
laufs des kommenden Reichstags im Sinne des 16tert 
Artikels 1792. sowohl vor den Comitats^erichtÄStiihlen, 
^Is vor allen Difetrictualtafeln, ohne Unterschied alle 
Gattungen von Streitsachen fortgeführt, und die Crimi- 
nalprozesse revidirt werden. -^' üebrigetis wird es Sr. , 
Majestät angenehm sein^ wenn auch indessen, bis das 
Operat der Reichsdeputation in Rechtssachen vollstän- 
dig wird verhandelt werden können, jene Gegenstände, 
die jKum offenbaren allgemeinen Nutzen dienen und ih- 
rer Natur nach keine längere Berathung erheischen, 
wie z. B. die unbezweifelte Erbschaft u. s. w. Sr. Ma- 
jestät vorgelegt und mit Ihrer Bestimmung zu Gesetzen 
gestaltet werden. — Und dies ist^ was Se. Majestät 
den Herren Ständen huldreichst zu proponiren befohlen 
hat, mit dem Beisatz: dass Se. Majestät auf die Be- 
schwerden und Begehren, die Selben am jüngstvergan- 
genen Reichstag unterthänigst vorgelegt wurden und 
welche damals nicht erledigt werden konnten, Ihre 
huldreichen Resolutionen nächstens erlassen werden. 
Zugleich hoffen Se. Majestät von den Herren Ständen^ 
dass hie in ihren Verhandlungen jene Weise beobach- 
ten werden, dass dieser Reichstag in der gesetzlichen 
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Frist beschlossen werden kann. Im übrigen bestätigen 
Se. t k. Majestät den Herren Ständen huidk'eichst Ihre 
k. k, Gnade. ,. , 

|)urch Ihre kaiserliche und könighche apostolische 
Majestät 

Pressburg am 14. September 1830. 

Georg von Bariql. 

(9) DciS späte Erscheinen des Diariums in ganz geeig^ 
netf das I/Ueresse an den Diätalverkandlungen zu vermin-» 
dem, und überhaupt das giosse PubHcum über den eigentli- 
chen Gang der Reichstage immer im Dunkeln zu lassen: 
Der gegemoäriige Reichstag wurde am 20. Deeember auf" 
gelbst, doch erst im darau^olgenden Mai erscluen da% Dia^ 
rium , imd zwcar in so höhend Preis , dass nicht Viele sich 
selbes zu verschaffen Gelege?theit , ja facht einmal den 
Wunsch hatten. fVas sollte auch, nach bereits abgefassten 
Gesetzartikeln, nachdem die Sache schon fast veraüei ist, 
noch viel Interesse darin liegen, zu wissen, une der Gegen^ 
stand durchgeführt wurde? und selbst da manches nicht ganz 
ausführlich y sondern höchst synoptisch tvar. — Mit Wel- 
chem Eifer hat man nicht in ganz Europa die Verband-* 
lungen wegen Emancipation der Katholiken vor der Ent'^ 
Scheidung der Frage gelesen, und wie Wenige hätten noch' 
Lm^ gehabt, mehrere Monate nach derselben, sichwtit dem' 
Durchlesen einzelner uinsichten zu befassen? Wenn daher 
das Diarium auch ein nothwendiges jictenstück zum Nach-' 
schlagen für die Zukunft verbleibt, reicht sein Inhalt und 
die Zeit seines Erscheinens bei weitem nicht hin, alles zu 
leisten, was die Fublicitüt der Verhandlungen verlangt, und 
die gespannte Aufmerksamkeit des PubHcums mit Recht er- 
wartet. {Siehe Anmerkung 12.) 

{\6) Es ist zu bezweifeln, ob die lateinischen Diarien 
sehr geeignet sind^ das Ausland von unsem Verhandlungen 
in Kenntniss zu setzen. Die lateinische Sprache ist im übri- 
gen Europa blos auf gelehrte Gegenstände beschränkt und 
Politik wird in selber nirgends verhandelt; auch wäre un- 
ser Diarium, ohne die umfassendsten Commentare, für jeden 
Fremden ein unaußosliches RäthseL Sollte man übrigens 
unrklich durch selbes das Ausland über unsere Reichstags- 
Verhandlungen zu verständigen beabsichtigen^ so wäre vor 
Allem eine aufmerksamere Redaction zu empfehlen. Die 
gegenwärtig für das grosse europäische Publicum bestimmten 
Actenstücke erheischen eine Correctheit, deren unsre Diäta?- 
acten in einem hohen Grad entbehren , und die sie mancher ver- 
dienten Rüge aussetzen mussten. Möchte doch ein Mann, der 
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sich darauf i}erst€htj aitfgestellt werden^ um j$Ues^ was von 
Diä'talacien unter die jPresse kommt ^ früher durchzmehen 
und von den Schlacken zu reinigen, , Wie einseitig übrigens 
die dem uiusland über unser. System mitgetheilten Nach- 
richten sind, kcdnn man aus dem Aufsatz in der so schätz-- 
baren Zeitschrift „da^ jlusland^^ über den gegenwärtig 
gen Reichstag ersehen, und Gr. Majldth hat auch nicht 
sehr beigetragen y die Ansichten hierübet in ein richtiges 
lacht zu setzen. 

X (11) Etwas über ^ie Pressfreiheit wird mxinin den 
Operaten eben so wenig ßnden, als das sehnende uiuge des 
müden Wanderers in den unwirthbaren Wüsten u0rika^s 
, im Stande wäre , lachende jiuen und silberne Bäche zu 
entdecken. Das zeitgemässe Votum separatum des geistrei-- 
chen Grafen Joseph Dessewffy bildet einen gar argen 
Contrast ^um Ganzen y ist aber leider das Ganze nicht. 
Wir wollen hoffen^ dass der nächste Reichstag diese Priüat^ 
ansieht besonders berücksichtigen , daS^ übrige Operat über 
die Presse aber als ein Votum separatum vergangener Jahr-- 
hunderte betrachten^ und das Vaterland bald mit dem Ruf: 
Fiaf lux! erfreuen werde, (lieber die Presse siehe An- 
merkung -43.) 

(12) Wenn die Diätalzeitung nur ein Privatuntemeh- 
menj^ der Versuch eines^ speculaüven Kopfes ^ sich Geld zu 
v^rdienent^ sein soll , dann mag sie nur immerhin voir der 
Hand unterbleiben: ihrem Zweck wird sie dennoch nicht 
entsprechen. Nur wenn die Nation selbst an der Spitze des 
Unternehmens steht und ihr die uiuthentie verschafft , deren 
sie würdig ist, wird der Erfolg jenen unberechenbaren Nuz- 
zen herbeiführen^ dessen andere Nationen sich bereits er- 
f reuen. Einige deutsche Staaten y die sich keiner achthun^ 
dertj ährigen , nicht einmal einer achtjährigen Constitution 
rühmen, erfassten diesen Gegejistand aus einem ganz andern 
Gesichtspunct^ und gingen in ihren Verhandlungen nicht wei- 
ter, bevor diese Frage nicht erschöpfend gelöst wurde. Bei 
uns steht es mit dem^ was das JLand von dem Gang und' 
besonders dem Geist des Reichstages erfährt ^ sehr traurig. 
Ohne den Berichten der Deputirten an ihre Committenten 
nahe treten zu wollen, beschäftigen sie, sich gewöhnlich nur 
mit dem Hauptinhalt der Frage, nebst der allgemeinen Be- 
^eichnuT^ der Majorität und Minorität; sie sind oft um so 
weniger erschöpfend , je mehr die ^eusserungen des Depu- 
tirten vom Sinn der Instruction abgegangen; das Diarium 
erscheint immer sehr spät nach geendigtem Reichstag und 
kann daher auf den Gang desselben nicht einwirken. Das 
Bedürfniss ist ein ganz anderes. In wenig Tagen 
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soll immer das Königreich vom Gange der Verhandlungen 
unterrichtet sein, und' zwar nicht im uiuszug, nicht mit Hin" 
weglassung aüer Persönlichkeit, aller Coloratur, sondern er- 
schöpfend, wörtlich, mit Bezeichnung jedes Redners in bei- 
den Tafeln sowohl, als in den Circularsitzungen. Schnell^ 
Schreiber müssen alles treu zu Papier bringen, und das 
fur^s Vaterland gesprochene Wott muss schnell in, allen 
Theüen des Reiches wiederhallen; täglich müssen die 
Blätter erscheinen, täglich befördert werden, und der Co-^ 
mittent von Marmaros, Krasso und jigram imiss,^ mit ge- 
ringem Unterschied von ein paar Tagen ^ eben so beim 
Reichstag zugegen sein, wie jener von Oedenburg oder Wi^ 
selburg. TVelch einen Einßuss würde dieses auf die fer- 
nem Instructionen und dadurch auf den Gang des Reichs- 
tages ausüben I fFer die jiusführbarkeit bezweifelt , muss 
sich hierin wenig umgesehen haben; und wer wohl gar sich 
über den Vorschlag einer täglichen Versendung verwundert, 
mag wohl nicht wissen, dass Europa sich mit Recht wun- 
dern würde, wenn es erführe, dass dieses nicht schon längst 
bei uns der Fall sei. JFie sehr übrigens das allgemeine 
Urtheil über sämmtliche Väter des Väterlandes sich wahr^ 
hcft, nicht nach Hörensagen, begründen müsste, unterliegt 
wohl keinem Ijweifel, Mit Stolz erblickte die Nation jene 
würdigen Männer, die, beseelt von reiner Vaterlandsliebe^ 
ohne Nebenzwecke, alle Kräfte ihres Geistes und Willens 
dem Wohl des Vaterlandes ividmen ; wogegen Jene^ die den 
Ef-wartungen ihrer Condtienten nicht entsprächen, durch Er^ 
mahnungen zu rechter Zeit an ihre Pflicht erinnert würden* 
Mit .Erstaunen erführen mitunter die Comittenten, wie Die- 
ser und Jener, der zu Hause ^ zur Erbauung sämmtlichef 
Zuhörer, den eifrigen, aufgeklärten Patrioten spielt, nun iri 
ein unerklärbares Stillschweigen versurücen, dem Soldaten 
gleicht,^ der im sichern Hinterhalt sich damit tröstet, dass 
die Schlacht auch ohne ihn könne ausgefochten werden. Mit 
noch grosserer Verwunderimg ersähen andere aus der Diä- 
talzeitung, dass mitunter ein Redner, der in der Circular- 
sitzung scharf gesprochen, den Ton in der Reichstagssitzung 
ziemlich umwandelt ; uindere, die man in frühern Reichsta- 
gen als muthige, ßeissige Redner kannte y erblickte man, blös 
durch Veränderung des Platzes, ganz stumm. Wie erfreu* 
lieh wäre andererseits der uinblick jener Tapf ern, die ohne 
Berücksichtigung der Majorität:, ohne viel rechts und links 
zu schauen oder zu hören, fest und kräftig an ihrer Iiv- 
struction, an ihrer bessern Ueberzeugung halten , und selbst 
allein geblieben, wie Horatius Codes, die Brübke ihrei* 
Meinungen vertheidigen* Indem auf diese jirt das Vatet^ 
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land seine brcnfen So?ute erkenhte und sich ihrer not SMz 
bewusst wäre, tnüsste der Catalogus obscurorum virorum 
sich von selbst verfassen und die öffentliche Meinung diese 
zwingen, von einem Schauplatz, wo sie sich in dieser un- 
rühmlichen Blosse zeigen, abzutreten, um ihren Platz Wür^ 
digern zu überlassen. Dass übrigens die tägliche Verbin- 
dung pvischen den GespanTischaften und dem Reichstag so 
leicht zu, bewerkstelligen wäre , ja noch so mancherlei an- 
dern Nutzen mit sich führte^ dass die jiuslagen mit dem, 
Erfolg auch nicht in dem entferntesten Verhältnisse stün- 
den, liegt zu Mar am Tage, um hierüber nur ein TFort zu 
verlieren* Wenn endlich auch die Bemerkung, dass Tags- 
blätter, welche Beurtheilungen und Critiken der öffentlichen 
Verwaltung enthalten, als letzter 'Punct der Pressfreiheit 
können angesehen werden, wahr ist, muss eine Diätahei- 
tung, die sich bloss mit umständlichem, treuem Wiederholen 
des öffentlich im uingesicht des ganzen Vaterlandes Ge- 
sprochenen befasst, die erste Stufe einer Freiheit, ivie sie 
Unsere Zeit verlangt, genannt werden, ohne welche vieles^ 
was diesen schönen Namen führt, mir dem Schein nach 
vorhanden ist. In unserem freien Itande, wo von jeher die 
Vethandlungen öffentlich sind, in welchem wir nun eine 
uicademie, ein Museum, eine Ludovicea haben, vom ZeU^ 
geist reden und von höherer Cultur — bei uns soll ein Pri^ 
vatmann sich den riesenhaften HindeiTiissen in den We^ 
stellen I oder sich im Ersten Fall einem wohlcondüionirten 
Censor an die Seite stellen lassen, der ihm Kraft und Saft 
vom Blatt striche und auch diese Zeitung zu einem eben so 
fiachen Papier machte, als unsere inländischen politischen 
Tagsblätter ohne Ausnahme sind. Ein Einzelner, ein Buch- 
drucker, der ohnehin so viele andere Berücksichtigungen hat, 
soll der Mann sein^ fähig, zu bewerkstelligen , was in der 
gegenwärtigen Lage der Dinge nur die Nation durch festen, 
auf die Constitution und den Zeitgeist gegründeten Willen 
durchzusetzen im Stande wäre? Der Reichstag hegmigt ^Mif 
dass ein paar freisinnige Patrioten die Motion miasheH^ 
welche dann mit der Denksäule zu Pesth, mit der ungati- 
scheh Inschrift der Münzen und mit der Benennung der 
ungarischen uirmee in einen TopfgeWojfen wird. — • Für*- 
vmhri bemerkt man den geringen anklang, welchen Vor^ 
Schläge dieser uirt erfahren, so könnte man heinahe wün-^ 
sehen, dass ähnliche Anträge in der warmen, hellen Brust 
zurückgehalten würden; auf diese ^rt wenigstens, wie der 
Gegenstand jetzt aufgenommen wurde, dürfte die Dauer 
• unserer Cotistitution sich leicht verdoppeln, bevor wir dahin 
gelangten^ wo andere Volker un ersten Jahre ihrer Con-- 
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stitution sich befinden. — Wir befürchten übrigens nicht, 
dass durch diese Zeitung die Zahl unserer Zeitschriften^ 
ivelche zur Stunde kaum zehn beträgt ^ zu sehr vergrbssert 
wür^e, da das Königreich Polen mit seinen 4 Millionen 
Einwohnern j vor dem Ausbruch des VertilgungsJcrieges 37 
Zeitschriften und Warschau 20 Buchdruckereien zählte, ein 
Beweis, dass das Heldenvolk eben so zu lesen, als zu fech- 
ten versteht, Dass die nordamerikanischen Freistaaten bei 
13 MülioHen Einwohnern Ober 600 Zeitschriften besitzen^ 
ist bekannt. 

(13.) Es sind hier vorzüglich die Versucht der Regie- 
rung vom Jahre 1S23 gemeint^ wo ausser dem Reichstag 
Rekruten und die Contribution in Conventionsgeld verlangt 
und diesem Verlangen durch königliche Comissäre und an 
manchen Orten durch bewaffnete Macht Gehorsam verschaffi 
wurde. Hierüber wird man im Verlauf der Diätalverhand- 
lungen noch iviederhoHe Anregungen finden^ ausführlicher 
handelt hiervon die Anmerkung (59). 

(14.) So sehr jedes Volk einen tugendhaften, weisen, 
kräftigen Regenten als den höchsten Segen des Himmels be- 
trachten muss — wäre es auch nur, um. in ihm einen Schild 
gegen die nicht immer zum Heil der Nationen wir- 
kenden Cabinette zu besitzen — so haben sich die Ver- 
hältnisse hierin in der letzten Zeit so gänzlich umgestaltet^ 
dass gegenwärtig bei keinem Volk, welches streng an sein 
Recht und seine Freiheit hält, die Eigenschaften des Monar- 
chen wesentlich zum, Nachtheil der Constitution vnrken kön- 
nen. Nur in Ländern, wie Portugal, wo Aufklärung und 
Freiheitssinn noch so mächtigen Gegendruck an Fanatismus 
und Unwissenheit findet ^ kann ein Don Miguel seine 
Gräuel verüben ; in jedem andern Lande, uh> über die Prin-- 
zipien der bürgerlichen Existenz Einigkeit herrscht, und wo 
man bestimmt weiss , was man willf er^den GewaÜstreiohe 
nur mit dem Verderben ihrer Urheber , mit neuem Erstar- 
ken der Freiheit. — Daher wollen wir zwar zu Gott fle- 
hen, uns imm^r einen König tugendhaften Herzens zu ver- 
leihen; in seinen persönlichen Eigenschaften jedoch nimmer- 
mehr die Garantie einer Constitution suchen, die wir nur 
verlieren können, wenn wir ihrer nicht mehr würdig sind. 

(15.) Art. 8. 1741. üeber die auf die Fundamen- 
talrechte, Freiheiten, Immunitäten und Prärogative der 
Reichsdtände keineswegs auszudehnende Clausel des 
Dij^loms: Wie über ihrem Gebrauch und Sinn, im ge- 
meinschaftlichen Einyerständniss des Königs und der 
Reichsstände, reichstägig übereingekommen wird. 
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Mittels holdreich^rErklärnng Ihrer geh. königl. Ma- 
jestät ist bestimmt worden: Dass die Fundamentalrechte, 
Freiheiten, Immanitäten und Fräroffative der Reichs- 
stände des Königreichs Ungarn und der ihm einverhib- 
teil Theile, namentlich die in 9. Titel ersten Theiles 
des Tripartites und dem 6. Art. 1723 , als welche die- 
selben auf ewige Zeiten von ^ler Contribution befreit, 
folglich auch darüber, dass ihrem Grundbesitze keine 
öffentliche Last auf was immer für Art anhange; die- 
selben in ihren Immunitäten und altherkömmlichem Ge- 
brauch bestätiget, ausgedrückt sind (da ohnehin diesel- 
ben durch den 3. Art. 1715 darüber sichergestellt und 
beruhigt sind^ dass sie nicht nach Weise der übrigen 
Provinzen beherrscht werden), unter den Sinn der in 
das Diplom aufgenommenen Clausel: de usif et irUeüectu 
Legum, auf keine Art genommen werden könne. 

Die hier angeführten Gesetze^ worunter der 9. Titel 
1. Th. des Tripartites den Grund der adeligen Freiheiten be- 
stimmt ^ lauten folgendermxisseni 

9. Titel 1. Th. des Tripartites: 
, Obwohl aber diese Edlen viele, durch die Privile« 

Sien und Verfügungen der Könige erklärte Freiheiten^ 
esitzen, werden aennoch vier, welche ich hier auf- 
nahm, als die vorzüglichsten erachtet. 

§. 1. Die Erste ist daher, dass sie, ausser vor Gericht 

feladen und auf gerichtlichem Weg verurtheilt, in ihren 
^ersonen, auf wessen immer Verlangen, oder Geschrei, 
odei' Bitten, nimmermehr und' durch niemanden dürfen 
festgenommen werden. 

§. 2. Diese Freiheit wird verletzt durch Crimihal- 
j(alle und Handlungen, nämlich vorsätzlichen Todtschlag. 
Mordbrand, Diebstahl mit Raub oder Räuberei, oder 
auch ge,waltsamen Ehebruch, wodurch jeder Edelmann 
seine nhre , Titel und adelige Freiheit verliert. Und 
daher kann an der Stelle des verübten Verbrechens, 
ein solcher auch durch die Hand der Bauern festgehal- 
ten werden, und ist nach seinen Vergehen abzuurthei- 
len und zu bestrafen. 

§. 3. Wenn er jedoch vom Ort des Verbrechens 
entflieht ui^d den Händen der Verfolger entkommt, 
darf er später nicht anders > als mittels Vorladrfng, 
Tagsatzung und formellen Prozesses verurtheilt und 
bestraft werden. 

§. 4. Die zweite Freiheit ist , dass die Edelleute des 
ganzen Königreichs unter keiner Gewalt, als jener den 
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gesetzlich gekrönten ^Konica stehen; und dass seihst 
unser Fürst keinen unter ihnen, auf jemandes eii^ache 
Kla^e, oder einseitige Einflüsterung anders, als auf dem 
Genclitswee, und nach Anhören des andern Theiles, 
an seiner ferson oder Eigenthnm^ aus eigener Macht- 
vollkommenheit verkürzen kann. 

§. 5. Die Dritte ist, dass sie die Macht haben, ihre 
gesetzlichen Rechte und alle Einkünfte in den Grenzen 
ihrer Besitzungen frei, wie es ihnen beliebt, zu ge- 
messen, und von jeder bedingten Dienstpflicht, Abga- 
ben, Absammlungen, Tribut, Mauten und Dreissigstge- 
bühren, vollkommen befreit und ausgenommen sind. 
Sie sind blos verpflichtet, zur Vertheidigung des Rei- 
ches Kriegsdienste zu leisten. 

§. 6. Did Vierte (um die übrigen zu übergehen) 
und letzte ist, dass, vrenn einer unserm Könige den 
Freiheiten des Adels, welche in dem allgemeinen De- 
cret des glorreichsten Fürsten und Herrn Andreas Vi- 
mit dem Zunamen der Hierosolymitaner (welches zu 
beobachten , jeder König von Ungarn , bevor sein Haupt 
mit dem heiligen Diadem gekrönt wird, mit einem Eid 
bekräftigen muss) erklärt und ausgedrückt sind, zuwi 
derzuhandeln versuchen sollte, jedermann, ohne eiii Ma- 
jestätsverbrechen, in alle Ewigkeit die Freiheit haben soll> 
sich ihm zu veidersetzen und ihm zu widersprechen. 

§. 7. Unter den Edlen aber verstehe man hier im 
Allgemeinen alle Herren Prälaten,- Barone und übrigen 
Malaien und andere Herren dieses Königreichs , welche 
(wie dieses schon oben erzählt wurde) sämmtlich durch 
eine und dieselbe Prärogative geschützt werden. 

Dass die vierte dieser Freiheiten abgestellt tuurde, ist 
eben so bekannt als natürlich. 

6. Art. 1723. Die Grundherren und übrigen Edel- 
leute werden von der Contribution auch femer befr^t 
erklärt. 

Da laut der vaterländischen Fundamental -Präroga- 
tive dss Adels, wie selbe durch Se. jgeh. k. k. Majestät 
in Gemässheit des 9. Titels 1. Th. des Tripartites und 
anderer diplomatischer Gesetze, allergnädigst bestätig 
wird, die Reichsstände von aller Tnbutsdienstbarkeit 
befreit sind. 

§. 1. Bestimmen auch Se. k. k.^ geh. Majestät, dass 
selbe Reichsstände, sowohl dicf Grundherren, als alle 
Uebrigen, die sich adeliger Vorrechte erfreuen, von 
jeder Contribution auf ewige Zeiten frei sein sollen. 
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§. 2. Sie sind jedock verpflichtet i znr Vertheidi- 
gung des Köuigreiol^ Kriegsdienste za thun. 

}. 3. Und Se. k. Majestät wird auch, so oft Sie 
es mr npfkwendig eracktet, dieses in Gemässheit des 
8. Art. 1715 für die Zukunft verlangen und betreiben 
können. 

3. Art. 1715. Weitere Erklärung über die Re- 
gierung. 

J. 1. Anck will Se. gek. k. Majestät die Reiohs- 
e nickt anders regiert und geleitet wissen, als mit 
Beobachtung der eigenen, bisher gebrachten, oder zu- 
künftig reichstägig zu bringenden Gesetze dieses K.önig- 
reichs Ungarn. 

§. 2. Durch welche huldreichste Erklärung Se. 
Majestät die erwäknten Reichsstände vollkommen ver- 
sichert, dass die Glausel: Pront. super etc. weder zu 
einer Abreissun^ vom König^reich, noch zu einer nach 
der Form der übrigen Provinzen gestalteten Regierung 
ausgelegt werden scm. 

(16.) 3. Art. 1827. Von den in ihrer Kraft zu 
erhaltenden Fundamentalgesetzen. 

Um die Besorgnisse der Reichsstände, über die in 
ihrer Kraft zu erhaltenden Fundamentalgesetze, herge- 
leitet ans den vergangenen Ereignissen, deren Folgen 
ohnehin schon huldreichst ;vernichtet sind, zu zerstreuen, 
geruhen Se. geh. Majestät, vollkommen überzeugt, dass 
das Wohl des Königs und Reiches in der pünKtlichen 
Erfüllung und Sicherstellung der Gesetze beruhe, und 
dass, wenn den Rechten des Königs sowohl, als der 
Reichsstände etwas entzogen wird, das durch Jahrhun- 
derte verfertigte Gebäude der Gesetze und des gesetz- 
Echen Reichssystems untergraben werde , hiddreichst zu 
erklären: dass Sie es unter Ihre vorzuziehen Sorben 
rechnen, die durch Ihr In^ugural-Dijplom befestigte 
Constitution dieses Reichs jederzeit auirecht zu erhal- 
ten, und daher den 10., 12. und 19. Art. 179^ sowohl 
selbst beharrlich beobachten ^ als auch durch Andere 
beobachten lassen werde. 

Welche huldreiche, aus dem zartesten Bestreben 
Sr. Majestät^ die Gesetze zu erfüllen, geflossene Zu- 
sicherung die Reichßstände mit unterthäniger Verehr' 
rung und den Gefühlen der höchsten Dankbarkeit em^ 
pfangen. 
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4. Art. Uebdr die stets pünktKoh zn befbigende- 
Verfügung des 19. Art .17ftJ. 

Se. geh. Majestät Tersichem die Reichsstände, dass 
der Geffenstand der Contribution und was immer Na- 
men habender Subsidien, sowohl in Geld als in Re- 
kruten, der reichstägigen Verhandlung, wohin Sie sel- 
ben nach dem klaren Inhalt des 8. Art.. 1715 und 179^ 
gehörend, auch weiter erklären, mit Vorbehalt jedoch 
der die Contribution ausführlicher bestimmenden 8. Art. 
1716 und 22. Art. 1741 in keinen, selbst ausserordent- 
lichen Füllen entzogen werden soll; auch soll mit die- 
ser CJontrfbntion , deren Art npd Menge reichstägig zu 
bestimmen ist, keine Veränderung ausser dem Reichstag 
vorgenommen werden, sondern dieselbe soll so ver- 
langt w^erden, wie sie voii einem Reichstag zum andern 
bestimmt wird. 

5. Art. üeber den alle drei Jahre unausbleiblich 
abzuhaltenden Reichstag. 

Dass di9 Abhaltung der Reichstage das grösste 
Triebrad zum Glück und zum Wohlstand des Reiches 
und ein heilsames Mittel zjir Abstellung und Abwen- 
dung der Beschwerden sey , hat der Gebrauch und die 
Erfahrung von Jahrhunderten erwiesen; daher geruhen 
Se. Majestät, die Reichsstände zu versichern: dass Sie 
jenes,' was durch die • Reichsgesetze ^ namentlich d^en 
13. Art. 179f über die Abhaltung der Reichstage be- 
stimmt ist, unausbleiblich in Erfüllung briijjgen werde. 
Die Gesetze,, worauf sich diese Artikel heriißn, lauten: 
Art. 10. 179f . Von der Unabhängigkeit des König- 
reichs ^ Ungarn und der einverleibten Theile. 
Auf den demüthigen Vorschlag der Reichssiände 
geruhten auch Se. seh. Majestät anzuerkennen, dass, 
obgleich die, durch den 1. und 2. Art. 1723 im König- 
reich Ungarn und den einverleibten Theilen festgesetzte 
Erbfolge des weiblichen Geschlechts des durchlauchtig- 
sten Hauses Oesterreich, denselben Landesfürsten be- , 
trifft, wie in den übrigen in und ausser Deutschland 
gelegenen Erbstaaten , welche nach der Ordnung der 
Erbfolge unzertrennlich und untheilbar zu beherrschen 
sind : soll dennoch Ungarn und die ihm einverleibten 
Theile ein freies und ninsichtlich seiner ganzen Re- \ 
giemng^form, alle seine Dicasterien mitverstanden, un- 
abhängiges Reiche das heisst, keinem andern Reiche oder . 
Volke verpflichtet sein, sondern seine eigene Gonsistenz 
und Constitution haben. Daher soll es auch durch sei- 
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nen, ^eaetzlich gek];önten König , folglich auch. durch Se. 
geheiligte Majestät und Ihre Nachfolger die Könige Un- 
garns , mittels seiner eigenen Gesetzie und Gebräuche, 
nicht ahehc nach Weise der andern Provinzen regiert 
werden, wie dieses auch die Art. 3. 1715. und 8. und 
11. 1741. verordnen. % 

Art. 12. 179^. (siehe Anmerkung [28.]) 

Art. 19, 179f. Es geruhten Se. Alajestät nicht minder 
die Reichsstände des Königreichs Ungarn und der ein- 
verleibten Theile darüber vollkommen sicher zu stel- 
len, dass Subsidien jeder Art, sei es in Geld, oder Na- 
turalien, oder Rekruten, weder den Reichsständen noch 
den Unadeligen durch königliche Willkühr auferlegt, 
ja nicht einmal unter dem Namen freiwilliger Gaben, 
oder was immer für einem Titel abgefordert werden 
sollen; wobei gegenwärtig der 8. Art. 1715 durch den 
22. Art. 1741 deutlicher erklärt^ bestätigt werden. Die 
Quantität der zum Unterhalt des stehenden Militärs be- 
stimmten Contribution ßoU immer reichstägig, von ei- 
nem Reichstag zupa andern , festgesetzt werden. Auch 
werden die übrigen Theile des 8. Art. 1715 aufrecht 
erhalten und hiermit für bestätigt^ erklärt. 

Art. 13. 179^. Von der periodischen Abhaltung der 
Reichstage. , 

Alle drei Jahre , oder wenn es des Königreichs Wohl 
oder die Notjx wendigkeit erheischt , auch früher , wird 
cfurch Se. königliche Majestät , nach dem Willen der 
hierüber gebrachten Gesetze, namentlich des 49. Art. 
1655. 14. 1715 und 7. 1723, die hiermit erneuert wer- 
den , ein allgemeiner Reichstag einberufen werden. Hier- 
zu werden die Reichsstände, ohne ein Hinderniss zu er- 
fahren, erscheinen, und die öffentlichen Angelegenhei- 
ten mit der gesetzlichen Freiheit verhandeln. Die KÖnigl. 
Majestät wird aber auch für alle künftige Zeiten, krrft 
Ihres königlichen Amtes besorgt sein , dass nach gehörig 
verhandelten königlichen Propositionefi , alle gerechten 
Beschwerden sämmtlicher Reicnsstän$ie, in jedem Reichs- 
tag wirklich und unausbleiblich abgestellt, die in jedem 
Reichstag zu bringenden Gesetze pünktlich erfüllt und 
in Ausübung gesetzt werden. 

Art. 49. 1655. 

Da durch die über drei Jahre unterlassene Zusam- 
menberufung der Reichstage die Einwohner in grosse 
Gefahren und Beschwerden versetzt werden, auch da- 
durch die Verhandlungen, zum Ueberdruss und zurUn- 
gelegenh^it Sr. Majestät, o^it vielen Kosten des; Jleiphe^ 
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über die gewöhnliche Zeit hinaua gezogen werden elc. 
bestätigt 1559. / 

Art. i4. 1715. 

Da die Abhaltung der Reichstage ein heilsames Mit 
tel zur Abstellung der Reichsbeschwerden ist, wird dem- 
zufolge festgesetzt: dass von nun an künftig alle drei 
Jahre, und wenn es des Reiches Vorth^if oder die 
Nothwendigkeit verlangt, auch früher etc. 

(17.) Art. 1. 1555. 

Auch soll niemand sich unterfangen^ der Macht und 
Würde des Palatins sich unter was immer für einen Vor- 
wand zu widersetzen: 

§. 11.. Sondern sowohl in dem, was zum Kriegs- 
weßen, ais was zur Gerichtspflege gehört, soll er sein 
Amt frei und wie es eine solche Wurde erheischet, im 
Namen uihI der Machtrollkommenheit des Königs aus- 
üben dürfen. 

§•12. Alle übrigen Hauptleute und Befehlshaber 
der Kriegs Völker jeder Nation sollen von ihm abhangen; 
wie Se. Majestät dem Palatin gestattet, seine Würd^ in 
Folge der ihm einmal übertragenen Gewalt in Ausübung 
zu bringen. 

Art, 4v 1618. 

§. 1. Ueber die Macht des Pfalzgrafen werden die 
Art- 1. .1555 und §. 3. des Wiener Friedens, ferner der 
3. Art. 1608 und 7. Art. 1613 erneuert und sollen be- 
obachtet werden. 

§. 2. Und es sollen alle und sämmtliche Hauptleute 
und Anführer der Kriegs völker jeder Nation von sel- 
bem Herrn Palatin abhangen; auch ist beschlossen wor- 
den , dass er die Uebertreter nach den Gesetzen des 
Reiches bestrafen könne. — Bekräftigt 2. 1622. 1. 1638 
und 1659. 

(18.) Der Handel mit Tabak, welcher bestimmt zu 
sein schien^ unberechenbaren Seegen über das Königreich 
austuschütten ^ ist ein in der Geschichte unseres Handels 
und der Industrie viel zu wichtiger Gegenstand^ um ihn 
nicht etwas ausführlicher durchzuführen. Um hierüber 
(Ji^ Verhältnisse y wenigstens einerseits ^ gehörig aufzur- 
klären, wollen wir die hierin eröffnete Meinung der Ke- 
gmcolardeputation von 1827 und darin die Ansichten der 
lieicfisstände im vorigen Reichstag hiermit beifügen. Er- 
stere äussert sich folgendermassen : 

Der Gebrauch des Tabakschnupfens und Schmau- 
chens hat bereits in ganz Europa sich dergestalt ausg^ 
breite^ , dass die Tabakpfl^^nz^ i^ ^e|irern Heichen nicht 
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nnr hSüfig gebaut wird, sondern fast alle Regierungen 
daraus ein Hegal getormt haben.^ Am reichsten und 
besten jedoch wird sie in unserm Königreich und in 
Wordamerika erzeugt, so zwar ^ dass der ungarische 
Tabak ausser dem inländischen Bedarf und der Versor- 
gung der übrigen österreichischen Erbstaaten, noch einen 
namhaften Zweig der Ausfuhr bestimmen kann. 

Schon in jenen Zeiten, wo die Cultur in Ungarn 
noch tiefer stand als gegenwäKig, wurde, besonders 
während des amerikanischen Freiheitskrieges, der un- 
garische Tabak in grosser Menge nach Deutschland und 
in die Niederlande ausgeführt, und alle Fabriketi jener 
Länder befiienten sich unserer Blätter, als zum Schnupf- 
tabak vorzügKch geeignet, ja fast unentbehrlich. Die 
Ausfuhr durch das ungarische Littorale ins Ausland war 
so bedeutend , dass sie schon im Jahre 1790 und später 
dem Reiche mehrere Millionen eingetragen hftt. In jener 
Zeit war nämlich der Ausfuhrzoll am geringsten, I4- 
Kreutzer für den Centner. 

Diese glticklichen Zeiten würden vermuthlich, un- 
geachtet des Friedens zwschen England , Frankreich und 
Amerika, fortgedauert haben, wenn nicht der Zoll airf 
den Tabak nach und nach immer erhöht, endlich auf 
einen Punkt getrieben worden wäre, den er nicht aus- 
halten konnte, nämlich auf zwölf Gulden Conr. Münze 
für den Centner. Voh jener Zeit an begannen die Deut-^ 
sehen, Holländer und selbst die Itahäner, bis dabin 
unsere beständigen und sichern Abnehmer, sich mit ame- 
rikanischem Tabak tu versehen. 

Nun kam das Continentalsystem , während welchem 
die Jtaliäner, da sie keinen amerikanischen Tabak er- 
halten konnten , der ungarische aber zu hoch zu stehen 
kam, durch ihre Regierungen aufgemuntert, Tabak in 
grösserer Menge zu pflanzen begannen^ wöduröh unserm 
Handel eine unheilbare Wunde geschlagen wurde. Ein 
Aehnliches erfolgte auch in einigen deutschen Provinzen, 
wo noch das Wiener-Tabak Abaldo , sich in diesen Han- 
del mengend, den Ankauf des ungarischen Tabaks mit 
noch grössern Hindernissen belegte. 

In den neuern Zeiten hörten diese Uebel grössten 
Theils auf; die Wiener Administration enthält sich seit 
mehrern Jahren aller kaufmännischen Speculationen mit 
dem Tabak; der Ausfuhrzoll wurde wieder auf 2 Fl., 
dann auf 1 Fl. jetzt bis^ auf 20 Xr. herabgesetzt. Von 
dieser Zeit an erhielt die Ausfuhr einigen Zuwachs, so 
dass nun schon jährlich 40 — 50 Tausend Cenlner nach 
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Ikilien aasgefiihrt nverden; doch hat der Handel seinen 
vorigen Fiot* noch nicht erreicht. 

Wir zweifeln auch, dass er ihn je erreichen werde: 
er ist dahin. Der Zeitpunki^ wo dieser Handelszweig 
nicht nur momentanen Reichihum zuführen konnte ^ son- 
dern wo selbst für die fernste Zukunft dem Lande eine 
Goldquelle hätte eröffnet werden können ^ ist ai{f eine fast 
unglaubliche TFeise verabsäumt^ die Gelegenheit abgestos- 
sen worden. Das jetzige heben gleicht mehr den jEocpe- 
rimenten eines Arztes, der durch Galvanismus den Fuss 
oder Arm des Todten in Bewegung setzt. — Doch, um 
das hierin befolgte System näher zu beleuchten j wollen 
wir die Reichsstände selbst sprechen lassen: sie äussern 
sich im Reichstag 18*2^. hierüber fdlgendermussen: 

Der Tabaksbau, welcher im vorigen Jahrhundert 
durch die weise Vorsicht der Regierung zu Vermehrung 
des Nationalreichthums mit vielei* Mühe eingeführt wurde, 
blühte in der Folge dergestalt auf, dass er zu einer 
Quelle von Einkünften wurde, durch welche sowohl 
die Ernährung vieler Bauerncolonien und eine namhafte 
Belebung des innern Handels bezweckt wurde, als auc^. 
in dieses aller Fabriken und Manufactüren entbehrend«, 
daher der Mittel zur Aufrechthahung d^r Handelsbilance 
ohnehin beraubte Land, beträchtliche Summen von Aus^ 
sen geflossen sind. 

Jedermann, dessen Auge das Licht und den Glanz 
der Wahrheit verträgt, wird , wenn er die jetzige Quan- 
tität dieses Froductes und den Preis desselben, die dar- 
auf zu verwendende Mühe und Gefahren , mit dem frü- 
heren System und der damaligen Concurrenz fremder 
Kaufleute vorurtheilsfrei zusammenstellt, klar ersehen^ 
dass der Tabakbau in den letztern Zeiten fast ganz nie- 
dergedrückt wurde^ und dass, wenn die Regierung nicht 
Sorge trä^, diesen damiederliegenden Industriezweig, 
dessen Wiederbelebung gegenwärtig weder so viel Geld, 
noch so viele Anstrengung verfangt, als im Beginn, so 
bald als möglich zu unterstützen, derselbe gänzlich zu 
Grunde gehen muss; man wird femer ersehen, dass die 
Ursache dieses Stillstandes und des bevorstehenden gänz- 
lichen Unterganges einzig in den nnzeitigen und zweck- 
widrigen Operationen zu suchen ist, womit durch 
Haschen nach augenblicklichem Nutzen, die Wurzeln 
untergraben und dadurch, wie uns das Beispiel aller 
Zeiten und Nationen lehrt, der industriellen Erzeugung 
unheilbare Wunden geschlagen wurden. ' 
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Bs bedarf wohl keiner weitem Sehlusc(folgen und 
Beweisgründe, dass alle Industrie erstickt werden müsse, 
wo dem Fleiss der Lohn entzogen wird: der Handel 
aber eänzlich zu Grunde gehe, wo die physische und 
morahsche Freiheit der Concurrenz beschränkt und aus- 
geschlossen ist. 

Denn eben hieraus erfolgte, dass, indem der Aus- 
fuhrzoll, welcher nach richtigen Grundsätzen der Staats- 
ökonomie blos ein Mittel zur Regiiiirung der äussern 
Handelsbilance sein sollte, nicht aber eine Quelle der 
Staatseinkünfte; die viel besser in der Industrie und dem 
Wohlstand der Nation zu suchen ist, zu Gunsten des 
Abaldo oder des Monopols der Regierung, mit Aus- 
schliessung fremder Käufer unmässig erhöht wnrde; statt 
den auswärtigen Handel auf alle Art anzuziehen und 
zu begünstigen, durch eine, der eigenen Industrie voll- 
kommen feindliche Methode, das Ausland zur Erzeu- 
ffong dieses Froductes sanz eigentlich gezwungen wurde. 
Auf diese Weise wurde der Tabakbau auch in andern 
Ländern , namentlich in den Rheingegenden und in Nea- 
pel, eingeführt, und nach und nach so gehoben, dass 
nun schon die Ausländer, wßntk auch ];iicnt ganz, doch 
jmisstentheils ^ dieses ungarischen Froductes entbehren 
nönnen: und so sind nun die Mauteinkünfte mit der 
Ausfuhr selbst verschwunden. Zu diesem Uebel kam 
noch, dass das Abaldo selbst ^ um auch die inländischen 
Hsmdelsieute von der Concurrenz um den noch verblie- 
benen Bedarf fürs Ausland zu entfernen , sich auch diese 
Lieferungen zugeeignet, wo denn, nachdem durch Aus- 
schliessung aller Concurrenz die Freise durch djie Re- 
gieri^ie nach Belieben konnten festgesetzt werden, so- 
wohl die productive als die commercielle Industrie mit- 
tels dieser heterogenen Grundsätze und Operationen er- 
stickt werden musste. ^ ^ * 

Den letzten tödtlichen Streich aber erhielt diesie 
durch ein solches System ohnehin schon eingeschränkte 
Erwerbsquelle des Produzenten in den jüngst vei^flosse- 
nen Jahren noch dadurch > dass das Monopol des Abaldo, 
aus Begierde nach einem noch jn*össeFen scheinbaren 
Gewinn,, aufgehoben und die Lieferung mittels öflFentli- 
chejf? Licitation den wenigstbietenden Speoulanten und 
Händlern hintangegebeö wurde. Auf diese Art öffnete 
sich ein weites Feld Wucherern und Betrügern, die 
denn auch nicht unterlassen, durch, ihre schändlichen 
Kunstgriffe de<i Prpducenten in die böchste Noth zu 
versetzen. 



Digitized by VjOOQ iC 



9» 

Die . traurige Erfahrung aUjäbrig Mriederkehrender 
Ereignisse stellt wirklich eipei^ klaren Beweis .auf, dass, 
nachdem zu dieser Licitatiou ohnehin kdn redlicher, 
gutdenkender Mann concurriren könnte odär wollte, 
weil derjenige, welcher die Lieferung erhält, durch 4ie 
auf diesem Weg schon so sehr herabgedrücktea Preise, 
dem Froducenten, des eigenen Gewinnes wegen, ent- 
-Vf eder nur die Hälfte des Werthes hinwirft , oder wo 
dieses Mittel nicht anschlägt, durch willkührHches Sor- 
tiren der Qualität, Verfälschung des Maasses und Ge- 
wichtes, unrichtige Angabe, oder duirch jen^ unzähli-^ 
gen Kunstgriffe 9 welche, heimlich und an Einzelnen 
verübt^ der Aufmerksamkeit und Fürsorge der öffentli- 
chen Verwaltung entgehen, denFreis, welchen er nicht 
öffentlich vermindern darf, künstlich herabdrückt, auf 
' diese Art die Froducenten von der Cuhur dieser Fflai^ze, 
welche gleichsam mit einem Fluch belegt zu sein scheint, 
abzustehen und andre Cerealien, dura welche sie ihr 
Leben aus den wenigen Feldern mühsam fristen, zu 
bauen gezwungen werden. 

Aus Obigem muss man daher ersehen, dass, ihdeM 
durch dieses Colonialsystem einer ^Zahlreichen Classe der 
Kontribuenten fast jeder Erwerbzweig^ entzogen: wird, 
auch andererseits, da die Ausfuhr, wenn^ auch nicht 

Sanz , doch zum Theil aufgehört hat , der Zufluss nam- 
after Summed vom Ausland, wegen eines feur Schau 
gestellten illusorischen, augenblickhchen Nutzens, wirk- 
lich verloren ging, ja mit der 2Jeit, wenn die Erzen- 
gang dieses Froductes für das Bedürfniss der übrigen 
rbstaaten nicht mehr hinreichen wird, zum Ankauf 
desselben im Auslande, ein em|)findlicher und verderb- 
licher Geldausfiuss aus dem Schöss der Monarchie ver- 
ursacht werden muss. 

Indem daher die Reichsstände durch offene Darle- 

Smg und Aufklärung desjenigen^ dessen Kenntniss ohne 
weifel der Allerhöchsten Aufmerksamkeit entgangen, 
auch ihrer ,Fflicht der Erhaltung des Contribuenten naph- 
gekommen zu sein glauben, flehen sie zu Sr. geh. Ma- 
jestät unterthänigst, dass Sie mittels unbeschränkter Aus- 
fuhr ins Ausland , und wenn diese hinsichtlich der übrit 
gen Erbstaaten nicht bewilligt werden könnte, dahin 
wenigstens durch Bestimmung eines massigen Zolles, in 
diesem Gegenstand solch eine Abhilfe zu treffen geruhe^ 
welche das Wohl des Allerhöchsten Aerars nicht minder, 
als das Lpos der armen Contribuenten selbst^ wenn an- 
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äers die Cnhar des Tabaks nielit ganzKch eratiekunnd 
aufgegeben werden soll, anausweichlich erheischt. 

Üeber die bei diesen Lieferungen üblichen . Umtriebe 

der Juden, ertkeilen die ReicKsstände noch folgende 

Aufklärungen : 

In den letzten Jahren kam die Lieferung des für 
die deutschen Erbstaaten nötbi^en Tabaks zum Verder- 
ben der Einwohner, mittels Licitatioo, in die Hände der 
Juden. Obwohl es allgemein bekannt ist, dass die rer- 
derblfchen Excesse und die, in ein schändliches System 

febrachten heimlichen Ränke und Bedrükungen dieser 
uden, von Seite mehrer Behörden, welche sich der 
traurigen Lage ihrer Contribuenten auch hierin erbarm- 
ten, höherer Orte vriederholt angezeigt wurden; damit 
jedoch ihre listige Veriahmngsart und ihre Sucht, aus 
Betrug und Neckereien der rroducenten schnöden Ge- 
winn zu ziehen , vollkommen aufgedeckt und zur Kennt- 
niss Sr. Majestät, als des Vaters und Beschützers sämmt- 
licher Coi\^ribnehten , gebracht werden könne, scheint 
es zweckmässig, diese Verhältnisse aufzuführen und ge- 
nauer zu untersuchen. 

Dass das geheime und einzige Augenmerk der jüdi- 
schen Manipulationen bei der Lieferung sowohl für das 
Ausland, als auch zur Deckung des mländischen Be- 
darfs, nicht auf, Redlichkeit, dieses vorzügliche Bedürfe 
Biss alles commerciellen Credits , sondern auf den Vor- 
satz^ überall vom Weg des Rechts und der Billigkeit 
abzuweichen, gerichtet ist, erhellt auch schon daraus, 
dass, da die Handelsspeculationen gegen Norden, nament- 
lich nach Preussen, wegen grösserer Entfernung, und 
w^il die festgesetzte Quantität des Tabaks auf der Achse 
befordert werden musa, geringen Gewinn abzuwerfen 
pflegen, die Juden den Nordländern^ um von dieser 
oeite den Tabakhandel ihren verderbHchen Speculatio- 
ten unterzuoi^dnen, nur schlechte ^ den ItaUänern aber, 
damit sie nicht, wie zuvor, sich hieher verwenden und 
persönlich mit dem Producenten über den Preis über- 
einkommen, die beste Qualität im Hafen von Fiume ab- 
liefern. Auf diese Art hintergehen sie auch die Wie- 
ner Tabak- Gefallen - Cameraltfirectfon, welcher sie nur 
dasjenige, was sie den Italiänem zu verkaufen nicht 
wagen, nämlich Mittelgut oder wohl gar Ausschuss , lie- 
fern. — Hinsichtlich der Producenten aber wird die 
Verfahrungsart der Juden in den unzähligen lUagen und 
Vorstellungen, die vor den Thron Sr. Majestät gebracht 
wurden, vollkommen dargestellt. In diesen Bittschriften 
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sind die Betrügereien , deren siiHi die Ji^en zur Ent-* 
fernung aller ConcurrenE uüd z4fr Herabsetznog der 
Tabakpreise bedienen, vn» icaob die Umtriebef« welche 
sie ^um Ungeheuern. Scharden der Producenten sowohl 
in der Sortirung und im Gewicht dieses Froductes an- 
wenden; endlich der Wueher, womit sie, in Folge yer- 
schiedener Anticipatidnen^ einen Theil auch jenes ge^ 
ringen Einkonmiens/ welches nach so vielen Betrüge^ 
reien den Prodncenten übrig bleibt^, sich i^ueignen, voll-» 
kommen bezeichnet. Durcä alles dieses ist, ungeachtet 
der thätigsten Wachsamkeit der Behörden, die Sache 
schon so weit gekommen, dass einerseits viele Erzeuger^ 
da sie fast gar keine Früchte ihres verwendeten Fleisses^ 
sondern vielmehr Schaden erwachseh sehen, allen Mntb 
verlieren, und somit die Pflanzung dieses vorzüglicheil 
Naturerzeugnisses mehr und mehr abnimmt; anderer«* 
seits aber die jüdischen Lieferanten, welche schon darum 
bis zum niedersten Anbot herabsteigen können, weU 
sie laut Erfahrung , in der Erfüllung der Bedür&isse 
alle, auch die scnlechtesten, Mittel anzuwenden bereit 
sind, mit unberechenbarem Schaden der Nationaliadu«* 
strie sowohl, als auch der meisten Private, Reichthü* 
mer aufhäufen. ' 

Den höchsten Grad der Exasperation dieser Tortur 
der armen Bauern^ finden ivir hier, nicht angegebrnt* Da 
die Bedrückungen an Ort und Stelle nicht immer ohne utkn-* 
düng dahingingen, wurde die uibü^erung nach Pesth hedun-^ 
gen. Der arme Producent war zkvar schon gefasst^ auf die 
oben erwähnte jirt geplündert zu werden^ (dlein grbssten* 
theiU erging es ihm noch weü übler. Freche Judenconfmia 
erklärten dem Bauer kurzweg ^ j^der Tabak sei dumpfg^ 
schimndiohj verdorben; er könne ifi gar keine Sorte ai^ge-^ 
nommen werd^n^^ Anfangs glaubte der unglückliche Bauer^ 
es sei nur auf eine noch schärfere Sortirung oder noch 
stärkere Prellerei am Gewicht abgesehen, allein.mMn büeb 
fest bei der R'klärung jydie Waare sei ganz unbrauchbar*^^ 
Was sollte nun der unglückliche Mensch anfangen ? Gewöhn^ 
lieh hatte er den letzten Groschen auf der Brückennumt 
ausgegeben; wie konnte er , oft zwanzig und mehr Meilen;, 
ohne Geld nach Haus reisen j wo schon schwere Ausgaben 
seiner warteten? Er machte ^ in höchster Noth, fast un-^ 
glaubliche Anträge: dooh die Juden waren hierzu viel zu 
gewisserihaft. j^fTäre die Waare brauchbar^ so würden sie 
sie ohne allen - Abzug auszahlen^ so aber möge sich der 
Mcmn nur entfernen und den übrigen den Platz nicht ver-^ 
steile^ $ seine Waare nähme man. nicht gisdiehkt.^^ «— » Um 
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die Sache kurz zu erzählen: cm der Brücke trifft der fast 
Verzweifelnde einen theünehmenden Ehrenmann j der sich 
mit ihm in ein Gespräch einlässtj ihn bedauert ^ noch m^hr 
aber , dass er eben keines Tabaks benbthigt sei ; auch sei die 
Waare wirklich schlecht. — Endlich wandert der Tabak 
imi den vierten Theil des ohnehin so zugestutzten Preises^ 
in das Magazin — nicht des Ehrenmannes, deim es ist nur 
ein Bestellter — sondern des Ldeferanten. Dem Bauer aber 
ist der Weg zur Klage abgeschnitten , da er seinen Tabak 
einem Dritten laut uiccord verkauft, — Die Geschichte des 
auf diese und andre ähnliche Weise zu Reichthum und noch 
viel mehr gekommenen Hauses ist so reich an den wunder^ 
barsten Fällen dieser .Art, dass sie, durch eine geübte JRp- 
der dargestellt, zu unzähligen politischen, mercantüischen^ 
statistischen und nwralischen Bemerkungen reichlichen Stojf 
Uefem könnte. 

s uinf die im obigen Sinn unterbreitete 'Repräsentation 
erfolgte in selbem Reichstag die königliche Resolution: 

Endlich wegen des Tabaksbaus: Schon im huldrei- 
chen königl. Rescript vom 6. Decbr, 1807 wurde ge- 
nugsam erklärt, wie sehr Se. geh. Majestät sich angele- 
gen sein lassen^ dass der Tabaksbau, woraus für den 
otaat grosser Nutzen erwächst, nicht nur nicht abneh- 
me, sondern mehr aufblühe, und zu diesem Ende wurde 
die, vielen Berücksichtigungen unterworfene Lieferung, 
zur Deckung des Aeranalbedarfs, nach abgestellter vo- 
riger Methode» dergestjalt festgesetzt, dass der Einkauf 
und die Lieferung dieses Productes, welches grössten- 
theils in Ungarn gekauft wird, mittels Privatlieferanten, 
die ohnehin vor den übrigen Handelsleuten und Fabri- 
kanten keines Vorzugs oder Begünstigung gemessen, im 
Weg der öffentlichen Versteigerung, wozu Jedermann 
der Zutritt gestattet ist, bewerkstelligt werde. Und da 
diese Lieferanten beim Einkauf des Tabaks, als Priya-^ 
te, mit den übrigen Käufern concurriren müssen, wird 
hierdurch den Producenten nicht liur kein Schaden zu- 
• gefügt, sondern vielmehr durch eine stärkere Concur- 
renz der Verkauf erleichtert. Den angeführten Be- 
dl*ückungen der Contribuenten aber durch die Liefe- 
ranten vorzubeugen, und Jenen Abhilfe und Schadener- 
satz zu verschaffen , gehört unmittelbar in den Wir- 
kungskreis der betheibgten Behörden. Als endlich der 
AusnihrzoU erst unlängst auf den sechsten Theil des 
vorigen Tarifs herabgesetzt wurde, berücksichtigte Se. 

Seh. Majestät besonders, und wird auch in der Zukunft 
uldreich Sorge tragen, dass diesem wichtigen Producte 
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atich im auswärtigen Handel alle Begunstigangfin er- 
theilt werden. 

(19.) Das Diplont vom Jahre 1792 ist nachzusehen in 
der Anmerkung (36); €ke Motion wurde übrigens in der 
Reicfistagssitzung nicht -wiederholt. 

(20.) Bas Verbot der freien Correspondenz zwischen 
den- Comitaten , dem Geiste unsrer Constitution ganz entge- 
gen^ ist eine Geburt der neuesten Zeit , von jeher dur(^ die 
Behörden widersprochen und auch mit unserer Institution so 
wenig vereinbar^ dass^ sobald hierüber reichstägig verhan- 
delt werden sollte^ der Erfolg leicht vorauszusehen ist. Eben 
diese Ueberzeugimg bestimmt uns, einer Sache j welche oh- 
nehin an und für sich so laut und deutlich spricht , und 
worüber die Meinungen wenig abweichen dürften^ nichts 
weiter beizufügen , als die Repräsentation des Barser Co^ 
mitats überfeinen in dieses Fadi einschlagenden Fall, ^ 
. Eure Majestät! 

Aus dem glaubwürdigen Bericht über die Verhand- 
lungen öffentlicher Angelegenheiten in andern Comita- 
ten* erfuhren wir, dass die Stände der Neograder Ge- 
spannschaft in einem ofGciosen Rundschreiben 9x1 die be- 
nachbarten Gomitate, ihren Schmerz über die Sehritte 
'der jetzt in ihrer Mitte operirenden königlichen Com- 
mission ausgedrückt und die Vermittlung derselben vor 
Kw. Majestät allerhöchsten Thron erbeten haben. ^ 

nbs ein ähnliches Ersuchen auch uns zukommen 
müsse 9 dürften wir nicht nur mit Recht voraussetzen, 
sondern wir wijrden auch durch den erwähnten Bericht 
hiervon vollkommen unterrichtet. Weswegen denn, 
nachdem vom Tag der Absendung besagten Schreibens 
bereits zwei Congreeationen bei uns .abgehalteil wurden, 
ohne dass eine i^uschrift ähnlichen Inhalts den Ständen 
eingereicht worden wäre, in der hejutigen Sitzung die 
nicht unbegründete Frage aufgeworfen wurde : Ob wohl 
eine ähnliche Zuschrift von Seiten des Neograder Co- 
mitats an diese Behörde gelangt , und^ wenn dieses der 
Fall ist, warum sie bisher der öffentUchea Kunde ent- 
zogen wurde? 

Unser Administrator der Obergespannswürde be- 
kannte, dass das fragliche an dieses Comitat gerichtete 
3chreiben wirklicl^ nierher gelangt sei , mit dem Bei- 
satz, dass er sie in Befolgung erhaltener Fräsidialver- 
Ordnung ohne Zögerung höhern Ortes einsenden musste; 
daher, wenn die .unterlassene Fublication desselben uns 
auf irgend eine Weise beeinträchtige, wir nicht bei ihm, 
sondern dort, wo die Befehle erlassen wurden, Abhilfe 
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zu suchen haben. Obgleich er aber zugleich erklärte, 
däss er auf keine Weise in eine hierüber Ew. Majestät 
zu unterbreitende Repräsentation wilUgen. könne; da 
wir jedoch, eingedenk der engsten, kindlichen sowohl 
als unterthänigen Beziehung zu Ew. Majestät, nich:t zu- 
gaben , dass man uns so geradezu von unserm gesetzli-, 
chen Recht der Vorstellungen abweise, erklärte der 
vorerwähnte Graf Administrator, dass er im gegenwär- 
tigen Fall, nachdem er seine Pflicht erfüllt zu haben 
jglaube , die Unterbreitung unserer Klage allerhöchsten 
öftes nicht erschweren werde. 

Glorreichster Herr i Wenn es auch Staatsverhält- 
nisse gegeben, die Ew, Majestät zur Erlassung von Ver- 
ordi^ungen bestimmen wollten, die unsern Gesetzen zu- 
ivider sind; wenn wir auch mitunter gezwungen waren, 
uns in die Auseinandersetzung dieser violenten Lage 
einzulassen, um wegen Aufrecnthaltung der väterlichen 
Constitution in Ew. Majestät huldvolles Herz zu drin- 
gen'; oder die Ausführung allerhöchster Befehle,- imbe- 
schadet unserer Unterthanspflicht, verbitten mussten : so 
blieb uns dennoch die Ueoerzeugung stets ungeschmä- 
lert, dass Ew. Majestät unsre gesellschaftliche Existenz 
aufrecht erhalten wollen, dass Sie aus angebomer Huld 
den Zutritt zu^ Ihrer geheiligten Person nicht einmal 
uns , viel weniger unsern Bitten versperrt haben, und 
dass Sie IKre königliche Beistimmung nie solche^ Ver- 
ordnungen zu ertheilen geruhen werden, durch welche 
nicht blos ein positivus Recht untergrabeij, sondern selbst 
der gesellschartHche Zusammenhang an seinem empfind- , 
lichsten Theil, der Sicherheit des Eigenthums, verwun- 
det werden dürfte. Auf diese üeberzeugung gestützt 
und der Meinung, dass in der oben erwähnten Angele- 
genheit sogar eine untergeordnete Autorität die Gren- 
zen ihrer Macht weit überschreitet daher uns und un- 
serm Eigenthum von al^en Seiten Gefahr drohte standen 
wir nicht an, vor Ew. Majestät geheiligtem Thron die 
allerhöchste Gerechtigkeit und Gnade anzuflehen. 

Jene Autorität, aie in Folge ihres Präsidialrechts 
die an uns ptivat gericHtete Zuschrift des Neograder 
Coniitats zurückhalten, uns entziehen und selbe nach 
eigenem Gutdünken unterdrücken zu können wähnte, 
ja dieses unser Eigenthum auch wirklich noch zurück- 
hält, ist ein Frevel an Ew. Majestät, indem sie durch 
ängstliche Verheimlichung ähnlicher Gorrespondenz der 
Unterthanen in öfientlichen, erlaubten una rechtlichen 
Gegenst^deni die auf Gerechtigkeit gegründete Herr- 
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Schaft Bw. Majestät compromittirt; sie ist ein Frevel 
an der Nation, weil sie ilir voreilig den schuldigen 
Glauben an Tugend und Moralität versagt; Frevel end- 
lich a9 der Ehre eines Jeden von uds^ da wir bei ei- 
nem öffentlichen. Gegenstand um so #eher erwarten 
konnten, nicht vor er&anntem Inhalt der Sache mit der 
Voraussetzung einer Uebelthat gebrandmarkt zu wer- 
den, als selbst jeder Frivatproces^ nur den Vorgelade- 
nen und Vernommenen zu verurtheilen gestattet. 

Jene Autorität verletzte das durch die Beistimmung 
aller gebildeten Völker geheiligte allgemeine Recht, in- 
dem ^ sie einen weder an sie gerichteten , noph einen 
feheimen oder dem Staate gefährlichen Gegenstand ent- 
altenden Brief auffangend, die Sicherheit der Fosten 
und in ihr die Sicherneit alles dessen, was die Men- 
schen durch den gesellschaftlichen Verein gedeckt wis- 
sen wollten, gefährdete; sie verletzte nebenbei den Fun- 
damentalartikel 14: 1791., welcher den Wirkungskreis 
der Comitate unangefochten und beschützt haben will, 
und gleichwie dieses Gesetz durch Ew. Majestät huld- 
reiche, am 30. Mai 1809. No. 11200. mittels der unga- 
rischen S;tatthalterei erlassene Verordnung in seiner 
Wesenheit weder abgeändert wurde, noch abgeändert 
werden konnte , behält es im gegenwärtigen Fall seine 
Kraft um so vollsländiffer, je gewisser es ist , dass Ew. 
Majestät durch Ihre obberühmte Verordnung .nur die 
überflüssigen und schädlichen Correspondenzen untersa- 
gen, nicht aber die Berathungen zu Erweichung Ihi-es 
Gemüths, oder die an Sie zu richtenden kindlichen 
Bitten verwehren, oder Wohl gar die durch eigene kö- 
nigliche Sanction anerkannte und befestigte gesetzliche > 
Macht der Gerichtsbarkeiten auf minder gesetzlichem 
Weg aufheben wollten. 

Obwohl wir aber dem Gedanken auch nicht ent- 
fernt Raum geben können, als ob Ew. Majestät durch 
Ihr erwähntes huldreiches Intimat dem positiven Gesetz 
hätte Abbruch thun wollen ; ja es sogar gewiss ist, dass 
die Unterdrückung der Correspondenz mit dem Neo- 
grader Comitat nicht einmal mit defm Inhalt jenes huld- 
reichen Intimats übereinstimmt, sowohl deswegen, weil 
weder das Gesetz, noch jenes Intimat die Cynosur, nach ^ 
welcher dieses Schreiben den nutzlosen und schädlichen 
beizuzählen sei, vorgezeichnet, als auch weil, wenn es 
einzelnen Söhnen nicht nur erlaubt ist, sondern selbst 
unter ihre Pflichten gehört, sich des unschuldigen Bru-, 
ders beim gemeinsamen Vater anzunehmen und das 

8* 
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Gemüih des wenn auch beleidigten Vaters zu einer ge- . 
rechten Verzeihung zu stimmen , mit welchem Recht 
< könnten ganze, • durch brüderliche Bande gegenseitig 
verknüpfte, Behörden TOn dieser natürlichen Pflicht 
abgehalten und ^einzeln für sich im gemeinsamen Va- 
teriand verbannt werden? 

Nachdem daher das Neograder Comitat das von der 
Natur jedem Menschen gestattete und in öffentlichen 
und rechtlichen Angelegenheiten durch kein positives 
Gesetz verbotene Recht der Correspondenz ausübend, 
durch seinen Brief weder irgend ein Geheimniss, poch 
dem Staate schädliche Rath^chläge milgetheilt, im Ge- 
gentheil laut seiner Unterthanspflicht unsre Constitution 
Belle Vermittlung angesucht hat, und daher diese- Cor- 
respondenz unter keinem Vo!rwand ups entzogen, noch 
weniger aber die Sicherheit der Posten durch eine so 
empfindliche Verletzung des Eigenthumsrechts gefährdet 
werden darf, flehen wir untertnänigst zu Ew. iVIajestät, 
sowohl die Zurückgabe dieses unsers. unbejstrittenen 
Eieenthums huldreichst zu bestimmen, als auch zu ver- 
ordnen, dass in Zukunft Ihre Hofstelle, oder eigentlich 
die Präsidenten derselben ^ durch eine so ungemessene 
Ausdehnung ihres Wirkungskreises, und mit solch einer 
Geringschätzung, die wir schwerer, als den Tod ertra- 
gen, unsre Reöhte und unser Eigenthum nicht ferner 
^tkzutasten wagen. 

Esl)leibt lürwahr^ein trauriges Ereigniss, dass wir 
über einep solchen Eingriff in unsrfs Rechte auch nur 
zu klagen' gezwungen sind, nqch trauriget für uns aber 
ist es, dass wir, bekannt mit dem Unglücksgestirn die- 
ses Comitats, nicht ohne Grund befürchten müssen, dass, 
iiidem wir die- Rechte und die Würde des ganzen Kö- 
, nigreichs verfechten wollen, diese einem etwa zu com- 
promittirenden Privat einfl\iss weichen müssen*' — In- 
aessen werden Ew. Majestät mit Ihrer hohen Weisheit 
die Wichtigkeit dieses Gegenstandes zu Ermessen, und 
was unsern demüthigen ßitten nicht gewährbar* schei- 
nen dürfte^ der ganzen verletzten Nation huldreichst 
zu ertheilen geruhen. — Gegeben aus unsrer im Markte 
Aranyos ManSth am. 1. December 1823 abgehaltenen 
General - Congregs^tion. 

(21) Das Verlangen der Reichsstände y dass der Konig 
einen Theil des Jahrs in Ungarn Hof halte, hat nebst dem^ 
jeder Nation so natürlichen Wunsch ^ das Staatsoberhaupt in 
ihrer Mitte zu besitzen, noch einen ßnanciellen Grund. Nur 
dadurch könnte der sonst so sicher vorauszusehenden ganz- 
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Kchen Verarmung des Landes vorgebeugt werden. Der 
grbsste l%eil der Staatseinkünfte geht ausser Land, um nie 
ivieder zurückzukehren; und da dasjenige^ was man von un- 
serer activen Handelsbilance mit den Erbstaaten anführt^ 
sich nun in den Tabellen, nicht aber in der JFirklichkeit 
vorfindet, wie solches in der Anmerkung 93. erwiesen wird, 
muss der Geldmangel mit jedem Jahre schmerzlicher zuneh^ 
men. Doch selbst wenn unser Handel wie immer actio 
wäre , hätte dennoch die Nation ein unbezweifeltes Recht ^ 
zu verlangen, dass die Staatseinkünfte im Lande circuliren 
und verbleiben sollen. Durch die Contribution, das Militär-^ 
grenzsystem und die normalmässige Verpflegung ist für die 
ungarischen Truppen fast gänzlich gesorgt; den gr'össten 
Theil der Citnlämter, alle Comitatsbeamten für Justiz, Po- 
Ucei und politische ,/tdministraiion, alle öffentlichen uierzte^ 
die Landmilizen zur innere Sicherheit^ selbst die adelige 
Leibgarde zahlt das Land, eben so die königlichen Freistädte 
alle ihre ^dministrationszweige. Die durch die Regierung 
salarisirten ungarischen Staatsdiener sind in so geringer 

• jinzahl und überhaupt so massig bedacht, dass Jiu ihrer 
Resoldung nicht einmal die Hälfte des Salzpreises erforder- 
lich ist. Der Clerus und der Studienfgnd sind reichlich 
dotirt und wären es, bei einer zweckmässigem J^ertheilnng 

^ und J^erwendung, fast übermässig.- Es verbleiben daher 
für den königlichen Hofhalt und den uintheil an dem Mini- 
sterium der auswärtigen ^Angelegenheiten , welchen Ungarn 
meiner Ausdehnung nach in einem dritten Theil zu tragen 
hat — denn die übrigen bstreicMscheu Ministerien gehen 
Ungarn, laut Constitution, nichts an — folgende Staatsein-- 
künfte: die grössere Hälfte des Salzpreises, die schweren 
Maut- und Dreissigstgefälle, die Ausbeute der Bergwerke^ 
die Contribution sämmilicher königl. Freistädte, die Erträg- 
nisse der Krön - und Cameralgüter , (las Tabakmonopol^ 
Lotteriegefälle, Postwesen, alle Canzleitaxen für Ernennun- 
gen, der Erlös aus der meist zur Licitation ausgebotenen 
Fiscalgüter, die Einkünfte der^ erledigten und die Tacdrun- 
gen der besetzten Bisthümer etc. etc. Wenn sich diese 
Summen auch nicht getiau angeben lassen, so sind sie den- 
noch bekanntlich so ungeheuer, dass, wenn die übrigen Pro^ 
vinzen in gleichem Masse zu diesen Zweigen beisteuerten, 
geiviss keines Monarchen Hofhält und diplomatisches Corps 
auch nur entfernt so dotirt wäre^ als die Sr. Majestät, 
uille diese grossen Summen gehen ganz ausser Landes, um 
daselbst zu verbleiben; es. darf daher nicht befremden,, dass 
dieser Umstand, nebst der fast ans Unglaubliche grenzenden 
ausländischen Verschvfmidung unserer Grossen, ein von Na-^ 
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iur so reich ausgestattetes Landin d^n grosstenGeldmajigelver- 
setzt. Vom Hof halt des Könige zieht Ungarn sonst gar keinen 
Nutzen, denn selbst während der Reichstage und Krönun- 
gen ivird der Hof haushalt mit allem, selbst mit Fleisch und 
Geßügel, aus Oestreich versorgt und hierzu aus Ungarn so 
wenig bezogen, dass der Haushalt manches Magnaten mehr 
ungarische Producte verzehrt, als der Hof Eben so ist 
unser ^ntheil am diplomatischen Corps reiner Verlust , da 
die Gesandten der fremden Staaten ihr Geld nur nach 
Wien, nicht aber nach Ungarn bringen. Man wendet hier 
vergebens ein, dass die Finanzoperationen den grössten 
Theil dieser Einkünfte verschlingen: nach unserer Constitu- 
tion sind derlei Operationen, die ohne re^chstctgige Ver- 
handlnng vorgenomjnen werden, unbekannte Dinge. Dass 
die letzten Kriege kostspielig waren, stellt niemand in .Ab- 
rede; doch wenn man auch hier von der Untersuchung ab- 
geht, in wie weit den Reichsständen selbst bei der Frage 
über Krieg und Frieden eine Stimme gebühre , ist es un- 
läugbar, dass, in sofern die Folgen des Krieges sich auf 
die Finanzen erstreckten, hier die reichstägige Berathung 
^Jiätte erfolgen und nur in Gemässhkit derselben und in Mit- 
wirkung der Stände, die Mittel zur Herstellung des Staats- 
credites bestimmt werden sollen. Factisoh tragen wohl Ein- 
zelne sowohl, als das Königreich die Folgen der Finanz- 
operationen; diese selbst aber sind durch die Reichsstände 
nie anerkannt, ja in mehrern Reichstagen bestimm^ bestrit- 
ten worden. Laut Constitution soll das ungarische Metali 
im Lande selbst ausgeprägt und in Umlauf gesetzt, die 
Staatseinkünfte daselbst und nur zum Wohl des Königreichs 
verwendet, dem Handel und der Industrie alle Quellen 
geöffnet werden. Diese wären nicht nur zur Staatsverwal- 
tung Ungarns hinreichend, sondern müssten noch alljährlich 
einen bedeutenden Schatz für unerwartete Ereignisse zu- 
rücklegen, welchem noch der uidel durch Kriegssubsidien und 
Insuirection das Nöthige beizufügen hat. 'Wird detnun- 
geachtet ein Ausfall in den Finanzen enviesen^ so ist es 
die Sache der Reichsstände, für die nöthige Deckung Sorge 
zu tragen: nur müssen sie vorläufig über das wie? wo- 
durch? wohin? eto. verständigt werden. Von Anleihen 
und Verlosungen will Ungarn nichts wissen, -r- Siehe hier-» 
über die uinmerkung (87).. • ' 

* (22.) §. Art. 1827. üeber die Restanzen der Con- 
tribution ^nnd die Einrechnung. 

Indem die Restart zen der t/pntribution, sowohl jeöe, 
welche noch au« dei* dem 1. November 1822 vöran- 
jgega[|[|geneii Periode ?:nriie^ , al^ucH jenö , 'di# i^oin 
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vom 1. November 1822 bis 1. November 1825. entstan- 
den sind, durch. Se. geheili^e Majestät^ für erloschen 
erklärt werden, die neicfasstände aber ^eses Bestreben 
Sr. Majestät zur Erfüllung der Gesetze, und die huld- 
reiche Fürsorge für den Gontribuenten mit unterthäni- 
ger Verehrung' und -dem innigsten Dankgefahl au&eh- 
men, dringen sie nicht weiter in die Einrechnung. 

(23.) Mä J^eränderung der Vorrede, die hei jedem 
Diplom den Zeitverhältnissen angemessen, sich nur nät all- 
gemeinen Zusicherungen und Erzählung der Veranlassung 
beschäftigt, lautet es in den fünf Puncten wörtlich , we es 
in der Anmerkung (36) vorkämmt. 

(24.) Die hier erwähnte Stelle scheint jene aus der Be- 
präsentation der Reichsstände vom 21. Juni 1741 zu sein, 
wo es unter anderm auch heisst: 

Dieses erheischte femer die gerechte Furcht, wel- 
che die Handlungen des jüngst m di^eser königlichen 
Freistadt Preszburg abgehaltenen Reichstages in die 
Gemüther der Einwohner verpflanzte; es erheischte 
noch das Blut^ welches für die Gi^ndfreiheiten des 
Adels^ die Immunitäten, Privilegien uud Prärogative un- 
serer Vorfahren, auch für die Christenheit und zur Er- 
haltung dieser Vormauer derselben, so reichlich geflos- 
sen ist; es erheischte endlich etc. 

ferner: 
woraus seit einer so langen Reihe von Jahren die Un- 
geheuern und unaufhörhchen Klagen und (was vor ei- 
ner so weisen^ fronmien und hulc&eichen Mutter, Frau 
und Königin mit schuldiger Unterwürfigkeit . zu sagen 
gestattet sei) die Wunden entstanden sind etc. etc. 

(25.) Dieses Nuncium enthält vollkommen jene^ Princi- 
pien, welche in der hier folgenden Repräsentation vorkom- 
men; lüir liefern daher an dieser Stelle die Repräsentation: 
das Nuncium aber ist in der Anmerkung (34) sammt je-- 
nem, vom damaUgen Circulamotär Borsiezky verfassten, 
nachzusehen, 

Ew. Majestät! Aus dem ersten Puncte der allergnä- 
digsten Propositionen haben wir mit dem innigsten 
Dankgefühl vernommen, dass Ew. Majestät, zum ewigen 
Andenkeii Allerhöchst Ihres aufrichtigen Streben«, un- 
sere herkömmliche Verfassung aufrecht zu erhalten und 
auf die Nachkommen unversehrt zu vererben, in Folge 
Ihrer Neigung zu der getreuen Nation den Entschluss 

fefasst, dass Se. k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste 
lerr Erbkronprinz» Erzherzog Ferdinand, zufolge der 
im ersten und zweiten Gesetzartikel 1723 angeordneiten 
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Erbfolge, auch in diesem Königreicli Ungarn und den 
damit verbundenen Landen^ ohnehin unmittelbarer 
Nachfolger, mi^ Vorbehalt der Ausübung der Allerhöch- 
sten^ insbesonoere der im 4. und^9. Artikel des ersten 
Theils des Tripartitmns beschriebenen Gewalt sowohli 
als auch des Privilegien-, Verleihungs- und anderer Ma- 
jestätsrechte, dann mit Bestätigung der auch fernerhin 
festgestellten Verordnung des 3. Artikels von 1791, 
über die ansonst bei jedem Wechsel der Regierung in- 
nerhalb sechs Monaten unausbleiblich vorzunehmende 
Königskrönung, zum künftigen König" und Herrn^ nach 
.gesetzlichem Herkommen, gekrönt werde. Dieses Un- 
terpfand des durch einen neuen Kraftzuwachs ^eeen 
allen Wechsel der Zufälle abermals zu befestigenden 
Gemeinwohls, welches auch als Wahrzeichen dessen 
dienet, was Ew. Majestät zu Bezeugung Allerhöchst - 
Ihrer väterlichen Liebe gegen die ungarische Nation und 
unserer gegenseitigen Treue und des Zutrauens gegen 
£)w. Majestät und Allerhöchst- Ihr erlauchtes Haus auf 
diesem Reichstag ferner zu beurkunden wünschten, em- 
pfangen wir mit der tiefsten Ehrfurcht, und halten uns 
überzeugt, dass wir dem allerhöchsten Zutrauen voll- 
ends entsprechen werden, wenn wir in den huldrei- 
chen Antrag um so bereitwilliger eingehen, je mehr wir 
überzeugt smd, dass Se. k. k. Hoheit, die Kraft der 
Regierung in der Unverletzbarkeit der Gesetze suchend, 
ein treuer Bes»chützer und Verfechter unserer Gerecht- 
samen und der ürverfassung sein werde. Durch die- 
ses Zutrauen aufgemuntert^ willigen wir diessfallig in 
die Genehmigung der durch Ew. Majestät im Jahre 
1792 geleisteten , durch den nun zu krönenden König 
aber vor der Krönung eidlich zu befestigenden diplo- 
matischen Gewährleistungsform. ' ^ 

Obschon so beseelt, Können wir dennoch nicht mit 
Stillschweigen übergehen, dass in dem königlichen Ein- 
berufungsschreiben der künftige König und Herr nach 
vorauszuschickender Annahme der \,,festgesetzten<' 
diplomatischen Gewflhrleistung zu krönen erkKrt werde. 
Denn da die Beispiele der Vorzeit bewdsen, dass die 
Krönungsdiplome durch gemeinschaftliche Uebereinkunft 
zwischen dem König und den -Reichsständen bald mit 
Zusätzen, bald mit Abänderungen, die in dem 1. Arti- 
kel 1715 und 2. Artikel 1791 und 1792 auch enthalten 
sind, den Verhältnissen des Gemeinwohls und den Mt- 
teln des zu befestigenden gegenseitigen Zutrauens anffö- 
passt worden sind, gestehen wir anfrichtig> dass wir den 
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Ansdniek ^y festgesetzten^*' in dem Sinnes al» ob dadii]:iDll 
alle Wege^ über das Krönungsdiplom reichstagliob za 
verbandeln, in der Folge abgescbnitlen wärto, nicht 
annebnien können. 

Ein Gegenstand , den wir erledig za seben wiin- 
scben, ist, die bald zu Verordnende Emverleibung der 
geti'ennten Provinzen des Königreicbs, binsicfatlicb wel- 
cher > damit der dritten Bedingung der diplomatischen 
Gewährleistung und dem Krönun^seidie Genüge geleistet 
werde, wir Ew. Majestät bitten, die Einverleibung jenei* 
schön wieder erlangen Provinzen mittelst einer könig- 
lichen Resolution noch vor der Krönung ausdrückKch 
kund zu geben. 

Obwohl wir jedoch das beständig auf die Aufrecht- 
haltung der Landesgerechtsäme gerichtete Streben Ew. 
Majestät darin unterthänigst erkennen, dass Ew. BJajcr 
stät die im 3. Gesetzarlikel 1791 festgesetzte Verord- 
nung, liir den Fall einer eintretenden Regierungs Verän- 
derung, in Allerhöchst - Ihren königlichen Propositionen 
aufrecht zu halten geruhten; obgleich wir ferner auch 
in jene gnädigste Aeussernng Ew. Majestät vollständig 
einwilligen, worin Ew. Majestät die Ausübung der Spu- 
verainetäts rechte Sich vorbehalten haben, so wünschen 
wir dennoch durch ein, auf diesem Reichstag noch zu 
gebendes , Gesetz , darüber sicher gestellt zu werden, 
dass Se. k. k. in diesem Reichstag zu krönende Hoheit,' 
nachdem Höchstdieselben zum Staatsruder gelangt sein 
werden, innerhalb eines Zeitraumes von sechs Monaten,, 
im Sinne des 7. Artikels 1723 und des 5 t 1825 den 
Reichstag unerlasslich einzuberufen verbunden sein soU^ 
so auch, dass, wenn die Umstände einen Theil der Re- 
gierung, noch während der Lebenszeit Ew. Majestät, 
an den Durchlauchtigsten neu zu krönenden König zu 
übergeben verlangen sollten ^ dies ohne den ausdrück- 
lichen und offenbaren Willen Ew. Majestät, und ohne 
die Zustimmung der Reichsstände nicht gestattet werde. 

Bndlich wagen wir^ Ew; Majestät den heissesten 
Wunsch zu eröffnen > AUerhöchrtdieselben möchten die 
ununt erbrochenen >, seit Anbeginn der glücklichen Re- 
gierung Ihres erlauchten Hauses gehegten Wünsche der 
Reicbsstände zu genehmigen, und wenigdtens einen 
Theil des Jahres in der Mit^ der getreuen Nation zu- 
zubringen geruhen; der Durohlauchtigate neu zu krö- 
nende Köni^ aber Seinen Wohnsitz innerhalb 4es Rei- 
ches, im Sinne der Gesetze ^ aufschlagen,' und $omit 
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ciurcli ein ewiges Band der Liebe und ßrgebenheit an 
die unj^arisqhe Nation noch enger gefesselt werden. 

Dies ist> AUerhuldreichster Herr, was wir bis da- 
bin, wo wir über die übrigen Functe der gnadigsten 
Froposition^n imsei^ Vorhaben werden eröffnet haben, 
Ew. Majestät mit kindlicher Aufrichtigkeit mitzutheilen 
gewünscht; dessen glücklichen Erfolg wir ans auch von 
der Gnade und Gerechtigkeitsliebe des Landesfürsten 
und besten Vaters mit Zuversicht versprechen. Im Ue- 
bvigen der k.. k. Huld uns empfehlend, verhaisren wir 
mit Unt^rthanstreue Ew. geheiligten Majestät ünterthä* 
idgste Gapläne und Diener und ewig getreue üntertha- 
nen, die reichstäglich versammelten Stände des Könige, 
reichs Ungarns und seiner Nebenländer. Gegeben aus 
unserer Reichssitzung den 25.. Sept. 1830 in der könig- 
lichen Freistadt Preszburg. 

(26,) K. IJladislaus U. Decret VL 

So Jemand im Rathe des Königs gegen die Reichs- 
gesetze handelt^ soll er durch die Beisitzer im Reichs- 
tag angegeben werden. 

Artikel 7. 

"Wenn einer der Herren oder Einwohner im Rathe 
der königlichen Majestät gegen die Freiheit , das Ge- 
meinwohl und die Gesetze dieses Königreichs öffentlich 
und verwejgen zu handeln sich erkühnen sollte, sind 
die gesetzlichen Beisitzer verpflichtet, einen solchen im« 
mer in dem nächstfolgenden Reichstag sämmtlichen Her- 
ren Prälaten, Baronen iind übrigen Einwohnern nament- 
lich anzuzeigen. 

§. 1. Welche selben als einen Vaterlandsverräther 
und Frevler an der Reichsfreiheit, an seinem Vermögen 
und seiner Person nach Massgabe seiner Verbrechen 
daselbst zu bestrafen befugt sem sollen. 

(27.) Art. 48. 1609. 

r)as ungemünzte Gold und Silber, die Thaler und 
Ducaten sollen nicht aus dem Reich geführt, werden. 

Art. 47. 1649: 

Da ein grosser Mangel an kleiner Kremnitzer 
Münze ist, und reichhaltig« Ergebnisse der Bergwerke 
vorhanden sind:« so bitten die Reichsstände, dass hin- 
sichtlich der Ausfuhr die früheren Gesetze erneuert 
und unter den da^n benannten .Strafen die Ausfuhr des 
ungeprägten Goldes und Silbers untersagt werde; auch 

f beruhen Se. Majestät mehr von dieser Münze prägen zu 
aasen. -«- (Bestätigt durch Art. 72. 1659.) 

Dieses Verlqngen umrde auch dur(ih Se. regterende Mo- 
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jestät im verfloss^en und diesein Reichstag wiedetholt als 
gerecht anerkannt y die Herausgabe von Papiergeld für die 
Zukunft abgestellt , und blos Geld mit volUcommen inHerem 
Werth verheissen. Siehe uinmerkung (52) F^äferentialbe-- 
Schwerte 11. 

(28.) 12. Artikel 179f . ' \ ^ 

Voll der Handhabung der gesetzgebenden und aus- 
übenden Gewalt. 

Seine geheili^e IVlajestat erkennen auch ferner und 
freiwillig, aass die Maoht, .Gesetze zu bringen « abzu-i> 
stellen und auszulegen , in diesem Königreicl^ Ungarn . 
und den einverleibten Theilen — (mit Aufr^chthaltung 
des 8. Art. .1741.) dem gesetzlich gekrönten Landesfür- 
sten und den gesetzlich zum Reicnstag zusammenströ- 
menden Reichsständen gemeinschaftlich zustehe, und 
ausser demselben nicht ausgeübt werden könne; auch 
erklären Allerhöchstdieselben huldreichst, da$s sie die- 
ses Recht der Reichsstände unangefochten erhalten, und 
selbes auf Ihre Durchlauchtigsten Nachkommen eben so 
ungeschmälert übertragen werden, wie Sie es von Ihren 
glorreichen Vorfahren überkommen haben. Zugleich 
versichern Se. Majestät die Reichsstände, dass dieses 
Königreich .und die einverleibten s Provinzen memals 
durch Edicte oder sogenannte Patente, die ohnehin vor 
keiner Gerichtsbarkeit des Könin*eichs je angenommen 
werden können, beherrscht werden soll. Die Erlassuug 
der Patente wird einzig fiir den FaU vorbehalten, wo 
in Angelegenheiten, die ohnehin den Gesetzen abge- 
messen sind, die Publication nur auf diese Weise mit 
Erfolg bewerkstelligt werden könnte. 

Daher wird die durch das Gesetz bestimmte oder zu 
bestimmende Form der Gerichte durch königliche Macht- 
vollkommenheit nicht yerSiidert, die Executionen der 
gesetzlichen ürtheile nicht durch Befehle verhindert, 
odei: gestattet, dass sie durch Andre gehindert werden; 
auch dürfen die eesetzlichen ürtheile der Gerichtsstel- 
len nicht abgeändert, ja nicht einmal unt^r die Revision 
des Königs oder irgend eihes politischen Dicasteriums 

Senommeri werden: sondern die Gerichte werdeb nach 
en bereits gebrachten oder künftig zu bringenden Ge- 
s^z^ und nach dem angenommenen Gebrauch des Rei-- 
ches durch, ohne tJnterschied der Religion zu bestim- 
mende, Richter abgehialten^ die ausübende Gewalt aber 
durch die königliche ^Majestät nur ii4 Sinne der Ger; 
setze gehandhaln wer^e^^ 
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(29.) ObwoJd es flicht in abrede zu stellen ist, dass^ 
sämmtüche Motionen, in das Diplom füglich , nicht hätten 
aufsenommen werden können^ so hat dennoch der Ver- 
lauf des Reichstages erwiesen, dass man über einige der^ 
selben hier viel zu leicht hinausgegangen ist; wodurch 
der Gewinn an Zeit oder an der uns so, nöthigen Be- 
stimmtheit der wichtigsteh Fragen noch sehr schwer zu 
erweisen wäre, und es bewährt sich auch hier der alte 
Satz, dass zu grosse Eile oft höchst empfindlich durch spä-- 
iere Verzögerung abgelöst wird. — Siehe Anmerkung 40. 

(30.) Da Anregungen dieses Gegenstandes in den wei- 
tem Verhandlungen wiederholt und bestimmter erfolgen, 
venveisen wir den geneigten Leser hinsichtlich dieses so 
wichtigen Gegenstandes theils auf die spätern Sitzungen^ 
theüs auf di€ über diese Frage handelnden Anmerkun- 
gen (55) und (59). 

(31.) Die Grossumrdcnträger des Reiches, nebst die- 
sem der Personal und einige andre Glieder beider Tafeln^ 
wie z. B. der Gouverneur von Fiume, werden bei i/irem 
Amte angeführt; man beliebe daher die Familiennamen 
dieser Herren in dem Verzeichniss der Reichstagsmitglie- 
der gefälligst nachzusuchen. — Es wird hier nur noch 
bemerkt, dass der Oberlandrichter mitunter mit seinem 
lateinischen, im Lande ausschliesslich üblichen Titel: Ju- 
dex Curiae, ebenso der Oberstschat:i^m^ister : TavernicuSj 
gekannt ist. 

(32.) Nachdem Se. kais. Hoheit und die Hochlöbliohen 
Magnaten nichts Angelegentlicheres kennen, als in unun- 
terbrochenen Einye|:*8tändni8s mit den Löbl. Ständen die 
Erhaltung der theuren Constitution sowohl, als die Ver- 
herrlichung und das Wohl dfes Vaterlandes bewerkstel- 
L'gen zu können, so stimmen sie dem ersten ^. des Nun- 
ciums bei; machen jedodi ' mit aufrichtigeöi Vertrauen 
zu den Löbl. Ständen bemerklich, dass, nachdem der 
nämliche Paragraph die dankbare Huldigung und tieüstß 
Verehrung, mit welchen die Reichsstände die väterliche 
Vorsicht Sr. geheiligten Majestät wegen der Krönung 
Ihres Erstgebornen anerkenneii/ ausdrückt, obgleich die 
übrigen, im Verfolge dieses Nnnciums gehegten Wünsche 
entweder eine schleunige Abhilfe erheischen, oder in ge- 
wissem Betracht mit dem lna«iguraldiplOm in VerJ)indu»g 
stehen: scheint es dennoöh derWürae des Gegenstandes 
und der Beschleunigung der reichstägigen Geschäfte mehr 
/entsprechend, dass der Inhalt ^ des ersten Faragniphes in 
einer besondern unterthänigen^epräsentatioQ. unterbrei- 



Digitized by VjOOQ iC 



te( wenfe. Dieses wcdlen jedoch Se.kv Hoheit und 
die Hochlöbl. Magnaten so verstanden wissen, dass aucl^ 
die andere Repräsentation, welche die übrigen Gegen* 
stände der Note omfasst, za gleicher Zhk abgesendet 
werde. 

Was den iin 2. §. er.wähnten Sinn des Woites prac^ 
stahüitae betrifft, zweifeln Se. k. Hoheit und die Hoch- 
löbl. Magnaten nicht, dass die Grundsätze der Löblichen 
Stände hinsichtlich der. Bedingnisse des<lnaaguraldiploms 
und dessen Annahme, mit ihrer Denkungsafi vollkom- 
men übereinstimmen; allein sie glauben, dasa das huld- 
reiche Vertrauen, womit unser glorreichster Köffi^ den 
fegenwärtigen Reichstag ei:0finet, mit Recht erheische^ 
ass bei gegenwärtiger Gelegenheit über den Sinn de^ 
obigen Wortes , welches ohnehin in den huldreichen k. 
Propositionen, die in diesem Theil den Gegenstand der 
Diätaltractate 'bestimmen^ nicht enthalten ist , keine sol- 
chen Fragen aufgeworfen werden^ die nebst dem, dass 
sie ihr Entstehen einer übertriebenen Vorsichtigkeit ver- 
dankeft> durch die ans ihnen sich ergebenden^ rein theo- 
retischen, durch unsere Vorfahren stets mit weiser Vor- 
sicht vermiedenen Erörterungen, schwerlich etwas zur 
Befesti^ng der Reichsrechte beitrügen. Se. k. Hoheit 
und die Hochlöbl. Magnaten hegen daher die sichere 
Hoffnung, dass die Löbl Stände diesen Para^aph, *dei| 
sie übrigens mit gleichem Vertrauen, als er übersendet 
wnrde, ei;npfangen haben, in die Repräsentation aufzu- 
nehmen nicht wünschen werden. 

In Betracht des dritten §. , namentlich der Wieder- 
vereinigung der sReichstheile^ haben Se. k. Hoheit und 
die Hochlöbl. Magnaten zu diesefn gesetzlichen Verlangen 
nichts weiter hinzuzufügen , als oass Sie die Löblichen 
Stände davon überzeugt glauben, diese Bitte müsse so 
gestellt sein, dass sie durch den glorreichen Herrscher 
auch erfüllt werden könne. Sie glauben daher, dass der 
Beschleunigung des Gegenstandes nichts entgehe, viel- 
mehr die Ausföhfung desselben erleichtert werde, wenn 
den Worten : noch vor der Krönung, die viel passende- 
ren: je eher substituirt werden. 

Dem übrigen Inhalt des Nunciums wird von Se. k* 
Hoheit und den HochlöbL Magnaten > damit sie ihr auf- 
richtiges Bestreben, den Wünschen der Löbl. Reichs- 
st4inde beizupflichten, beurkunden, und damit die, allen 
Einwohnern des Königreiches so erwünschte heilbrin- 
gende Krönung^ keine Verzögerung erleide, ferner bei- 
gepflichtet. • 
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(33.)^ Die Stände sind der Meinung, dass jenes, wel- 
ches sie in ihrer gestrigen Note, Sr. k. Hoheit und; den 
Hochlöblichen Magnaten mitgetheilt,^ sowohl in Gemäss- 
heit der Diplome, als auch durch die Natur der Sache, 
. so eng Tnit einander verbunden sei , dass es. nicht füg- 
lich getrennt und in abgesonderte Repräsentationen ge- 
worfen werden könne; und da Se. k. Hoheit und die 
Hochlöblichen Magnaten Selbst bekennen, dass die ge- 
äusserten Bekehren der Stände entweder eine scl^eunige 
Abhilfe yerlan^en, oder mit dem Inauguraldiplom m 
Verbindung stehen^ glauben die Stände eben dadurch 
der ^Yürde des Gegenstandes sowohl, als der Beschleu-, 
nigung der Reichstagsverhandlüngen zu entsprechen, 
Wenn diese Gegenstände in einer und derselben Reprä- 
sentation vorgetragen werden. 

Was übrigens den Para^aph betrifft, durqh. wel- 
chen die Stände ihre gerechten Besorgiiisse über das 
'Wortpraestabilitaegebohen wünschen : nachdem die Hoch- 
löblicnen Magnaten hinsichtlich der Bedingnisse des In- 
auguraldiploms und dessen Annahme die Grundsäfte der 
Stände mit ihrer Denkungsart vollkommen übereinstim- 
mend erklären, so bitten die Stände Se. k. Hoheit und 
die HocUöblichen Magnaten mit um grösserem Vertrauen, 
dass sie" ihren gerechten Besorgnissen mittels einer ün- 
terthänigen Repräsentation, auf die in der gestrigen Note 
erklärte Weise, zu Hilfe kommen mögen ^ als sie durcji 
die in selber Note enthaltenen Bemerkungen zu gar kei- 
nen, am wenigsten abet zu theoretischen Erörterungen 
,Anlass geben wollten, sondern gesetzliche lliatsachen 
init unterbrochenen Beispielen vergangener Zeiten be- 
legt haben. 

Was übrigens die verlangte' Wiedervereinigung der, 
seit so langer zieit wiedererlangten und, im Widerspru- 
che mit der ausdrücklichen Versicherung des Diploms 
und dem Inhalt des Eides , bis heutigen Tag nicht wie- 
der einverl^bten Theile des Königreichs betrifft, erach- 
ten die Stände durch die Worte: quo otius weder ihrem 
äesetzUchen Verlangen, noch dem unbezweifelten Rechte 
es Königreichs, noch endlich' der unverbrüchlichen 
Erfüllung der Verträge und des Eides Genüge geleistet. 
Indessen geht der Wunsch der Stände nicht dahin, dass 
die Einverleibung durch solenne und wirkliche üeber- 
gäbe dieser Theue sogleich bewerkstelligt, sondern dass 
noch, vor der Krönung die Wiedervereinigung dersel- 
ben durch eine huldreiche k. Resolution bestimmt er- 
klärt werde. 
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Da auf diese Alt die Stände die gewisse Hoffiuing 
hegen ^ dass die HocUöblichen Magnaten ilire gerechten 
Begehren unterstützen werden, scheint nichts >enen heis- 
sesten Wunsch der ganzen Nation, den Tag zu erblik^ 
'ken, der den neuen König mit dem heiligen Diadem, vom 
huldigenden getreuen Volke umgeben, yerherrliclto, wei- 
ter zu Terzögern. 

f34.) Das Nuncium über Da» Nuncüim über den 

den isten Funkt der k. Pro- isten Punkt der k. Propod- 

Sositionen^ wie es durch den tionen, ivie es ^ statt des ifer- 
amaÜgenCircularnotiärBor- ivorfenen verfiasst und,an die 
siczky verfasst, aber durch ReicTistagssitzung bejördert 
die Circularsitzung verwor- wurde. 
feil wurde. (Siehe pag. 20.) 

Status et Ordines per be- Status et Ordines per 

nignas Suae Majestatis Sacra- Suam Iflajestatem Sacratissi- 
tissinjae Regales ad comitia mam ad praesentem Diaeiam 
haec convocati^ ac una pun- convocati, e primo ^enigna- 
ctum tertium benignarum rum Propositionum regüfrum 
Propositionum regiarum ex- puncto j intimo cum gratitu- 
pendentes, intima cum anind dinis sensu viiteltexerunt: E- 
sensatione intellexerunt, S. andern MaJestatemS. in per* 
Majestatem SSam in sineula- petuum sinceri Sui studn^ avU 
reperptuumquesinceriSuiin tarn Regni hujus Constitution 
avitam haereditarii percha- nem conservandi^ et in poste- 
rique Sibi Ae^ Hungariae ros illibate transmittenai ttjo- 
et Partium ei a&exarumcon- numentum, pro Süa benigna 
stitutionem, uti eam a divis erga fidelem populum pater- 
Ma>oribus Suis accepit, ita ad ni animi provensione, ülfid 

5 osteros illibate transmitten- cepisse consibum: ut supre- 
am studii monumentum, in mae, etpraesertim tit. 4:. et 9. 
quo Eadera praecipuum pa- partis iae operis decreti tri- 
temi Sui cordis solatium re- partiti declaratae potestatisy 
ponit, clementer decreyisse: privilegiorum item coUatiomSy 
u% supremae et praesertim ti- et aiiorum jurium majestaü^ 
tulo 4o et 9o partis Iae ope- corum eaoercitioj penes Ean- 
ris tripartiti declaratae pote- dem permanente, art, item 3^ 
statis,priTilegiorumitemcol- 1791 drca inaugurationem 
lationis, et aiiorum jurium caronatUmemque regiam, se^ 
majestaticorum exercitio pe- cus intra semestre cum qua-- 
nes altefatam S. Majestatem vis mutatione regimims ino- 
C. R. permanente, art. item misse suscipiendam y disposi- 
3. 1791 circa inaugurationem tione porro eüam saJva, Se-* 
coronationemque regiam (se- renissimUs Dominus haeredi- 
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€u» intra semastre a* die obi^ tariusC^oaae'Princeps, Ar- 
tii9 defuncti Regis inomisse chk-Dux Ferdiaandus, aUo- 
suscipieBdam) dispositione i/idn juccta successioms ordi- 
porro etiam salva, Serenissi- nem ort, 1 et 2. 1723 stabili-- 
mus Ijiaereditarius ' Coronae tum, in hoc quoque haeredi- 
Princeps, dilectüsuniis Suii9 tario Regno Hungariae^ et 
primogenitus Filius , Archi- eidem adnexis Pcwiibits iiffr- 
Dux r erdiQandus , tanquam niediatus successor^ in futu- 

> imfnediatus Ejusdem juxta rum 'Regem et Dominum ritu 
fluccessionis ordinem art. 1. legali coroneiur; hoc novo - 
et 2 anni 1723 8labilitum,,in iterum in quasvis temporum 
hoc qüOque häereditario Re- vices et eventus rohor^, coTi" 
gno tjttngariae et Partibas stabiliendae felicitatis pubü'- 
eidem adnexis sucoessor, bis cae pi^usj quod auspicium 

' comitiis^ in futurum Regem etiam illorum constituet^ qui* 
et Dominum ritu regali co- bus S. Majestas SSa patemo 
ronetur, atque hoc noyum suo in Gentem hungaram a- 
itemm in quasvis temporum mori^ hujusque 0rga Se^ Au- 
vices et eventus roboret con- gustamve Domum Suam fidei 
stabiliendae felicitatis pignus, ßdeütatisque ardori Jus comi- 
et per S« Serenitatem 0. R. tüs subinlitare decrevit^ Sta» 
mox elarjdendi ejusdem, tue et Ordines tenerrimo de- 
quod a S. Majestate SSa. jux- votionis sensu excipientes, lo^ 
ia art. 2. 1715., 2. 1741., 2. catae in sefidudae apprime 
1791 emanaverat diplomatis satisfactutos censent^ dum ad 

' art. 2. 1792 inserti^ uti et beni^gnamS. Ma^etAaiis Fro^ 
jnramenti peraeque in ea , posiiionem eo promptius a.cce- 
quae ab ipsa altefata Maje- dunt, cum convidti sint ^ quod 
State S. Majoribpsque Suis S. Serenitas C R. , robur im-- 
depositum fuit forma, prae- perüinsanciimonialegumre- 
Standi, vinculo in omne ae- ponendo,fidus libertatum a- 
Tum adstringenda fiduoiae vitaeque canstitutionis custos 
faustum horum comitionem pariter ac propugnätor futu-- 
initium constituat. ra siU 

Paterna haec S. Majesta- 
tis SSae in Gentem hungaram 
ac ävitae constitutionis con-, 
servationem directa studia,eo 
majorem in animis Statuum 
et Ordinum excitarunt gra- 
,titudinis sensationem, quod 
S. Majestas SSa per dilectis- 
simi primogeniti Filii Sui in- « 
augurationem, Se praesente 
et vivente peragendam^ sacr^ 
hocce yinoulo primogenitum , 



Digitized by VjOOQ iC 



Filium Snum, virtutam pa- 
ternarum et amorls in Gen- 
tem hungaram haeredem, 
ralendorem solii in salute pu- 
blica« opes Suas in ])opuIo* 
mm fehcitate| robur imperii 
in Sanctimonia legom repo- 
nentem, fidum libertatum avi- 
taeqne' constitutionis custo - 
dem pariter, ac post fata sna 
propugnatoreniy snmmam et 
omnem felioitatem Suam in 
populorum optimi Fatris Siii 
soeptro parentium^prosperi- 
tate collocaturum, Genti nun^ , 

Sarae perpetuo amoris et fi- 
uciae foedere magis adhuc 
et aretius adstringere volue- 
rit. 

Fidaciae igitur atque fili-* tn hancfidudam erecti in 
alis amoris erga Snam Maje- acceptatione diplomaticae as^ 
statem SSam et fiiturum Re- securationisyhrmde,per modo 
gern et Dominum sunm in regnantemMajfestatemR. arir 
omne aernmconfirmandistn- no 1792 praestitae^ per iteo-- 
dium contestaturi Status et coronandum Veto Regem Co- 
Ordiries, ciün non obstanti- ronatumi praemittendae , et 
bus praeteritorum annorum juramentoßrmandae^ hxic vU 
erentibus, cordi S. Majesta- ce conquiescimt, 
tisSSae aeque ingratis) di-^ 
ploma inaugurale anni 1792 
pro Aituro Rege et Domino 
8UO9 absque insertione art. 9^ 
4, 6 et 6 anni 1827 cooptant,. 
omne id, quod ad firmandam 
inter Regem et Regnum fi- 
duciam ac ulteriorem patriae 
in statu florente permansio- 
nem, pro moderno politico 
Europae situ^ in dies magis 
magisque necessarium red- 
djtur,, semet praestitisse ar- 

iMtrantur. . ,..0 

Non possunt tarnen Sta- tta ammati sint licet Star 
las et Ordines eam qua te- tuset Ordines^ reticere tarnen 
nentur soUicitudinem retice- non possunt, qiwd in Rega-* 
re, dum in Regalibus convo- Ubus convocatoriis fulurus eo» 

4 
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catoriis lltteris futurum suum rum Reo? et Dontinus^ ^g^ 
I^egem et Dpminuin erga praemittendam dtplomaticae 

Srzejmitendam praestabilitae assecurationis acceptationem 
iplomaticäe praestabilicae inaugurandus declaretur, ad- 
assecurationis acceptationem eoque id in antecessum pro 
inaugurandtim, et legendo stabiüloinnuivideatur^ quod 
diploma inaugurale per co- objectum diaetalis consulta- 
ronandum futurum Regem ^t tionis constitmt. 
Dominum extradandnm, ante v 
inchoata comitia pro prae- 
stabilito declärari, ac taliter 
a mutua inter Regem et Re- 
gnum conventione abstrahi 
conspiciunt. 

Series ^plomatum inau- Exempla enimpraeceden- 
guraUum per divos S. Maje- tium temporum docenty inr- 
stalisSSaePraedecessoreSjet auguralia diplomata rationi 
modo feliciter regnantem S. communis utilitaÜB et media- 
Maje8tatemextradatot*um,in- rum C07\firmandae reciprocae 
terventaeque ejusdem alterar fiduciae^ mutuo Regis et Re- 
tiones et nova^um legumin- gniStatuumconsensuyperad- 
sertiones evidenter ostenr aitamenta et modificationes ^ 
dunt, diplomata inauguralia etiamart. 1. i7l5memcfratasj 
pacta conyenta inter ne^em atque art, 1791 et 1792 co7^- 
etRegnumconstituere^adeor tentas accommodata exstitis- 
qne ante comitia unilaterali- se. — Eacpressionem proinde 
ter per executiv am potesta- vocis praestabiUtue eo 
lern praestabiliri non posse. sensu^ quod de diplomate inr- 
— ÜndefirmitersperantSta- augurali diaetaliter tractan- 
tusetOrdines, S. Majestät em di via in futurum praeclusa 
SSam pro innato Sibi legum Mt^ acceptari non posse. 
observantiae Studio, hanc eo- 
rum sollicitudinem , edenda 
adhuc ante coronationem be- 
nigna resolutione regia sub- 
latnram. 

Ad obfecta illa^ quibus Objectum cui Status et Or* 
Status et Ordines ante adhuc dines ante adhuc coronatio- 
coronationem medelam ad- nemmedelamadferricupiuntf 
ferri cupiunt, pertinet etiam constituit, ut ratione avulsa- 
amissarum , ac subin revin« rum Regni partium , decreta 
dicatarum partium Regni , moa: recuperatarum Tncorpo- 
praeferenterTeroDalmatiae, ratione^ conditioni ^a^ inau- 
paliciaeitemetLodomeriae, guraÜs diplomatis et jura^ 
in sequelam Conditionis 3ae mento^quaemagisacunguam 
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Inauffuralis diplomali« prae- oportet Populum intacta in- 
sasapienda realis öt effecti- tueri^ satisfiat. 
va reincorporatio. Orandam 
proinde censent Statws 'et ör~ 
dihes S. Ma>6statem SSam, 
quatenas jura Regni ad Dal- 
matiam per continuatam col- 
lationem Titulorum ecclesiar 
sticorum, ad Galiciam vero 
et Lodomeriam per Tracta - 
tum Varsoviensem anno 1773 
initam, praelationem item 
vexillonim Regna haec re- 
praesentahtium, sub Corona- 
tionibus Regum Hungariae 
ab olim usuTenientem, extra 
dubium posito> tandem tot 
diplomatum inaugnralium re- 
alem et legalem effectum be-. 
nigne procnrare dignetur. 

Cum intima gratitndinis licet autem Status et Or- 
sensatione agnoscunt Status dines juribus Regni conser- 
et Ordines paternam S. Ma- vandis constanier intentum & 
jestatis SSae erga Gentem Majestatis Studium in eo hu- 
]iungarampropensionem,|)er imilliTne agnoscant: quod Eor- 
quam art. J! 1/91 dispositio^ dem providojiem art. 3. 1791 
circa inaugurationem coro- pro casu iniervenientis muta- 
nationemque^ resiam^ intra tionis in regimine per neoco- 
semestre a die obitus defun- ronandum Regem eacplendam^ 
cti Regia inomisse 8U8cipien- in ipsis bemgnis Propositioni- 
dam, m ipsis benignis rro- hus regiis praesalvare, eeque 
positionibus regiis praesal- Status et Ordines Securos red- 
vatui'. Cutn tarnen o. Maje-* dere dignata sit, ut 5. Sere- 
stas in sin^lare perpetuum- nitas C. R. his sub comitik 
que sincen Sui in avitam he* toronanda, posteaquam ad 
reditarii percariqüe Sibi Re- clavum regiminis pervenerit^ 

fni Hungariae et partium ei- intra sex mensium spatium 
em adnexarnm- Constitution comitia scapo art. 7. 1723. 5. 
nem, uti eam a divis Majo- 182|^ inonusse convocare de-^ 
ribns Suis accepit, ita ad beut: ita inea eticrniS.Ma" 

Sosteros illibate transmitten- jestatis SSae bemgna decla^^ 
am studii momimentum, ar* rationey qua exercitium /u- 
dentia Statuum et Ordinum rium majestaticorum Sibi re- 
desideria in eo praerenerit, servare dignatur, Status et 
ut.primo^enitus Filius S. Co- Qrdines plene conqmescerentj 
ronae Fnnceps Ferdinandus tarn hujus et praemissorum 
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his adhuc comitiis^ in futa- intuitu tarnen^ quam quod si^ 
rvaaa. Regem et Dominum ritü ' circumstantüs sie eangentibuSf 
legalicoronetur: S. Majesta- pars aliqim regimims, vivente 
tem SSam exorandam cen- Regia Majesiate^ S. Dominß 
sent, ut ubi hümanae condi- neocoronando Regi deferenda 
tionis fatum illud eos ted- foret^ id ipsum absque S. May 
gerit, ut S. Majestatem e vi- jesthtis R. eacpressa et sped- ^ 
TIS enpiendam lugere debe- ßca voluntate^ et Regmcola-' 
ant, futuru9 eorum Rex et rumassensuadmitteTiaumTwn 
Dominus intra sexv menses sit^ sub Jus comtiis rosanda 
Regni comitia inomisse in- lege semet securos reddi exop- 
dicere teneatur. — Et ([uam- tant. 
vis S. Majestate in vivis exi- 
8tente> activitatem fiituriRer 
gis et Domini in ipsis Pro- 

Sositionibus regiis benigne 
efixerit;^ pro casu tamen 
illo, si a^ctivitas neocoronandi 
futuri Regis, ©t Domini, cir- 
cumstantüs id ipsum exigen- 
tibus, ampliari deberet, ni- 
bil dubitant^ Status et Ordi- 
,neS| S. Majestatem SSam id 
nonnisi in comitiis, cum. 

Sraescito^ et annutu eorun- 
em praes aspepturam ; super 
quibus fereiKlahis adhuc co- 
mitiis lege sepuros semet 
reddi expectantl 

Finaliter illimitata iila er<- Denique ardentissimum in 
ga S. Majestatem SSam fidu- eo desiderium suum Status et 
cia, quam praesentia beni^« Ordines S. Majestaü humiU 
nitasaue S. Majestatis bem- lime proponere cupiuntj ut 
gneuoeriustestataconfirmat, Eadem inde ab exordio feli- 
animati, ardentissimum in eo eis regiminis Domus Austria- 
desiderium suum Status et cae omni tempore prosecutis 
Ordines reticere non pos^ a^siduis Regmcolarum votis 
sunt, quatenus S. Majestas deferre^ et aüquam adnünus 
una cum Augusta^ Gonjuge anni partem in media fidetis 
Sua, aliquam adminns anni pqpuü eangere; Serenissimus 
partem in Hungaria exigat; autem neocoronandus Rex 
oerenissimus ai^tem Coronae continuamhabitcaionemSuam 
Pidnceps futurus Rex et Dor intra ambitum Regni. ad 
minus, curis aUarum Pro^ mentem legum, defigere dl^ 
vinciarum minus occupatus, gnetur^ taliterque moribus^ 
ad e:ugentiam artic. Alberti lingua^ legibusque Regni im* 
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Reg. 22. item 4. 1550, 19. ,butus^ perpetuQ amoris et fi- 
ißiSi ante coronationem, 8. ducide foedere Nationi Tum- 
1723 et 7. 1741, benignaeque garicae arcHus adhuc ad- 
Resolutionid anno 1792 ad stringctiur. 
Regnicolas diaetaliter^ con- 

Sre^atos dimissae, oontinuaiä 
abitationem Suam inmedio 
fidelium suorum Hungaro- 
rum, a paritate art. 5. 1550 
defifi[at; pariterque moribus 
et kgibus Gentis imbutus, 

{)erpetao amoris et fiduoiae 
bedere Nationi hungaricae 
arctius adhuc adstringatur. 

In reliquos dum Status et Et haec sunt^ quae Sta* 
Ordines flagranti se teneri tm et Ordines adr primum 
desideriOjUtSXoronaePrin- punctum henignarum Propo-- 
cipem sacro Regni Diadema- sitionun^ resiarum S. Maje- 
te redimitum, qua futurum stati SSc^ humilUme reprae-' 
Regem et dominum suum sentanda censent, superaüs 
quo ocyus venerari possint, praemissis, mox ^reüquorum 
cum intimo animi sensu j)ro- etiam punctorum pertra42ta'' 
fiteiites, Excelsis Froceribus tionem ijigressuriy erantque 
ea , quae Nuncium isthoc S, Serenitatem C. R^ et E. 
complectitur, illa cum fidu- Proceres^ ut praedeductd suo 
cia communicant, quod cum sensui adstipulari dignentur. 
haec ad contestandam pro 
Nationis dignitate et amore 
in Principemderotionem, pa* 
triaeqüe conunodorum au- 
gmentum directasint, iis YOto 

2uoque suo sufiragabuntur. 
^rant idcirco eosdem Ex- 
celsos Proceres, ut eatenus 
mentem suam declarare di- 
gnentur. 

Indern wir uns jedes UrtheUs über den Inhalt beider 
Nimcien enthalten^ müssen vdr jedoch bemerken , dass je- 
nes des Deputirten Borsiczky die Redactwn der Grcidar- 
sUzung nicht passirte^ folglich im Style wohl noch mehr 
zu wünschen übrig lässt, als das andere. Letzteres aher 
ist^ wie der erste uinblich zeigte kurzer. 

(35.) Im zweiten Punkt der k. Propositionen des Reichs^ 
toffes lo2i. erktßrt Se. Majestät: Die väterlichen Sorgten 
Sr. geheii« Majestät seien dahin gerichtet, dass dasje- 
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nige, welches zur Wohlfahrt und Zunahme ' an Glück- 
seligkeit des Königreichs Ungarn und der ihm einver- 
leibten Theile mehr beitragen kann , noch im gegenwär- 
tigen Reichstag in Verhandlung genommen werde, den 
Herren Ständen aber keineswegs unbekannt sein kann, 
dass alle jene Gegenstände, welche in Gemässheit der 
Zeiten und der sich successiv verändernden Verhält* 
nisse, zum oberwähnten Zweck, der Erzielung nämlich 
einer hohem Vollkommenheit in den verschiedenen 
Zweigen der innern Staatsverwaltung, beitragen können, 
durch die mittels des 67. Artt 179^ angeordneten Reichs- 
deputationen ausgearbeitet sind: es sei demzufolge jetzt 
zweckmässig, dass sie in reichstäsige Verhandlung ge« 
nommen werden, und jenes ,^ worüber reichstägig über«^ 
eingekommen wird, unter die öffentlichen Gesetze auf- 
genommen werde. Es wird daher von den umsichtigen 
Berathuugen der Herren Stände abhangen, Sr* Majestät 
jene Art der reichstägi^en Verhandlung dieser Elabo- 
rate demiithig vorzusclüagen , welche der Wichtigkeit 
der zu berathenden Gegenstände entspreche. 

Ueher die Operate selbst wollen wir hier weiter mchts 
beifügefi^ als dass wir hoffen^ der Reichstag werde um' 
Vieles weiter gehertj als der Inhalt der meisten derselr- 
ben; denn wie wir sie fanden und es der Wahrheit ^e- 
mäss unumwunden erklären zu müssen glauben y dürften 
unsre Institutionen ^ selbst wenn ein Magier durch einen 
ZauberschJag die Vorschläge der Operate auf einmal in 
volle Wirkung setzte, kaum auf besondere ZeitgemässJieit 
Anspruch machen, und schwerlich andre Nationen ihre 
iSohne n4ich Pesth senden, um^ wie die Alten zu Greta und 
Athen y Gesetzgebung zu studiren. So viel wir auch übri-^ 
gens vom Qeiste des nächsten Reichstags erwarten y wäre 
dennoch, unserer beschränkten Ansicht nach, der Gegen-- 
stand mehr in seiner Ordnurtg, wenn die Operate so von 
neuen Ideen^ Vielseitigkeit, Fergleichungen, liberalen Vor^ 
schlagen strotzten, dass der Reichstag eigentlich nur zu- 
rückzuhalien^ abzuwägen, die zu üppigen Ranken abzur- 
stutzen brauchte; wo hingegen bei der jetzigen Lage der 
Dinge, wenn die Nation wirklich so weit vorwärts schrei-* 
ten Willy als es nothwendig ist^ bei manchen Theilen der 
Operate der Reichstag Vieles wird ergänzen müssen. — 
IVir gedenken hierüba* seiner Zeit unser diesfälliges Ur^ 
theü durch Gründe zu unterstützen, wollen auch nicht 
befürchten j dass unsre Feder allein sich/ hierüber in Be- 
' wegung setzen werde, da unsere Ansicht schwerlich Jene 
der Minorität des urtheilsfähigßn Fublicums sein dürfte^ 
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(36) Franz I. etc. DurcUauchtisster Erzherzog Un- 
ser geliebtester Bruder, Hocliwürcßgste, Hochwürdige, 
iShrenwerthe, Achtbare und Hochmögende, auch Hoch- 
mögende und Ausgezeichnete, nicht minder Weise und 
Umsichtige^ Uns Getreue, Geliebte. — Aus Eurer #Re- 

fräsentation über den ersten Punkt Unserer königlichen 
ropositionen haben Wir mit besonderem Wohlgefallen 
vernommen, wie Euer Liebden und Ihr Getreue Unse- 
ren Beschluss, Unseren geliebtesten erstgebornen Sohn 
noch bei Unserem Leben krönen zu lassen,.^ und da- 
durch ein Denkmal zu geben Unseres aufrichtigen Stre- 
bens, die alte Verfassung dieses Königreichs zu erhal- 
ten und unverletzt den Nachkommen zu überliefern, 
als neues Pfand der gegen jeden Wechsel der Zeit und 
der Ereignisse zu -verstärkenden öffentlichen Wohlfahrt 
mit DanlUbarkeit und herzinnigster Ergebenheit betrach- 
tet Dieses wiederhohlte Zeugniss Eurer Treue und 
Anhänglichkeit und jenes Vertrauens, welches Ihr mit 
Recht In Unsem geliebtesten So^, den Erben Unserer 
Krone sowohl als unserer Liebe, zu Euch setzet, zäh- 
len Wir zu den grössten Freuden Unseres fiir Ihn und 
Euch väterlichen Herzens, und so wie Ihr über^ugt 
seid, dass^ Unser geliebtester ersts[eborner Sohn der 
treue Hüter und Verfechter Eurer Freiheiten und der 
allen Verfassung sein werde, eben so wird Er auch, 
nach Unserem Seispiele, die Kraft der Regierung In der 
Heiligkeit der Gesetze suchend, nach dem Sinn des er- 
sten Artikels 1715, des 2. Art. 1687 und der übrigen im 
ersten Punkte Unserer huldreichen Propositionen er- 
wähnten Artikel» vor Seiner Krönung, zu welcher Wir 
den 26sten des laufenden Monats bestimmen, das Iiiau- 

furaldiplom i(i der von Uns im Jahre 1792 erlassenen 
orm^ in die auch Ihr williget und dessen Abschrift 
hier unter A beiliegt, morgen in authentischer Ausfer- 
tigung erlassen, den Eid aber hierüber in jener Form, 
in der Wir ihn beschworen und dessen Abschrift unter 
B beigefügt ist, darauf ablegen. — In Bezug^ auf die 
getrennten und wieder zurückerworbenen Provinzen d^s 
Königreichs, wünschen Wir nichts sehnlicher, als dass 
dem 3ten Punkte der diplomatischen Zusicherung und 
dem Inauguraleide Genüge geleistet werde; deshalb, 
eingedenk Unserer huldvollen königl. Resolution, die 
Wir an die reichstäglich versammelten Herren Stände 
am 17. öctbr. 1802 , erlassen haben , wie damals so auch 
jetzt, die Rechte der heiligen KrOne des Reiches aner- 
kennend, da jBs Euer Liebden und Euch Getreuen nicht 
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unbekannt sein kann, welche wich^^e Rücksichten bei 
der Vereinigune derselben mit dem Königreich Ungarn 
obwalten , werden Wir das im 92. Art. 1715 erwähnte 
Beispiel Unseres ürgrossvaters befolgend, alsobald eine 
Commissi on ernennen und nach erhaltenem Bericht der- 
selben dasjenige anordnen, was zum wirklichen Yoll^ 
zug der diplomatischen Versicherung nöthig ist. Indem 
"Wir immer Buer Wohl bedenken, und Unser Loos nie 
von jenem der vielgeliebten ungarischen Nation trennen, 
haben Wir die lange Zeit Unserer Regierung hindurch 
stets getrachtet, Unseren und Euern Nachkommen dar- 
zuthun, dass Wir vorzugsweise vom Eifer für dessen 
Heil bewegt werden. XJsn von diesen Upserh Gesinnun-- 
gen einen neuen Beweis zugeben, und wie hoch Wir 
die kindlichen Wiinsche Eurer Liebden und Getreuen 
achten, genehmigen Wir ^ dass, ob schon Wir überzeugt 
sind, dass Unser Sohn , sobs^d er die Zügel der H^gi^- 
rung ergreifen, wird, aus eigenem Euch wphlgewoge- 
iiem Sinne dfsn fleichstag, den Ihr, ivenn Er die Re- 

fierung antreten wird, binnen 6 Monaten ausgeschrie- 
en wünschet, zusammenberufen wiirde: im gegenwär- 
tigen Reichstag ein Gesetz gebracht werde, dass von 
dem Ta^ an, welcher durch den Besohluss des allmäch- 
tigen, äUgütigen Gottes Unser letzter sein "wird, in 6 
Monaten und, weni^ es die Umstände erlauben, noch frü- 
her, durch Unsern geliebtesten Sohn, Euren künftigen 
Herrn und König , ejn Reichstag ausgeschrieben werde. 
— Obschon Wir durch Unsere Erklärung in denkönigl. 
fropositionen , dass die oberste Gewalt und vorzugs- 
weise die in den Titeln 4 und 9. des ersten Theües de^ 
Tripartitums bezeichnete Macht, wie auch die Verlei- 
hung v0n Privilegien und die Ausübung der andern 
Majestäts- Rechte bei Uns verbleiben werden. Euren 
Wünschen bereits entsprochen i§t, erklären "Wir den- 
noch auf Eure Besorgi^iss abermal fest und unabänder- 
lich, dass Wir, so lange Wir leben, dem neu zu krö- 
nenden König keinen Theil der Regierung übertragen, 
sondern alle Tage, die Uns der gütige Gott noch ge- 
währt, wie bisher, so auch in Zukunft j unausgesetzt 
und unermüdet dem Glücke Unserer vieltheuern unga- 
rischen Nation widmen werden. Wir versichern zu- 
ele^h Eurer Liebden und Buch Getreuen, es sei Unser 
Wille, dais Unser geliebtester Sohn, um die Bande 
wechselseitiger Liebe und gegenseitigen Vertrauens noch, 
enger zu knüpfen, auch indessen, bis Er nach Unserem 
Tode die oberafe Gewalt antritt, nicht nur Unser viel- 
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geliebtes Königreich besuche , sondern auch länger in 
dessen Mitte verweile und Sich so daran erfreue, was 
Ihm das liebste ist, und woran auch Wir Theil zu nehr 
men wünschen; weshalb Wir auch sehr gern jede Ge- 
legenheit ergreifen werden, um in Zukunft öfter und. 
länger im Kreise Unserer geliebten Ungarn zu verwei- 
len. — Uebriffens bleiben \Vir Euch mit Unserer k. k. 
Huld und Gnade gewogen. Gegehen in Unserer Frei- 
stadt Freszburg am 24. Septemb. 1830. 
Franz m. p. 

Graf uidam Reviezky* m, p, 
Geoig Bartal, m. p. f^ 

A. Inaugural - Diplom : 

Nach einer Vorrede y worin die Veranlassung zur 
Krönung sowohl^ als die übrigen^ bereits in den Einhe- 
rufungsschreiben und den Propositionen enthaltenen könig- 
lichen Versicherungen tviederholt sind, folgen die Punkte 
der diplomatischen Zusicherung, und zwar: 

i.) Dass Wir nebst ^ der von Alters hergeleiteten k. 
Erbfolge, sowohl die Krönung im Sinne des 3. Art. 
1791, als dfe übrigen, sämmtlichen und einzelnen, ge- 
meinschaftlichen Freüieiten, Gerechtsame, Privilegien, 
Statute, gemeinsame Rechte^ Gesetze und Gebräuche, 
so von deti glorreichen Königen Ungarns , Unsern Vor- 
fahren in diesem Reiche rühmlichen Andenkens, bisher 
bewilligt und bestätig, und in Zukunft ^n bewilligen 
und durch Uns zu Bestätigen sind (za welchen die 
besagten Reiohsstände auch die Juramentsfermel, wel- 
che zu Anfang der Decrete des durohlauchtissten 'Für- 
sten und Herrn Ferdinands I, Unseres Vorfanren glor- 
reichen Gedächtnisses, angesetzt, erweitert und zusam- 
mengezogen wurde), mit Ausschliessung jedoch und Hin* 
weglassung der Clauselvom Decrete des glorwürdigen 
Königs Andreas U. vom Jahre 1222, angefangen: „qtwdr- 
si vero Nos/^ bis zu den T^orten. ,,in perpetuum facultas 
« teniy ^^ in allen und sämmtlichen ArtiKeln und Clauseln, 
wie über den Sinn und Gebrauch derselben (mit Auf- 
rechthaltung jedoch der gesetzlichen Verfügung des 8. 
Art. 1741) in gemeinschaftlichem Einverständniss des 
Königs und^ der neichsstände im Reichstage übereinge- 
kommen wird, fest und heilig beobachten und durch 
alle übrige und einzelne unverbrüchlich beobachten las^ 
sen werden. 

2) Dass 'Wir die heilige Krone des Reichs, nach al- 
tem Gebrauch des Volkes und der vaterländischen Ge- 
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setze, durch gewisse aus ihrer Mitte einstimmig, ohne 
Unterschied der Religion, hierzu gewählte und beord- 
nete weltliche Personen in dieijem ileiche aufbewahren 
werden. 

3) "Werden Wir die bisher zurückerlangten und auch 
ferner mit Öilfe Gottes zu erlangenden jeglichen Theile 
und Besitzthümer des Reiches und der ihm einverleib- 
ten Länder» wie selbes auch die Juramentsformel er- 
heischt, dem besagten Königreiche und den einverleibr 
ten Theilen im ganzen Umßng wieder beifügen. 

4) In dem rall, den Gott noch lange abwenden 
wolle^ des Aussterbens beider Geschlechter der Erzher- 
zoge von Oesterreich, und zwar namentlich der von 
Unserm ürgrossvater Carl VI. glorwürdigen Andenkens, 
dann -in dessen Defecte vom glorreichsten Joseph I. , und 
auch nach deren Aussterben, vom glorwürdi^sten Leo- 

Sold 1. Kaisern und Königen von Ungarn abstammen- 
en Descendenten, soll i|i Folge und nach dem Willen 
des Isten und 2ten Art. 1723 das Recht der Königs- 
wahl und I^önung, den besagten Reichsstäiiden in sei- 
ner vorigen Kraft und Stand zurückfallen und bei die- 
sem Königreich Ungarn und deii vorerwähnten Theilen, 
nach alter Sitte ,^ unumstösslich verbleiben. 

ö) Wie oben im Isten Punkte vorausgesendet ist, sol- 
len, so oft im Verlauf künftiger Zeiten eine ähnliche 
Krönung im Bereich des oft erwähnten Köni^eichs Un- 
garn reichstägig statt findet , immer Unsere JBrben und 
^achfolgerj die künftigen neu zu krönende^ erblichen 
Könige, die Annahme der gegenwärtigen Zusicherung 
des Diploms und den hierüber abzulegenden Eid vor- 
auszusendeit haben. 

Indem Wir daher die obige Bitte Unserer sämmtH- 
chen Stände des Königreichs Ungarn und der ihm ein- 
verleibten Theile huldreich gewähren, ertheilen Wir 
mit Unserer gnädigen Wohlgewogenheit und dem Wun- 
sche ihnen zu willnihren. Unsere Beipflichtung zu allem 
und jeglichem , was in selben enthalten ist, und wel*deu 
es als von Uns bestätigt', genehm und angenommen be- 
trachten; ertheilen denselben Unsere. freiwiUige Beistim- 
mung und Beipflichtung und haben alles in selben Ent- 
haltene angenommen, gutgeheissen, rati$cirt und bestä- 
tigt; versprechen zugleich und versichern die Reichs- 
stände mit Unserm königl. Wort, dass Wir alles. Obige 
aowohl selbst beobachten, als durch Unsere übrigeQ ge- 
treuen Unterthanen, jeden Standes und Verhältnisses^ 
beobachten lassen werden^ so wie Wir dieses kraft Un- 
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Bers gegenwärtigen Dipipms anpelunen, gutheisaen, ra- 
tificiren, bestätigen und yerheissen. Zur Bekräftigung 
und dem Zeugniss desselben haben Wir diese Scmrin 
mit eigener Hand unterfertigt und mit Aufdrückung Un- 
seres Siegels bekräftigen lassen. Gegeben in Unserer k. 
Freistadt Preszburg am 25. September im Jahre des 
Herrn 1830. 

Ferdinand j m. p. 

B. (37.) Turamentsformel des Königs: 

Wir Ferdinand von Gottes Gnaden König von Un- 
garn etc. schwören bei dem lebendigen Gott, bei des- 
sen heiligster Mutter Jungfrau Maria und allen Heiligen: 
dass Wir die Kirche Gottes, die Herren Prälaten, Reichs- 
barone, Magnaten, Edle, freiem Städte und sämmtliche 
Einwohner in ihren Immunitäten, Rechten, Gesetzen, 
Privilegien und altem gutem und bewährtem Herkom- 
men erhalten und sämmtlichen Gerechtigkeit spenden 
w^erden; die Decrete des durchlauchtigsten Königs An- 
dreas (mit Ausnahme jedoch und Hmweglassung der 
Clausel de» 31. A.rtikels desselben Decretes , angefangen: 
„quarsi vero Nos^^ etc. bis zu den Worten: ^^in perpe" 
tuumfacidtatem^^) beobachten werden; die Grenzen Un- 
seres Königreiches Unjgam, und was zu selben durch was 

.immer für Recht und Titel gehört, weder abtreten, noch 
vermindern, sondern so viel Wir können, vermehren 
und ausdehnen , auch alles jenes thun werden, was Wir 
immer zum allgemeinen Wohl , zur Ehre und dem Ge- ' 
deihen aller Stände und Unseres ganzen Königreichs 

. Ungarn rechtlich werden vollfuhren Können. Also helfe 
Uns Gott und alle Heiligen. 

(38.) Vorschläge wegen der Nationalsprache. 

Allein was die Sorgen und Vorsicht der Reiehs-- 
stände besonders in Anspruch nimmt , ist die weiterer 
Ausbildung und Verbreitung der Nationalspraehe. Sie 
erkennen zwar, dass in den Jahren 1790, 1792 und 
1805 zu Erreichung dieses Zweckes die heüsamstenr 
Gesetze gebracht wurden: doch müss^ sie gestehen^ 
dass sie mit ^en k. Resolutionen vom 10. Dec. 1807 und 
24. April 1812, worin Se. Majestät den Reichsständen zu 
erklären geruhen „dasa hinsichtlich der Ausbildung und 
Verbreitung der ungarischen Sprache schon solche Ililfs- 
quellen voraanden sind, dass keine Nothwendigkeit ei- 
nes zu bringenden ferneren Gesetzes obwabe,*^ sich nicht 
begnügen können;^ und da in den. Jahren 1807 und 1812 
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die Klage der Rrichsstände eben darin bestapd^ dciss 
obige Gesetze keinen Erfolg hatten, diese Beschwerde 
aber, wie die Reichsstände mit Schmerz in Erfahrung 
bringen, bis zur Stunde fortdauert^ so können sie in 
der neihe der Präferentialbeschwerden einen Gegen- 
stand nicht übergehen, welchen sie, ihrer innigen lieber- 
Zeugung und den bestimmten Instructionen ihrer Comit- 
tenten nach, als zur moralischen Kraft der Nation am 
meisten beitragend, mit aller Anstrengung zu betreiben 
verpflichtet sind. 

Denn gleichwie die Reichsstände 1807 nnd 1811, 

, als sie die i^ur Erfüllung der diesialligen Gesetze die- 
nenden Mittel in Vorschlag brachten j verlangten, dass 
die Muttersprache, welcher in ihrer Eicenthümlichkeit 
nnd BündisKeit so sehr der Stempel des Nationalj^ei- 
stes aufgedrückt ist, nicht nur unter dem gemeinen 
Volk herrschend sein soll: eben so wollen sie auch, da 
sie diese Sprache selbst unter den feindlichsten Ver- 
hältnissen mit neuem Glänze wieder belebt erblicken, 
diese glücklichen Bestrebungen der Nation nicht auf den 
Kreis der Literatur eiligesdiränkt wissen,- sondern sie 
verlangen mit Recht nach so vielen seit 1791 verfiosse- 

' nen Jahren , dass ihre Nationalsprache zur gebührenden 
Oberherrschaft im Vaterland gelange; oder, nachdem 
sie überzeugt sind, dass das Gefühl von Ehre und Dank* 
barkeit, das jeder Klasse der Staatsbürger die Pflicht 
der Vaterlandsliebe auferlegt^ auch die Liebe zur Mut- 
tersprache verlange; dass ferner durch die Nationalspra- . 
che die Bürger desselben Staated, sie mögen nun aus 
was immer lur Rücksichten abweichen^ brüderlich wie- 
der vereinigt wenden; dass sie endlich in gewisser Hin- 
sicht den bürgerlichen Werth einer Nation bestimme: 
verlangen sie nun mit Rechte* dass diese Sprache auf 
alle Klassen der Einwohner und auf sämmtlicne Zweige 
der Verwaltung ausgedehnt werde , und somit nach Be- 
festigpng des gesellschaftlichen Bandes und des Volks- 
charakters, mit der ungarischen Nation selbst in alle 
Zeiten unvergänglich bleibe. 

Dass die Reichsstände, ungeachtet des nicht alten, 
durch die plötzliche und gewaltsame Eiijifuhrung der 
deutschen S^prache gegebenen Beispiels, in der Verbrei- 
tung der Nationakprache nur langsam und ohne Zwang 
zu Werke gehen wollen, beweisen klar die in diesem 
Fache gebrachten Gesetze. Denn durch den 16. Art. 
179f , wurde die Erlernung der ungarischen Sprache in 
den Schulen eingeführt; durch den 7. Art. 1792 die 
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YerpflichtnBg znr Kenntniss der Miatlersprache auf alle 
Jelie ausgebreitet, die sick öffentlichen Aetntern zu wid- 
men gedenken ;^ durch den 4. Art. 1805 aber gestatteten 
Se. Majestät nicht nur, dass die an Allerhöchstdieselben 
zu sendenden Remonstrationen spaltenweis vorgetragen ^ 
werden, sondern dass überdies die k. Statthalterei jenen 
Comitaten, welche ihr ungarisch repräsentiren , in sel- 
ber Sprache antworten soll. Endlich unterbreiteten die . 
Reichsstände während der Reichstage von 1807 uÄd 1812 
der allerhöchsten Würdigung, mittels eines unterthäni- 
ffen Projectes, die femern lÜittel zur Bmporbringung 
der Muttersprache. • ^ 

Doch obgleich diese gelinde Verfah^ungsart eine 
stärkere Aneuerung zu jener angebornen Verpflichtung 
hatte sein sollen , mussten die Reichsstände dennoch 
schmerzlich erfahren, dass, weit entfernt, den heilsa- 
men Gesetzen hierüber, und selbst der am 22. Jnny 1792 
durch Se. Majestät huldreichst geäusserten Absicnt Ge- 
nüge geleistet zji sehen, im Widerspruch alles dieses 
und gegen die rühmlichen Beispiele aller gebildeten Na- 
tionen Europas, in der Yerbreitang der Muttersprache 
Rückschritte gemachfwurden. Denn in einigen Consta- 

^ten, wo man die Protocolle und AUegationen bereits 
ungari^di zu führen begonnen hatte, wurde die Fort- 
setzung derselben aufgegeben, einige ^Kommunitäten, 
welche die Behörden zur Führung der Protocolle in 
ungarischer Sprache zu bewegen wünschten, wurden 
durch die k. otatthalterei wirluich dispensirt, ja dieses 
Dicasterium antwortet selbst gegenwärtig auf ungarische 
Zuschriften nicht in der$elben Sprache; die Cierisei 
zählt in mehrern Diöcesen, dem lo. Art. 1741 zuwider, 
wodurch den Domherren die Kenntniss der Mutterspra- 

. che auferle^ wird, nicht wenige der ungarischen Spra- 
che unkundige Seelsorger; viele, welche bisher zu geist- 
lichen Würden und weltlichen Aemtem befördert wur- 
den, sind der Muttersprache durchaus nicht kundig; ja, 

^die Erziehung der Jugend selbst betrachtet,- ausserdem, 
dass in den geistlichen und weltlichen Lehranstalten für 
die ungarische Nation zu Wien diese Sprache mit sehr 
geringem Eifer gepflegt und ausgebildet wird, kann man 
selbst in. den imändischen Schulen beider Geschlechter 
bemerken, dass die Erlernung der Muttersprache, wel-« 
che ohnehin nur'bei^hend betrieben wird, sehiy wenig 
Fruchte tra^e. — Hierzu konünt noch, dass die köm'gL 
Statthalterei, gegen den Geist der gesetzlichen Provisio- 
nen, die Gerichtsbarkeiten des Reiches zur ausschliess- 
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liclieii deotsf^en bder lateinischen Correspondenz mit 
d|Bn Militär- nad andern inländischen Benörden, nnd 
fflrichf alls in Criminalf älleii zur Uebersetzunff der Akten 
m jene Sprachen zwingt; dass femer die Yemachlässi- 
gang der Muttersprache in einigen Comitaten schon so 
weit getrieben wurde, dass mehre Bezirke nnd Gemein- 
den, welche in vorigen Zeiten ungarische Einwohner 
oder eyie ungarische Yerwaltnog hatten, jetz^ schon 
gänzlich aller der Muttersprache mächtigen Incuriäuen 
entbehren. — Welches Alles nur einen traurigen Be- 
weis liefert, dass der Grund der in dem Reichstag 1812 , 
ausführlicher Torgebrachten Klagen, folglich dieueber- 
tretung der oben erwähnten Gesetze, nicht nur bis heute 
bestehet, solidem sogar durch neue hierüber entstandene 
Beschwerden vermehrt wurde. 

Die Reichsslände leiten diese Mängel ni^t sowohl 
aus der gewöhnlichen Erlernung der lateinischen, ab 
vielmehr aus der unbegrenzten Ausbreitung der deut- 
schen und slavischen Sprache, und aus den ungebühr-* ' 
liehen Begünstigungen, welche der Verbreitung der 
deutschen Spracne gewährt werden. Denn wenn man 
in Betracht ziehet, dass nebst einigen königl. Freistäd- 
ten, alle Zweige der Aerarial- und Bergwerksadmini- 
stJ*ation ihre amtlichen Verhandlun&en gewöhnlich in 
deutscher Sprache führen, ja sogar die königl. Statthal- 
terei einige Freistädte zur Führung der FrotocoUe in 
deutscher Sprache streng verhielt; wenn man die mei- 
sten Privatherrschaften Ii^trachtet, die mit Hintansetzung 
der Nationalsprache, ihre ökonomischen Verhandlungen 
deutsch zu fuhren pflegen , und dadurch sehr viele Lan- 
deskinder, sie allerhand Aiikömmlingen nachsetzend , in 
Noth lassen; und wenn man noch beherzigt, dass in der 
königl. Freistadt Pesth das ans dem Verkauf städtischer 
Gründe errichtete Theater blos zu deutschen Vorstel- 
lungen dient, während die ungarische Theatergesell- 
schaft^ als ob sie im Vaterland &emd wäre , ungeachtet 
des im Jahre 1812 hierin geäusserten gerechten Yerlan- 

fens der Reichsstände, daselbst bis zur Stunde keine 
estigkeit erlangen konnte^ springen schon hieraus alle 
die Begünstigungen, welche die deutsche Sprache er- 
fahrt, so sehr in die Augen, dass die Stände die höchste 
Zeit gekommen glauben, wo diesem verderblichen Strome 
fremder Sprachen ein Damm zu setzen und der Natio- 
nalcharakter gegen den Andrang desselben fest zu ver- 
schanzen ist. Dieses erachten sie um so unerlässlicher^ 
als' sie einerseits überzeugt sindp dass die Nationalspra- 
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che jeder cnltiviiten Nation heilig und eine yorzügliohe 
Bürgschaft ihrer Fortdauer sei, anderseits aber aus der 
Geschichte selbst trissen, dass die Regierung durch'nichts 
sich die Herzen der Nation inehr zuwende, als durch 
den Schutz und die Begünstigung der Muttersprache, 
dagegen durch Abneigung und Lauigkeit gegen selbe, 
die treuen Gemüther des Volkes sich stark entfremde. 
Was nun noch die 'allgemeine Einfährune^vder Mut- 
tersprache yerzögem könnte, sind die Stände unfähig, 
einzusehen; denn da seit dem Jahre 1805 jeder EinwoE- 
ner, der auf öffentliche Aemter Anspruch macht, die 
hierüber bestehende gesetzliche Verpflichtung wissen 
und Viele seit jener Zeit sich in fremden Sprachen aus- 
bilden konnten, erheischt fdrwahr die Würde der Na« 
tion und die Heiligkeit der Gesetze, dass nun endlich 
die Erfüllung derselben mit Erfolg bewerkstelligt werde. 
* — Dass die Muttersprache selbst in den Schulen die 
herrschende werden könne , beweist auch der Umstand, 
dass die technischen Benennungen nackt Verschiedenheit 
der Wissenschaften und Kenntnisse über alle Erwartung 
gen ausgearbeitet sind, auch täglich vermehrt und Ter- 
ToUkommt werden, und dass auch fiir theils gedruckte 
theils geschriebene Schulbücher Sorce getragen wurde. 
Dass diese aber in den Schulen nothwendig eingeführt 
werden müssen, erfordert selbst die bessere Slethc^e 
der Erziehung: denn der Verstand der ungarischen Ju- 
eend wird durch die in der Mutlersprache vorzutragen- 
den Lehrgegenstände leichter ausgebildet und die zur 
Erlernung der lateinischen Sprache verwendete kostbare 
Zeit kann künftig viel zweckmässiger zur Erwerbung an- 
derer nützlicher Vollkommenheiten angewendet werden. 
Die Stände finden darin gar keine Schyrierigkeit, däss 
eine zahlreiche Jugend der im Königreich wohnenden 
andern Nationen die Schulen besuchet; denn wenn diese 
der Mittel zu ihrer Erziehung nicht entbehrt, wird sie 
in jener Zeitfrist ^ wo sie sich auf die lateinische Spra^ 
che hätte verlegen müssen, viel schicklicher und zweck- 
mässiger die Sprache jenes Reiches sich eigen machen, 
dessen Bewohner sie ist. Auch steht hier nicht im 
Wege, dass die meisten öffentlichen Documente und 
viele Familienschriften lateinisch verfasst sind, da die- 
ses auch in andern Ländern, deren ältere Gesetze und 
Urkunden ebenfals latein warefi, keift Hinderniss ; gewe- 
sen: Denn die Erlernung der lateinischen' Sprache, 
Wenn gleich als aussergeWohntich^s Studium, darf nie 
aufhören, im Gegentheil wird es auf' diese Weise von 
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den Rangeln des tägUöhen Gebrauches gereinigt. End- 
lich dienen hierzu die blühendsten Staaten von Europa 
zum Beleg, welche erst dann einen yorzüglichen Grad 
Ton Cultur und moralischer Kraft begründeten, als sie 
sich auf die Veryolikommnunjg der Nationalsprache und 
des mit ihr verbundenen Nationalcharakters verlegten. 

Daher verlangen die Stände , dass im Sinne der be- 
stehenden Gesetze,^ in Gemässheit und als Fortsetzung 
ihrer., auf dem Reichstag 1812 unterbreiteten unterthä- 
nig&ten Repräsentation, Folgendes Sr. geheil. Majestät 
zur ^esetzhchen Sanction gehorsamst vorgetragen werde: 

1) Dass die k. StatthaSterei sogleich^ sowohl jenen 
Behörden, welche ihr ungarische Repräsentationen zu- 
senden, in selber Sprache zu antworten, als auch ihre 
amtlichen Akten ungarisch zu verfassen verpflichtet jsein 
soll; die ungarische Hofkammer aber, sammt allen ih- 
ren Zweigen, wie auch die übrigen Gerichtsbarkeiten^ 
WO bei amtlichen Verhandlungen die upjgarische Spra- 
che noch nicht gewöhnlich im Gebrauch ist, wenigstens 
vom Ende des gegenwärtigen Reichstages gerechnet, alle 
ihre Amtshandlungen,' Correspondenzen und Rechnun- 
gen in nns^arischer Sprache führen; die ungarischen Li- 
nien^ und Grenzregimenter, nicht minder alle in 'den 
imgarischen Provinzen befindlichen Militärcommanden, 
schon jetzt ungarische Aktenstücke anzunehmen, ihre 
Correspondenz aber gleichfalls nach 6 Jahren, von ge^ 

genwärtigem Reichstag gerechnet, mit den inländischen 
»ehörden ^x selber Sprache zu führen verpflichtet sein 
sollen. ^ . . ' 

2) Dass die k. (Curie die an sie appellirten ungari- 
schen Prozesse, wie auch solche, die bei der k. Tafel 
in erster Instanz ungarisch begonnen werden, sogleich 
in selber Sprache aburtheile , demzufolge auch die Pro- 
cesse in ungarischem Extract sich^referiren lasse; wel- 
ches auch von den Districtualtafeln und den andern Co- 
mitfits- und städtischen Gerichten^ wie auch den heiÜ- 
gen Stühlen, wenn vor selben ungarische Processe be«- 
gonnen würden , oder schon wirldich im Lauf wären, 
zu verstehen ist, indem es den Advocaten vom gegen- 
wärti^n Reichstag gerechnet £rei steht, die Processe 
ungarisch anzufangen und fortzusetzen, djl^ besagten 
Tribunale aber in ähnlichen Fällen so de ich in dieser 
Sprache zu deliberiren haben werden. Uebrigens muss 
hinsichtlich der sc|ion laufei^de.n, oder noch zu erhe- 
benden Processe ein Termin von 12 Jahren bestimmt 
werden, während welchem sie zwar in lateinischer 
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Sprache fortgesetzt werden dürfen^ nacli Verlauf der- 
selben jedoch sowohl alle AUegationen, alff auch die 
Urtheile, blos ungarisch zu verfassen sind. Woraus von 
selbst folgt, dass dach Verlauf von -3 Jahren niemand 
zur Advocatencensur zugelassen M^rd, dem die nöthige 
Kenntniss d^r ungarischen Sprache mangelt.^ 

3) Dass die Diarien der Reichstage, nicht minder 
die Nuncien der Stande nach Verlaui^ von 6 Jahren nicht 
mehr spaltenweise, sondern blos ungarisch verfasst; die 
Gesetzartikel aber, schon von jgeeenwärtigem Reichstag 
angefangen spaltenweise lateinisch und ungarisch aufge- 
setzt werden, 

4^ Dass in Zukunft, im Sinne der Gesetze, niemand 
zu emem öffentlichen^ geistlichen oder weltlichen, Amt 
zugelassen werde, der der Muttersprache nicht kundig 
ist; welche Provision auch auf den innem Biath der 
Städte , auf die Prediger der Protestanten Augsb. Conf • 
und die Pfarrer der nicht unirten Griechen ^) derge- 
stalt ausgedehnt wirdj dass nach Verlauf derselben .^e 
der Muttersprache mächtig sein müssen. 

5) Die Schulen beider Geschlecl^ter und aller im 
Reiche angenommenen Religionen, sollen dergestalt mit 
der Muttersprache kundigen Lehrern versehen sein, dass 
vom 1. Novbr. 1829 angefangen in der ersten Schule ein- 
zig die Nationalsprache, und in dieser auch der Reli- 
gionsunterricht gelehrt werde, dann in der zweiten, nach^ 
dieser in der dritten und so fort, nach und nach in al- 
len Schulen, sämmtliche was immer Namen habende 
Lehrgegenstände nur in der Muttersprache vorgetragen 
werden, folglich aus der zweiten Scnule nur der unga- 
rischen Sprache Kundige in die höhern Classen zuge- 
lassen werden diirfen. 

Die Privatinstitute beider Geschlechter, wie auch 
die militärischen, werden sich den Vortrag der ungari- 
schen Sprache und Literatur im ganzen Verlauf des 
Unterrichtes vorzüglich angelesen sein lassen; und da 
bei dem Volke auch dahin gesäen werden muss, dass 
in den National - und Dorfschulen fähige Lehrer ange- 
stellt werden können, müssten vor allem in den ees^tzi-. 
lieh zu bestimmenden Orten Institute für SchuUehrer 
errichtet werden. 

6) Dass, in so weit noch in einigen Zweigen des 
Wissens ünterrichtsbücher in ungarischer Spracne man- 



*) Die Protestanten heWetltcBer Confession und die unirten Grie- 
chen haben durchaus ungarische Seelsorger. A. d, V. 
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geln sollten , (die Herausgabe solcher oder eine lieber- 
$etzuii<> aus fremden $i>nichen durch eine, zu cUesem 
Zweck zu ernennende Gesellscliaft bewerkstelligt werde. 

7} i)ass die ujigariscbe Scfaauspielersesellschait zu 
Pestli, namentlich in dem aus der V erkau^summe städti- 
scher Gründe aufgeführten Theatergebäude, festen Platz 
und den Vorrang erhalte. 

8) pass die aus Gold und Silber, wie auch aus in- 
ländischem Kupfer geschlagene Münzen, nicht minder 
die Denkmünzen auf merkwürdige ,. Ungarn betreffende 
Ereianisee , . ungarische Inschriften erhalten. 

Indem die Stände auf diese Weise ihre Sprache, 
zureiche einst vielmehr als in deii neUern Zeiten im Reiche 
verbreitet war, endlich zu jen^r ihr gebührenden Festig- 
keit zu bringen wünschen, worin sie den Mationalcha- 
rakter mit ivrfolg stärken, somit auch die vaterländische 
Constitution befestigen könnte , freuen sie sich', die hier- 
zu nothigen \^eranstaltuügen nnter der Regierung Sr. 
geheil. Majestät, treffen zu können, Allerhöchstw^lohe, 
nach dem Beispiel Ihres glorreichen Vatera, den kost* 
Uchen XJationalschatz durch weise Gesetze gleichsam 
i^eu belebt und diese angestrengisn fiemühungen der 
Einwohner, in deren schnelle Ausführung sie einen vor- 
züglichen Theil ihrer Präferential-Postulf^te setzen,, in 
Qemässheit Ihres huldreichen in der Resolution vom 22.. 
Juni. 1792 erhaltenen Versprechens, durch väterliche Bei- 
piflicj)tung gewiss unterstützen wird.. Bei Gelegenheit 
aber« wo die Stände um die Sanction und Aufnahme in 
die Gesetzai'tikel bei Sr. Majestät bitten werden, glau- 
ben sie auch Pur jene besondere k. Huld die gehorsam- 
sten Gefühle d^r Dankbarkeit ausdrücken zu mÜ3$en, 
dass die durchlauchtigsten Prinzen^ nämlich der Kron- 
erbe sojwohl als auch der Zwdit^ebörne^ nicht ni)r in 
den ungarischen Gesetzen und Nationalgebräuchen; son- 
dern auch in der ungarischen Sprache unl errichtet wur- 
den; zugleich gebeten werde, dass zur Bürgschaft die- 
ser väterlichen Zuneigung Sr. Majestät iiir die ungari- 
sche Sprache, mittels Gesetz bestimmt werde, dass künf- 
tig auch die durchlauchtigsten Erzherzoge, nach d&ni 
Willen des 5. Art, 1550, in der ungarischen Sprache, den 
Gesetzen und Gebräuchen dieses Königreiches unterrich- 
tet werden. 

(Siehe liierüber noch die Anmerkungen 47 und 52. 
12te Präferentialbeschwerde.) 

(39.) In Folge der durch die Reichsstände in det 
gemischten Sitzung beschlossenen und bereits abgestat- 
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teten Danksagting, hallen es die Stände für nothwendig^ 
Se^ Majestät unterthänis^at zn bitten, dass in Hinsicht der^ 
von der. ungarische« Krone abgerissenen und znrücker- 
langten Theile, nach dem Beispiel des 92. Art. 1715 die 
zur Wiedervereinigunghuldreichst zu bestimmende Com- 
mission je eher durch 5e. k. k. Majestät ausgesendet und 
unter die Glieder derselben auch mefire von den ver- 
sammelten Reichsständen gnädigst ernannt werden, mit 
der Weisung, dass sie ihre Function bis zum künftigen 
Reichstag beendigen und über di^ erfolgte Reincorpori- 
rung demselben Bericht zu erstatten verpflichtet sein soll. 

Auch wünschen die Stände, dass in Folge jenn* Be- 
sorgnisSj welche durch die in der k. Resolution ent- 
haltene Berufung auf die am 17. Novbr. 1802 gleichfalls 
wegen Galizien und Lodomerien herabgelangte k. Re^ 
Solution erregt wurde , ermähnt werde^ dass, m Gemäss^ 
heit der Vortrag über Galizien und Lodomerien \on 
1807 und 182^ die Commission auch auf die Wiederver- 
einigung dieser Länder ausgedehnt werde.^ Nachdem Se. 
k. k. Majestät in der huldreichen Resolution sich dahin 
geäussert^ dass es flu* unabänderlicher Wille sei, den 
jetzt gekrönten König an der Regierung keinen Theil 
nehmen zu lassen, sondern d^ss Sie alle Ihre übrigen 
Tage der Beglückung Ihrer treuen Ungarn zu weihen 
gedenke, halten es die Stände für überflüssig, ferner zu 
verlangen, dass, wenn Se. jetzt gekrönte Ma>estät an der 
Regierung Theil nehmen müsste, dieses nicht anders, 
als nach, dem ausdrücklichen Willen Sr. Majestät und 
der Einwilligung der Reichsstände gescheite; daher ste- 
hen sie auch, von diesem Punkt der Repräsentation ab» 

Endlich wünsdien die Stände, auch darum bittUch 
einzukommen^ dass in eben dem Gesetzartikel, durch 
welchen der jetzt gekrönte König 6 Monat nach ange- 
tretener Regierung die Reichsstände versammeln wird, 
auch bestimmt werde, dass das k. Diplom, welches in 
jener Form^ worein die Stäi;ide gewilligt, bereits her- 
ausgegeben wurde^ gleichfalls in diesem während der 
6 Monate zusammenberufenden Reichstag , in das Gesetz- 
buch aufgenommen we^^de. Die Stände bitten Se. k. k. 
Hoheit und dieHochlöbl. Magnaten, dass sie dieses ihr 
Verlangen durch ihre Mitwirkung gnädigst befördern 
wollen. 

(40.) Worte ^ tmirdig, auf einer Marmortafel im 
Rathssculle aufgestellt zu werden. Wenn man die Menge 
der beseitigten Vorschiage in den letzten 40 Jahren y mit 
den durchgeführten ima angenommenen xusammensteUte^ 
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würde ein fast unglaubliches Resultat erfolgen. Uhd für-- 
wahr, wird wohl je eine Motion gemacht, wo nicht we- 
^ nigstens Einer die Bemerkung machte , dass sie nicht cm 
der Zeit sei? Und nicht etwa von Seite der Begierung 
werden diese Vertagungen angetragen^ sondern unier den 
Mitgliedern jener Tafel^ welcher die Initiative zusteTu. 
Betrachten wir den Verlaiif des gegenwartigen Reichsta- 
ges: alle Motionen^ welche im Beginn desselben gemacht 
wurden^ fanden Widerspruch, weü es noch nicht an der 
Zeit sei, Vorschläge zu machen, welche grösstentheils 
mit dem frohen Ereigniss der Krönung unvereinbar wä- 
ren: nun müsse man sich freuen. Später trat allen Mo- 
tionen die Bewilligung der Rekruten entgegen: vor AlUm 
sei es nothwendig die k. Propositionen zu erledigen; man 
müsse jetzt nicht Vorschicke machen, sondern geben. 
Endlich kam die dritte und leider letzte Periode der Mo* 
tionen: sie wurden grösstentheils für zweckmassig erklärt^ 
allein schon sei das Ende des Reichstages angekündigt^ 
und noch so viele vichtige Verhandlungen zurück; die Zeit 
zu Motionen sei nun schon vorüber, man müsse nach 
Hause gehen. So ging es auch grösstentheils im letzten 
zweijährigen Reichstag, Nie will sich die Zeit für die 
nützlichen Vorschläge^ Erneuerung und Belebung alter 
Gesetze günstig erzeigen* und man wird unwUlkührUch 
an den Asirowgen erinnert^ der in der Erwartung einer 
glücklichen Consteüation zwischen Jupiter, Mars und Ce^ 
res, durch eine früher eintretende des Saturn, Venus und 
Mercurius, alle seine Berechnungen vereitelt sieht. — Und 
dennoch haben wir hierüber sq vorzügliche Gesetze. — 
liw gegenwärtigen Reichstag hatten cuese Vertager ein 
noch viel leichteres Spiel, da uiUesy wcls nur immer vor- 
kam, auf die Operate verwiesen ward, und die Verhjond- 
lung per Excerpta so ganz eigentlich zu ihren Gunsten 
untersagt zu seht schien. 

(41.) Ohne sich einer Verleumdung schuldig zu ma- 
chen y kann man dieses auch von der Magnatentafel un- 
bedenklich behaupten; denn riebst dem ß dass überhaupt 
in der jetzigen Zeit schwerlich ein Mensch in Europa 
leben durfte ^ der die lateinische Sprache so vollkommen 
und geläufig spräche, als unzäTilige Handwerker ihre 
Muttersprache — denn sie bleibt immer todt^ und bei lan- 
gem Reden aus dem Stegreif wird immer das Ringen 
nach dem Ausdruck mehr oder weniger sichtbar -* kann 
nch die Magnatentafel weder besonders vieler, noch vor- 
züglich eleganter Redner rühmen. Mitunter hat jnan wohl 
Gdegenheity einen tüchtigen und correcten Vortrag zu 
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horen^ grosstenihe&s Aer — warum sollten lüir es verhehl 
len — ist die Diction lackst näihsam und häufig würde der 
Schatten Quintilians^ wenn er gegemvärtig wäre\ im ge^ 
rechten schulmännischen Ingrimfn. den Saal verlassen, 

(42.) So oft wurde dieser Satz schon vorgebracht; er 
liegt so- sehr im Geiste unserer Constitution, gründet ^ich 
ajjf so positive Gesetze^ und dennoch — t^ann ist wohl seTwh 
mit Ende eines Reichstages erklärt worden^ dass man mit 
den unerledigten Gegenständen den nächsten beginnen wolle ? 
Soll denn nur immer der eine Theil eines Gesetzes bindende 
Kraft: haben ^ der andre aber so ganz beseitigt werden.? 
Wenn man das Ende des 13. ^rtßcel i79^ nie in Erfüll 
lung bringt ; warum streicht man es denn nicht lieber aus 
dem Gesetzbuch? Warum wird denn der S. uirt. 1827 gleich 
im ersten vorkommenden Fall übertretend Warum unrd an^ 
drerseits nicht ein vollkommen bestimmtes , mit bindender 
Kraft versehenes Gesetz gebracht^ da doch vnederholte Bei- 
spiele die Nothwendigkeit eines solchen so augenscheinlich 
erweisen? Wo wäre Ungarn^ wenn dem 15. Jkrt. 1790 in 
seinem ganzen Umfange Genüge geleistet würde ; und ist 
es denn so schwer ^ ein so neues Gesetz in Erfüllung zu 
bringen? {lieber Gesetze siehe uinmerkung i03,) 

(43.) Frei über^ die Operate zu schreiben^ ist ohne^ 
hin Jedem erlaubt j der sictPbegnügt ^ das Geschriebene in 
sein Pult zu sperr en^ oder es einigen Freunden vorzulesen; 
ja selbst wenn er es etwa irgend einer Behörde vorlegte^ 
würde es vermuthlich angenommen werden, Jtbei^ genügt 
dieses auch dem allgemeinen Bedürfniss? oder. findet sich 
wohl hierdurch der Schriftsteller für seine Miihe belohnt^ 
wenn er zur Belehrung ^ zum Besten seiner Mitbürger zu 
schreiben^ seine Ideen in der denkenden Welt angenommen^ 
oder, wenn sie nicht haltbar erfunden werden^ itnderlegt 
und aufgeklärt zu sehen wünschet, kurz\ der da überzeugt 
ist, dass nur der geistige Kampf , der edelste von allen, 
vermögend ist, die Berathungen vollkommen vorzubereiten 
und zu jener Reife zu bringen, _ toelche die Wichtigkeit der 
Gegenstände erheischt und die Gesetzgebung so schwer ver^ 
misst; kann ein solcher schreiben ? oder was hier die Haupt- 
sache ist, kann das Geschriebene vor das grosse Publicum 
gelangen ? — Es kann nicht! denn mit unerbittlichem Grif-^ 
fei steht der Censor da, und streicht, und streicht, bis er 
das Manuscript in einen Zustand versetzt, dass es dem Au- 
tor selbst unkenntlich wird. Mit einem Worte , hierzu ge- 
hört die Freiheit der Presse, die uns vollkommen mangelt. 
Die Grundsätze und Ansichten über die Pressfreiheit hier 
auseinanderzusetzen f wäre überflüssig, da Leser, welchen 
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die hierüber vorhahd^ien gehaUvoUen Schrien, welchen 
namentlich das jüngst erschienene votund separatum unse- 
res Grafen Desewffy unbekannt sindy dieses Buch schon 
längst werden bei Seite gelegt haben; unserem eigentlichen 
Lesepublicum aber wäre es nur Wiederholung^ die wir über- 
all zu vermeiden trachten. Wir werden hier nurkurzvrklären : ' 
das\s die Pressfreiheit der ungarischen Nation 
ohne weiteres gebühre, Sie gebührt ihr im allgemei- 
nen, als einem freien Kolke ^ ioelchem Aües erlaubt ist, 
was die Gesetze nicht untersagen ; sie gebührt ihr insbe- 
sondere, aus den durch den Grafen Desewffy angrführ- 
ten geset^Üchen Gründen; sie gebührt ihr endlich, und ohne 
allen ^vernünft^en Widerspruch, laut 9. Täel 2, Theües 
des Tiipariitums {siehe AnmerJcung 15.). Nach dem Wil- 
len dieses Gesetzes \^ darf der frei^ Ungar auf Niemands 
Klage oder einseitige Einflüsterungen anders, als auf dem 
Gerichtswege* und nach uinhören des andern Theiles, an 
seiner Person oder Eigenthum , selbst durch seinen König 
nicht, aus eigener Machtvollkommenheit verkürzt werden,^ ^ 
-^ Wehe uns, wenn sich der Begriff von Eigenthum nur 
auf unsere Felder, Ochsen und Kälber erstreckt, nicht axif 
das edelste, einzig wahre , von jeder äusäem Gewalt unab^ 
hängte Gut des Menschen, ^ «Am vom Schopf er als Zehr^ 
pfefiHig auf seine Pilgerreise g^eben , nicht auf jenen gottÜ- 
chen Funken, der, gehörig gewedct und genährt, deti Be- 
günstigten so weit über dieSchrahken gewöhnlicher Ltappalien 
hinetusrückt. Wie wenig beneidenswerth ist dann diese ma^ 
terieUe Freiheit ^ wenn die eigentlicke , höhere Unabhängig- 
keit so gänzlich unterdrückt ist. Während icir überall nur 
im Gerichtsweg, durch gesetzlich bestimmte Richter, nach 
voipcommener Anhörung, verurtheilt werden können, beginnt 
hier der Process mit der Execution und der Richter ist — 
' etiva ein ehrwürdiger^ durch die Gesetze aufgestellter uireo- 
pagus von Würdenträgern , Staatsbeamten , ausgezeichneten 
Gelehrten, gefeierten Reichstagsdeputirten ? — Nein ^ es ist 
ein einzelner, unbekannter C^nsor. Zwar hatten auch die 
freien Römer ihre Censoren, Männer, durch den Willen 
der Nation erwählt^ durch das Gesetz ermächtigt,, Zucht 
und Sitten aufrecht zu halten, angesehene Staatsdiener , die 
bereits in andern Remtern Proben ihrer vorzüglichen Eigen- 
Schäften abgelegt und die allgemeine Achtung und das 
J^ertrauen des grössten T^olkes der Welt besässen. Zu die- 
sen Censoren dürften sich unsere heutigen nicht vM anders 
verhalten, als die wälschen Gceroni zu M, T, Cicero, Al- 
lein dieses hindert keineswegs, dass ihre geistige Macht jene 
sämrhtlwher römischer Censoren, Consuln Und Tribüne zu-. 
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sammengenommen, nicht bei weitem überstiege^ daher wir sVb 
eher Dictatoren zu nennen versucht wären. Jeder Gedanke^ 
der sich durch die Presse kund giebt^ vcm Kochbuch bis 
zw Gottesverehrung , ' etiles was Jurisprudenz, Politik, Che- 
mie, Arithmetik, Poesie, Geschichte, PiälosojMe ^ Zeitungs^ 
und Kalenderwesen etc» etc, umfasst^ stehet unter der stets 
geschwungenen Geissei des Censors; Alles wird durcp seine 
Feder nach WiUkühr und ohne weitere Rechenschaft unbe- 
denklich zerstört; und viel eher würde der Koch für die 
geschlachteten Hühner und Gänse verantwortHoh sein, als 
der Censo^ für die dakingeschlachteten Ideen: denn nur zu 
häufige Erfahrungen haben es erwiesen, dats Klagen gegen 
CensuT" Wittkühr nicht mehr Erfolg fiir den Kläger hatten^ 
als in Crimina^Uen die Appellata extra dominium. Der 
Censor ist ferner nicht gehaHeri^ für den Gedanken, den 
seine unbarmherzige Feder dem Publicum so ganz eigentlich 
raubt, einen andern^ wohl bessern, zu Hefem; gehaltvolle 
Schriften herausgegeben zu haben , ist eines der letzten Be^ 
dürfnisse zum Censoramt. Wir sind daher versucht, die ' 
Feder des Censors dem Hagel 2w vergleichen, der,* ohne 
auch' eine Hufe handes zu befruchten^ ganp:e Strecken zer^ 
schlägt, oder einer Scheere, mit deren Hilfe man schwerlich 
eine Elle Zeug hervorbringen^ woM aber die Erzeugnisse 
ganzer Fahrik,en zerstören kann. Man würde üb/ig ens ir- 
ren , wenn man bei diesen , mit solch einer geistigen Voll-*- 
macht — faßt möchten wir sagen , AUmacht — begabten 
Männern Hochmuth suchen wollte ; jene wenigstens, welche 
uns bisher vorgekommen , wussten diesen eben so , cds di^ 
ihnen nothwendig innewohnenden ausserordintUchen Getstes-»- 
fähigkeiten ai{f das undurchdringlichste zu verbergen, wel* 
ches wir auch dem Umstände zuschreiben xk dürfen giau* 
ben, d€iss grosstentbeils der geistige Wirkungskreis dieser 
Herren mit dem klingenden in einem gar argen Missver-^ 
häUniss steht. Doch die literarische }Vett,hüchit skeptisch, 
glaubt nur was sie sie/^, sie nimmt keine Autoritäi an^ als 
fene der f^ernimfti Gelehrte und Kimstrichter werden ihr 
niQht durch Diplom.e fabricirt. Wenn demzirfolge der Schrift" 
sieller das Erzeugniss seines Geistes wohl dem Vrtheil der 
gelehrten . Welt preisgeben und sich gefallen lassen muss, 
dass sie mit seinen Kindern nach WiUkühr verfahre, will er 
vom Einzelnen, der noch obendrein weder seine Richterfä- 
higkeit, ja oft mc/it einmal Ebenbürtigkeit mit dem Autor 
beurkundet hat, sich nicht ungehört, wülkülurlich verdammen 
und selbst daran verhindern lassen, dass der Gedanke vor 
der grossen Welt erscheine. „Mag die Gewalt eines Gen- 
sors — so denkt der Sckriftsteüer bei sich — auch die- 
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Grenzen menschlichen JFissens weit überschreiten j mag der 
jiirfang seines Wirkungskreises ihn unbedenklich zum HaUh- 
gott stempeln ; mir bleibt er dennoch Mensch , auf dessen 
Geist oft zufällige äussere Ursachen einunrken; und so 
konnte es denn leicht kommen ^ dass der Gedanke ^ der am. 
Jdontag Gnade vor ihm gefunden hätte ^ am, Freitag y wo 
vielleicht häuslicher J^erdruss auf das Gemüth oder eine 
blähende Speise auf den Unterleib des Unfehlbaren ungun- 
stig einwirken y ohne Gnade durchstrichen wird. Zwar ist 
es — so fährt der jiutorfort — in der literarischen Welt an- 
genommen , dass ein so verstümmeltes Manuscript mit epen 
der Ehrfurcht zu betrachten sei^ als der aus einer blutigen. 
Schlacht gerettete Stimipf einer Fahne; allein diese Tro^» 
phäen sind zu sehr auf mein Kämmerlein beschränkt und^ 
^Ues genau erwogen, wünschte ich, eher gelesen , als durch 
die Federstriche des Censors für classisch erklärt zu sein.^^ 
Daher kommt es nun, dass Leute wm Geist und Geschmack 
sich fast nie mit der hectüre inländischer Schrien befas- 
sen; der Verleger findet bei die\er ausgelaugten Waare 
selten seine Rechnung und hält szcÄ Heber an das kräftige 
Fremde; der Schriftsteller endlich muss sich entweder unter 
die Zuchtnähe des Censors beugen oder auf das Schreiben 
gänzlich verzichten. In diesem schonen Kreise bewegt sich 
unsere Schriftsteüerei^ gleich dem Gaule in der Oehnühley 
welcher, trotz smes immerwährenden Gehens, dennoch nicht 
einmal vor die Thüre kommt , während seine Cameraden 
schnellen Laibes weite Strecken durcheilen. 

Ueber das Bedürfniss einer durch Gesetze geregelten^ 
durch Strafen gezügelten Freiheit der Gedanken, kann wohl 
in unsem Zeiten, unter einem freien Volke, keine Frage ^ 
mehr sein; ihm sollte vor .Allem Genüge geleistet werden. 
Dennoch sehen uHr die Pressfreiheit auf die Verhandlung 
der Operate verwiesen. — Hat m<m denn vergessen, dass 
das erste Operat das Commerciale ist, welches, wenn man 
, sich nicht cdlerfalls mit theoretischen Einordnungen^ mit Ge- 
setzen ohne bindende Kraft begnügen wird, wohl bald — 
unr wünschen es — beginne, aber schwerlich so bald been^ 
digt sein dürfte? Man bedenke nur^ was uns hierin ge- 
bühre, was uns zu Theil geioordeh und endlich was erfol- 
gen müsste, wenn hier streng, nach Constitution, Recht und 
Billigkeit verfahre'n^ würde. Welcher von Jenen, die die 
Pressfreiheit auf die Operate verwiesen, mag wohl jung ge- 
nug sein, sich mit der Erlangung derselben auf diesem Weg 
schmeicheln zu dürfen? und endlich, muss man denn nicht 
vor allem Licht haben, wenn man ein dunkles Gewölbe 
erleuchten will ? Wie werden d^nn die^Operate zweckmässig 
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besprachen ^ wenn es mcht durch den Streit der Presse ge- 
schieht; etwa in den Congregationen ^ öder im Reichstag 
selbst ? — • So lange einer Nation Gedankenzwang nicht un- 
erträglich istj nuiss' sie n&ch immer als schlummernd hetrach-- 
t et werden^ und Alles ^ was sie unternimmt^ ujird der wahren 
Kraft und Einheit entbehren. Jeder Ungar , der nät dem 
Geist der Constitidion vertraut j dem Freiheit mehr als blosse 
Exemtion ist ^ muss überzeugt sein^ da$s uns die JPressfrei- 
heit unbedingt gebühre^ dass sie allem Uebrigen vorangehen 
müsse; und gleich wie Caio bei jeder Gelegenheit seine 
Rede mit den Worten schloss: Ceterum pnto, Gartha* 
ginem esse delendam — soUtej im Reichstag^ in den 
Congregationenj im freundschaftUchen Grkel jede uieusserung 
mit dem Satze beschlossen werden : Ceterum patO, pre* 
lum esse elibertanduad. 

Doch der Gegenstand ist so wichtige er gretft so tief 
und empfindlich in alle Fugen unserer bürgerlichen Existenz^ 
dass ivir unsere Feder viel zu schwach finden^ hierüber mehr 
als flüchtige Umrisse zu liefern ; ivir ^ le^en sie daher, eben 
so unbefriedigt, ah es vemuähäch bei den meisten unserer ' 
Leser der Fall sein mag, für jetzt aus der Hand und über- 
lassen die weitere jiusführung dieses Gegenstandes^ der un- 
sere Brust nicht minder , als jene , jedes wahren Ungars 
erfüllt^ geübterer und erprobterer Kraft. Doch können wir 
nicht umhin, hier die so merkwürdige, umhrhaft claesische 
Repräsentation des Barser Condtates vom Jahre 1820 bei- 
zufügen^ welche aus einer allgemein verehrten diploihatischen 
Feder geflossen, als festes Denkmal freisinnigen Vertrags 
.für ewige jSeiten dastehen wird; wir bitten nur um Nach- ' 
sieht , wenn es uns nicht gelungen sein sollte, die so ganz 
musterhafte Schreibart vollkommen zu verdeutschen Der 
uinlass zu dieser Repräsentation war das Verbot ausländi^ 
scher Zeitungen und politischer sowohl als literarischer Zeit' 
Schriften, öer Vortrag ist an die konigüche Statthalterei 
gerichtet. 

Durclilauclitigster! Zu den zahlreichen Beweisen 
gesetzmässiger Gerechtigkeit und Täterlicher Fürsorge^ 
-womit fast alle Regenten Europa's, vörzüelich aber un- 
ser durchlauchtigster König, die merkwiirdige Hinge* 
hung der Völker in die Wünsche des Landesfursten 
und die unsäglichen Opfer zur Aufrechthaltung der 
Throne zu erwiedem gedenken, zählen wir auch , dass, 
nachdem bereits so Vieles für die Befestigung der indi- 
viduellen Freiheit, für die Sicherheit des Eigenthums, 
kurz für die physische Existenz der Nationen gesche- 
hen ist, nun auch die unermüdliche Sorgfalt Sr..Maje- * 
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8tät sieh rioöfa weiter — auf das moralische Wdhlbefin- 
deu Ihrer Unterthanen erstreckt, und dieses ganz so in 
die Ihrigen geleitet wissen will, wie es dem Quell des 
heiligen Bundes entquollen. 

Kin klares Wahrzeichen dieser väterlichen Zunei> 
guiig erblicken wir in der huldreichst- gnädigen am 
11. Januar 1. J. No. 1156 circulariter angekündigten 
Verordnung, durch welche wir verständigt werden, 
dass sehr viele ausländische Zeitungen und politische 
sowohl als literarische Zeitschriften auf das strengste 
verboten, und wir dergestalt vor der zügellosen Denk- 
weise dieses Jahrhunc&rts, wie ein geliebtes Kind des 
besorgten Vaters vor der sich verbratenden Seuche, 
verwahrt, werden. 

Wenn wir den persönlichen Beweggründen, die zu 
diesem Verbot Anlass geben . konnten, genauer nachfor- 
schen« wird sich uns unbezweifelt jener aufrichtige 
Wunsch nach allgemeiner Ruhe, der Abscheu gegen 
entfesselte Zügellosigkeit , die Moralität und all' jenes 
Bestreben nach Gemeinwohl darstellen, die den per- 
sönlichen Charakter unsers erhabenen Fürsten begründen 
und die, wie man sagt, auch den übrigen jetzigen Herr- 
schern eigen sind. — Während -wir mdessen einer lo- 
benswerthen Absicht unser Oankgefühl nicht versagen 
köimen , mUssen wir bekennen , dass der sächliche^ Be- 
weggrund zu dieser Veranstaltung um so empfindlicher 
ist, je mehr man sich bemüht, ihn der öffentlichen Mei- 
nung zu entziehen, und je gewisser es ist, dass ähnliche 
violente Einschränkungen des erwünschten Erfolges im- 
mer entbehren. 

Wir wollen zwar glauben, dass jene ängstliche Cen- 
sur, unter deren schonungslosem Joche unsre Literatur 
seufzet, bisher den Staaten Sr. Majestät heilsam war; 
wir werden auch nicht in Abrede steUen, dass die voll- 
kommene Unbekarintschaft mit den Zeitereignissen, die 
wir unseren politischen 2^itungen iso sehr verdanken, 
^n weaentliches' Princip' des Friedens, und der Fröm- 
migkeit gewesen} — ob aber einen ähnlichen Druck der 
reifere Geist ertrage; ob auch der Erwachsene in die 
Wiege festzubinden sei, worin die zarte Kindheit ge- 
schaukelt wtirde? — dieses bleibt unsrer geringen Beur- 
theilung zu er%viigen übrig. 

Uu^re Bemerkungen über das Verbot der Zeit- 
schriften sind so zahlreich und von solchen Gründen 
unterstützt, dass wir nn&re ünterlhanspflicht zu ver- 
letzen glaubten, wenn wir sie Ew. kaiserl. Hoheit und 
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der hochlobL königl. Statthalterei 'zu eröffnen unter- 
lie3sen. 

Tranrige Erfahrungen , die uns stets zu klagen 
zwingen, haben uns belehrt, dass ge-wöfanlich das Ver- 
langen der Völker und die Absicht der Regenten ei- 
nen Zweck haben: das Gemeinwohl; Inre Wege je- 
doch so verschieden, so ^nlfernt sind, dass wahrend 
dem einen Theil die Richtuug des andern unbekannt 
ist, sie sich für Nebenbuhler, statt für Verbündete hal- 
ten, und auf diese Art, meist am Ziele angelangt, feind- 
lich zusainmentrefieii. Diesem Verhängniss ist es zu- 
zuschreiben f dass die meisten unsrer Bemerkungen, 
welche wir bei vorkommenden staatsrechtlichen Fallen 
mit schuldiger ünierwürGgkeit vorzutragen gewohnt 
«ind, gleichsam als hallen sie die Kritik des klaren Ver- 
standes noch nicht bestanden, entweder geradezu be- 
seitigt , oder wohl ^ar mit Missbilligung erwiedert zu 
werden pflegen. Es werden jedoch die Söhne vor 
demjenigen noch nicht erbeben, was eine einseitige Vor- 
steUung vom Gemeinwohl den Unterthanen zum. 
Vergehen anrechnen möchte; es sei uns im Ge^entheil 
ein neuer Grund, nun doch wenigstens das kindliche 
Band, welches aus dem Strudel der Begebenheiten uns 

ferettet zu sein scheint, stärker anzuziehen, und auch 
ei diesem Gegenstand freimüthig anzufragen: durch 
welche^ Schuld unsrerseits es gekommen sei, dass aber- 
mals ein^ Theil der Zeitschriften, literarische sowohl, 
als politische, verbannt sein sollen? warum uns aber- 
mals eine Quelle der Cultur verschlossen werde ? warum 
wir nun wieder ein Band des geselligen Zustand es ver- 
lieren müssen? 

Wir wollen hier nicht bei unsern Gesetzen, nicht 
bei der Geschichte des Königreichs uns Rathes erholen, 
deren Gewährleistung unbezweifelt darthut wie hoch 
unsre Väter die Freiheit der Sprache verehrt, und selbst 
unangefochten zu lassen befohlen; wir werden auch 
selbst das Völkerrecht nicht reclamiren, welches durch 
ähnliche Verbote verletzt ist: einzig das Wesen der 
Zeitschriften betrachten wrir, wenn wir überzeugt sein 
wollen, welch ein Druck, welche Willkühr, welches 
Verderben im Verbot derselben liege. 

Zeitungen und Tageblätter, in Bezug auf das Aus- 
land betrachtet, sind eben so viele freundschaftliche 
Briefe , in welchen die Nationen correspondiren und 
sich über gegenseitige Ereignisse, Fortschritte, Wün- 
sche verständigen, oie sind so sehr Bedürfniss der en- 
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fern Verbüidung böfreandetex* Völker , des Auf Uüliens 
es Handels ond der Industrie, endlich der Beförderung 
der Nationalcultur, dass ahne eine ähnliche wechselsei- 
tige Verbindung weder der Einklang der Gemüther 
erhalten, noch ohne gemeinschaftliche Anstrengung die 
Cultur befördll>t werden kann. 

Zeitungen und Tageblätter hinsichtlich des innern 
Zustandes betrachtet, sind die Organe der öffentlichen 
Meinung, die gleich einem See, wenn ihm freier Ab- 
fluss gestattet wird, durch tausend Aeste ergossen, Heb- 
lich befruchtet und abfliesst ; dagegen durch einen mäch- 
tigen Damm aufgehalten, diesen — da er beständig wächst 
— durchbricht, und Alles, was sich seinem Li^if wider- 
setzt, zerstörend niederwirft. 

Dass der Geist der meisten Zeitungen sich schon 
längst verirrt, dass sie nicht mehr die Dolmetscher der 
öffentlichen Meinung, sondern verfälscht und knechtisch 
geworden sind, wissen vrir vollkommen. Es ist übri- 
gens ganz einerlei, ob dieses durch Unterdrückung der 
öffentlichen Stimme, oder durch Verfälschung der Opi- 
nion bewerkstelligt wird; denn jene verletzt durch Be- 
schränkung der angebomen Freiheit alle Rechte, diese 
aber spottet durch Trug der Würde des Publicnms. 

Fürwahr, wenn wir uns die Begünsti^ng einiger 
fremder Blätter erklären wollen, dränet sich uns im- 
willkührlich die Fra^e ,auf ^ Ob denn aie^se gerade ih- 
rem Zwecke entsprachen? Ob sie auch die dem Publi- 
cum schuldige Aufrichtigkeit immer beobachtet haben? 

Von der Weisheit Jener, auf deren Rjith die Zei- 
tungen und Tagsblätter verbannt werden, sind wir so 
sehr überzeugt, dass wir keineswegs glauben^ jene Ver- 
anstaltung köi\ne zu dem Ende gebracht worden sein, 
damit fremde Ereignisse und Gesinnungen nicht an un-« 
ser Ohr gelangen. Sie wissen am besten, dass die Ver- 
bindung der Volker nicht mit physischen Grenzen um- 
schrieben wird, sondern dass ein moralisches Band der 
Gemüther und Ideen vorhanden ist, welches keine 
Grenze abzusondern^ keine Gewalt aufzulösen vermag. 
Pas Verbot fremder Zeitschriften sei noch so streng, 
die Ereignisse und Gefühle anderer Volker werden den- 
noch, uns unbewusst und gegen unsern Willen, bekannt 
werden, und nur eine neue, fremde Denkweise in uns 
erzeugen, welcher ohne das Verbot kein Feld offen ge- 
standen hätte. — Vielleicht aber werden sie verboten; 
weil sie der öffentlichen Gewalt verhasste Grundsätze 
?u äussern scheinen? Es ist schwer zu glauben, dass 
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^e Reg^rung sich des Hebels der ailgemeinen Anhangs 
liclikeit berauben wolle ^ und dass sie'selbst die Wfeifee* 
sich entschwinden lasse, durch welche sie die Wünsche 
der Unterthanen am besten erfahren könnte. Was wä- 
ren es übrigens für Grundsätze, die in andern Provin- 
zen frei angenommen werden können, und gerade die- 
ser Regierung verhasst^ sein müssteh ? Der gerechte 
Fürst, so lange er im Sinne der Gesetze herrscht, wird 
der Liebe des Volkes nie entbehren ;^ der Thron aber 
gründet sich viel zu fest auf Volksliebe, um des bieg- 
samen GriiSels der Gensur als Stütze zu benöthigen. 

Empfindlicher noch wird das Verbot ausländischer 
Zeitungen, unser Vaterland insbesondere betrachtet 
Uns^ die wir weder durch gegenseitigen Handel — w^il 
wir keinen haben — noch durch die Freiheit der Wis- 
senschaften und der Presse — weil wir sie nicht ken- 
nen — den Nachbarstaaten auf irgend eine Weise ver- 
bunden sind, uns diente einzig diese Correlation, freund- 
schaftlich gesinjtfe Nationen zu erkennen, von ihnen, 
gekannt zu werden und ihrer Vervollkommun? auch 
unsre Schritte anpassen zu können. Diese Verbmdun? 
wird chhe nnsre Einwilligung, ohne unsre Schuld, durch, 
einen Federstrich vernichtet. 

Nicht ni^r die fremden Scfaiiftsteller , sondern vor^ 
zü^lich die der Erbstaaten, sprechen uns mit o£Eener 
Stirn Geistesbildung ab; verhönnen unsre Gesetze; ge- 
ben die weisesten Anordnungen unsrer Väter dem öf- 
tenth'chen Tadel preis. — Diesen stehet die Presse frei; 
diese sehen wir von der sonst so strengen Censur be- 
günstigt* — Doch Literaturzeitungen, die zur reichli- 
chen Quelle der Cultur dienen könnten, werdei^ sorg- 
faltig untersagt; der Widerlegung verläumderiscber 
WeÄe stecht die Presse nicht zu Diensten, der Wissen- 
schaft sind enge Grenzen gesetzt, deren üebertretung 
als dem Gemeinwohl schädfich erklärt wird. 

Und was thaten wir Ungarn denn , das diese miss- 
trauliche, unsern Chars^ter befleckende Vorkehrung 
noth wendig machte? Haben wir nicht die stufenweise 
Verringerung unsers Vermögens, die vielen Reichstage 
ohne vornähme der Landesbeschwerden, nicht die vie- 
len verderblichen Kriege ohne Verbesserung unserer 
Lage, mit Gleichmuth ertragen? Als Europa's furchtba^ 
rer Feind im *Jahre 1809 seine siegenden Adler bis hie- 
her vortragend, mit schmeichelnden Verheissungen die 
Anwohner aufforderte, wankte da die Treue auch nur 
eines Einzigen unter den Millionen; durfte des Siegers 
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Procbmatioii sich eines BrfcOTOs rofamen? Und endlich 
in dieser Zeit, wo fast Cfanz Europa vom Fi^bertaiimel 
ererifien, sich nach Auhe sehnt, flohen wir nicht, im 
sichern Hafen der Gonstitation . gelegen , alle gewallsa* 
men Umwälzungen ? — Und dennoch wird qiese Na* 
tiön, deren Gesinnimgen ans ihr^i Gesetzen, wie aus 
einem Spiegel henrorleiichten, so gering geschätzt, dass 
einige ZTeitungsblätter der Festigkeit dieses Körpers se- 
fahiiich erachtet werden] Der Ungar, der am Tag der 
Gefahr, vergessend seiner Wunden, sich enger dem 
Fürsten anzuschliessen und selbst für blosse Venidbsan^ 
gen schon Dank zu äussern pflegt 4 wird gewiss nun, 
wo Friede und Kühe von. Aussen herrscht, sich durch 
Nebenzwecke nicht aufregen lassen. 

Zwar ist es unläugbar, dass sich in jetziger Zeit 
« ein Geist entwickelt, der mit den Grundsätzen £ist kei* 
ner Regierung etwas gemein zu haben sd^int, ein AI* 
les wagender Genius der Zeit, in eigene Träume ge- 
wiegt, dem die blinde Menge ^ auch ohne ihn zu ken- 
neu, willig huldigt. Doch diesen haben weder die Zei- 
tungen erzeugt, noch wird je das Verbot derselben ihn 
zu hemmen vermögen, fiin Kind , wie man sagt « der 
Gerechtigkeit ^ wird er in einer gerechten, auf Kecht* 
lichkeit und Gesetze gegründeten Regierung, keinen 
Stofi* zu Umwälzungen finden. 

Schwer und empfindlich ßllt es unserm Herzen, 
durch so viele Opfer, durch solche Beweise unerschiit«^ 
terlicher Treue weiter nidits erlangt zu haben, als die 
Fortschritte des täglich abnehmenden* Vertrauens und 
die Ausbreitung .solcher, vorzüglich moralischer ße^ 
schränkungen ansehen zu müssen, die nur ein gegensei- 
tiges Misstrauen zur Folge haben können, und noth- 
wendig jene Liebe und Anhänglichkeit zum Regenten, 
die wir onsern Kindern mit der Mnttennilch einzu- 
flössen bemüht sind, auch gegen unsem Willen vermin- 
dern müssen. 

Denn das ist gewiss, dass die neueste Untersagung 
der Zeitungen una Tagsblätter nebst dem, dass sie die 
Würde des Publicums verletzt, auch noch das Resultat 
erzeugen wird, dass für die Zukunft alle öffentlichen 
Mittheilungen, sie mögen wie immer liberal erscheinen» 
das allgemeine Vertrauen verlieren; dass eben dieses, 
wegen der besoldeten Dienstbai4£eit der übrigen Blätter 
nnerprobte Vertrauen, der Liebe treue Gefährtin» durch 
diese gewaltsamen Mittel keineswegs vermehrt wird; 
im Gegenth^l dürfte das. Publicum, wenn es die Hilfs- 
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quellen des Gemeinwohls al» Monopol behandelt »ieht^ 
auch heilsame Bestrebungen der Regierung wenig un- 
terstützen. ^ ^ - 

Da aber durch alles dieses weder eine vollkommene 
Unhenntniss der Ereignisse erlangt, noch die Anhäng- 
lichkeit der Völker befestigt werden kann, vielmehr in 
Folge des Hanges zum Verbotenen die Keni^tniss aus^* 
wärtiger Ereignisse und Grandsätze mit noch^ grösserer 
Begierde und mit ganz, eigenthömlichen Ansichten ge- 
schöpft werden dünile, sind wir mit uilserm bescheide- 
nen Urtheilsvermögen nicht im »Stande, jenes heilsame 
Ziel ausfindiff zu nia^hen, wohin eine so grosse öe- 
schränkuiig der Censur im Allgemeinen, insb^ondere 
das Verbot der ausländischen Zeitungen und Zeitschrif- 
ten, führen könnte. 

Dutch Beis|>iele früherer Fälle belehrt, sehen wir 
zwar voraus, dass diese unsere nach Befestigung des 
Gemeinwohls strebenden aufrichtigen Wünsche und frei- 
müthi^en' treuen Bemerkungen keiner Aufmerksamkeit 
gewürdigt , w^ohl gar durcn allerhöchste Missbilli^ung 
erwiedert werden dürften, indessen werden wir dfcieses 
nicht einem Mangel an persönlicher Zuneigung oder 
,an jenen väterlichen Absichten zuschreiben, die wir so 
oft Gelegenheit hatten, an unsern Fürsten zu bemerken 
und deren wir durch Unterthanstreue vollkommen wür- 
dig zu sein glauben. Geruhen Ew. königl. Hoheit und 
die Hochlöbi. Statthalterei , wenn es> Ihnen beliebt , das 
durch die Gesetze übertragene edelste Recht der Da- 
zwiscbenkunft in Ausübung zu setzen, an den königli- 
chen 7'hroh, diesen unsern detiüthigen Vortrag gelan- 
gen zu laäsen: dass, gleichwie wir zur Zeit der Gefahr 
stets glühend für die Treue zum Fürsten, Anhänglich- 
keit an die Gesetze und Vaterlandsliebe uns erwiesen: 
eben so die fernste Zukunft denselben Geist in uns vor- 
finden werde; dass keine geistige Umwälzung je unsere 
Vorstellung von Gemeinwohl, durch weise Institutionen 
unserer Väter uns eingeprägt, zerstören w^pde, denn 
sie ist ^recht, billig und gestützt auf unerschütterliche 
Grundsätze, die, wenn ^ucli Zeitumstände den Gebrauch 
der Fei4e ^el^öten^ diese, im Eiaverständniss der Nation 
und des Königs angewandt, -nur ausbessern, nicht zer- 
stören könnte. ' 

Indem wir, obgleich im Mittelpunct der europäi- 
sehen Bewegungen, diese unsere freimüthigen und nn^ 
terthänig ehrfurchtsvollen Gefühle Sr. geh. Majestät 
entdeckt i^ünschten, erwarten wir mit Recht, dass un- 
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serer Denkfreilieit keine willkiihrlicben Schranken ge- 
setzt und wir nicht Ton den übrigen Völkern/ in denen 
lyir Brüder und Freunde erblicken , gleich Verbannten 
losgerissen, dass wir endlich nicht» durch ein so stren- 
ges Verbot der ausländischen Zeitungen und Zeitschrif- 
ten, der tauglichsten Mittel zurCultur beraubt werden; 
damit im Gegentheil die Znsammenstellung fremder 'Er- 
eignisse und Grundsätze, die verheimlicht, uns leicht' 
anziehen könnten, uns und unsere Kinder zu einer 
wirklichen Freiheit der Ideen führe und durch selbe 
dem aufrichtigen Gehorsam §egen unsere Landesfürsten 
und der beiderseitmen Zuneigun? neue Kraft beifüge.' 
Im übrigen etc. Gegeben aus aer in unserm Markte 
Aranyos Mar6th am 6. März 1820 abgehaltenen Gene- 
ralcongregatSon. 

Zum Beschluss dieses Gegenstandes wollen wir hier nur 
noch anführen^ was in Krug*s philosophischem Iseacicon über 
die Pressfreiheit gesagt wird: 

Die schönste, kürzeste und kräftigste Lobrede auf 
^e Fressfreiheit hat Robespierre gehalten, indem, er 
einst| VoU Unwillen über ein paar Zeitungsblätter, aus- 
rief: ß^s ist doch unmöglich, mit einer freien Presse 
zu regieren K^ — nämUcn d la Robespierre. Denn in^ 
Eneland, Nordamerika, Frankreich^ den Niederlanden 
und einig^ deutschen Staaten, ist es doch möglich, mit 
einer fr*eien Presse zu regieren, und zwar nicht bloss 
überhaupt, sondern auch eut zu regieren, worauf es 
^och eigentlich ankommt. Sfun liess zwar j^ier Tyrann 
gleich darauf die Blätter unterdrücken, die er für un- 
verträglich mit seiner Regienmg hielt, um dieselbe län-' 
ger zu behaupten. Daaurch vermied er aber nicht, 
sondern beförderte vielmehr seinen eigenen Untergang. 
— Eine andere, zwar ausführlichere^ aber in ihrer Art 
nicht minder kräftige und zugleich echt philosophische 
Lobrede auf die Pressfreiheit findet sich in des Herrn 
von Gentz Schreiben an .Friedrich Wilhelm III., bei 
. dessen Thrötibesteirang überreicht. Berlin, 1797. gr. 8. 
und mit einem me]ä.wurdigen Vorwort eines Ungenann- 
ten wieder gedruckt Brüssel, 1820. 8. Der Verfasser 
ist zwar späterhin durch Veränderung seiner Dienstver* 
hältnisse imch anderes Sinnes geworden. Seine Gründe 
für die gute. Sache gelten aber noch heute wie damals 
und werden in alle fiwigkeit für Alle gelten, welchen 
nicht ihre politische Stellung, entweder das Augo ge- 
trübt, oder gar das Blut verdorben hat. 

Boss übrigens Jene^ welche die Pressfreiheit des I7it- 
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fugswegen^ welchen eie mäunt^r amichtet, verwerfen^ nickt 
foigerediter urtheileHj als tUefenigehy iveldie das Christen'^ 
thum wegen der ihqumtion , dif Erfindung der Dampf mar- 
schinen wegen einzelner Unglücksfälle ^wd der Brotlosig- 
keit vieler Arbeiter anschuldigem y bedarf wohl kaum einer 
Erwähnung, 

(44.) Die ff^ahrheU gebietet W3W, zu bekennen, dc^ssuffr 
bei Zusammenstellung beider Operate^ jener von 1791 und 
der jetzigen y nicht finden könnten 9 dass erstere gigen die 
letztem zurüdcgeblieben^ ja Wif mussten oft unitillkührliöh 
auf den Titelbogen sehen y ivo sich mitunter sehr merkwür- 
dige Contraste zwischen der Jahrszdhl der Herausgabe und 
dem Inhalt ergaben. — uius einigen Votis separatio der 
jetzigen Operäte wehte uns vollends eine Grabesluft vergam- 
ßener Jahrhunderte an, und ihre Leotürei hat uns sehr an 
Yictonicli Centimam dubictatum erinnert und ivir wmbs- 
ten uns an andern Separatvoten ^ wie jeneä der Gruben Te- 
l^kfy Desewffy etc. g^nz eigentlich erholen, — r ff^as 
aber wohl edlen I^esern ein Räthsel bleiben dürfte, ist die 
mitunter so ganz vernachlässigte Redaction^ ivas dbck bei 
■dem Zusammenwirken So anerkannt verdienstvoller gelstrei- 
£her Manner und bei der langen Dauer dieser Deputationen 
kaum erklärbar rwird- Der philologische und ' rhetorische 
Theil ist an vielen Orten stark vernachlässigt. -^ Von be- 
stimmten Regeln über grosse und kleine Buchstaben^ der0n 
die so schulgerecht aUsgekrbeHete lateinische Sprache gewiss 
weniger entbehrt ., als irgend eine andre ^ ist in den Opera- 
ten durchaus keine Rede; Worte^ wie: regnum Censti- 
iujtionale, spiritnales qnamSeoaia^e», Plebs Coutribuens, 
leg«6 Palrias 9 Principale motivum, cepisse GonMlium, 
£qiiftes et pedites etc*. kommen auf jeder Seite und eben 
so oft vor ^* als: Regniim ocbntitiidondle , plebs coatri-. 
bnens, Leges patrias, etc. ^^ Die Interpttnctionen^ beson- 
ders die ( — ) sind manchmal mit keiner grossem Ordnung 
zwischen die Worte gesäety als der Ltandmann ein Gemeng- 
aH von Körnern zwischen die Schoten hinstreiä. -^ Um 
auf den Grund dieses Uebelstandes zukommen^ erkundigten 
wir uns beim Verleger , erfuhren aber von ihnty dass sein 
Corrector sich hierüber befragt ^ jedock von einem angese- 
henen Herrn die Weisung erhalten häbe^ ,,sich streng an das 
Manuscript xu halten; es sei dieses keine gewoknlithe jih- 
handlung, sondern ein diplomatisches ^ctenStück, die dahei ge^ 
brauchte Schreibart aber der Curial sty Z. " -^ Nun Gott er - 
halte diesen Curialstyl^^toenn er nur nicht so gar dqs uäuge 
beleidigte. I — Dass idfrigens die Deputationen sich mitun- 
ter selbst „Sxceba biaec Re^ikolans Depuiatio'^ nennen^ 
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mag loohl ebenfalls Ct^rialstyl sein, den auch die Magnaten- 
tafel in ihren Nuncien anwendet , ' wobei jedoch wohl fnan- 
eher Leser schon ausgerufen haben mag: difficile est, saty- 
ram non scribere. 

Es versteht sich wohl von selbst , dass wir allen Jenen^ 
welche sich etwa an diese unsre jieussei-ung stossen sollten^ 
mit mßhrem tausend Belegen zu unserer Behauptung wann 
immer zu Diensten stehen, 

(45.) Bevor Se. k. k. Hoheit und die Hpchlöbl. 
Magnaten hinsichtlich der, in der gestrigen Sitzung 
durch die Löbl. Stände geäusserten Vvünscne sich aus- 
führlicher erklären, fühlen sie sich durch die Liebe zum 
Gemeinwohl und das Bestreben zur glücklichen Ver- 
handlung der reichstägigen Angelegenheiten aufgefor- 
dert, hinsichtlich der Art und Form der übersendeten 
Kote ihre Meinung vertrauungsVoU zu eröffnen. 

Indem durch die Löbl. Stände das Nuncium, dieses^- 
mal in der Muttersprache verfasst, hieher gebracht wird, 
sind es nicht die bekannten und angenehmen heimi- 
schen Laute, durch deren unerwartete Vernehmung 
diese Hochl. Magnatentafel sich : besorgt gefühlt; denn 
diejenigen, welche zu jeder Zeit ein aumchtiges und 
unaufhaltsames Bestreben zur Befestigung des National- 
Charakters erfüllte; deren Eifer für die Ausbildung und 
Verbreitunfe der Muttersprache, deren hierin gebrachte 
Opfer durch ältere und neuere Denkmale erwiesen sind, 
diesen könnte fürwahr nichts Freudigeres begegnen, 
als den glücklichen Fortgang und die Zunahme dessen» 
was zu diesem Ende fuhrt, zu erblicken. Allein etwas 
Anderes fordert die Aufmerksamkeit Sr. k. k. Hoheit 
und der Hochl. Malaien i|icht unge^ründet , auf: es 
mächt sie nämlich dieser Schritt der Löbl. Stände, wo- 
durch die Form der Mittheilung ,'^ die im beiderseitigen 
Einverständniss der Täfeln durch einen fast 40jährigen 
Gebrauch geheiligt wurde, eine einseitige Neuerung er- 
duldet, besorgt; es bekümmert sie die plötzlich angenolm- 
niene Weise der Geschäftsführung^ welche zur Zeit weder 
die Hochl. Magnaten erwiedern, noch die Löbh Stände 
fetzt noch ohne einiger Beschwerde fortsetzen können. 

Denn obgleich die mündliche, dieser Mot^ beige- 
fngte Versicherung: ,,dasis das Vertrauen in den patrio- 
tischen Elfer dieser Hochl. Tafel der Grund der jetzt 
gewählten Muttersprache sei'' — der Gegenstand selbst 
sowohl der Weisenheit , als auch der Form nach einer 
weitern Verhandlung vorzubehalten scheinet , und da- 
durch die Einseitigkeit dieses Schrittes einigermassen 
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g&mildert wird 2 so mag nun ^entweder da^ gegenseitiger 
Bin verstand niss der seit Jahrhunderten nach dem näm- 
lichen Ziel wirkenden Tafeln, odet ihr gleicher Ein- 
fliiss in alle Zweite der Gesetzgebung betrachtet wei^- 
den, muss man, selbst, mit dem gelindesten Ausdruck, 
bekennen, dass die Initiative der Löbl. Stände auf diese 
Art, indem sie ihrer Absicht unmittelbar die wirkliche 
Ausführung beifügen, weiter getrieben wurde, als es 
die wechselseitige gesetzliche Beziehung beider Tafeln 
und das zum Wohl des Vaterlandes nöthige Vertrauen 
mit sich bringen. 

Es sind auch noch andere Gründe vorhanden, wel^ 
che nur kurz zu berühren gejiüge. Unter diesen ist die 
Berücksichtigung der zahlreichen, sowohl in diesem 
Königreich, als auch den einverleibten Theilen, woh- 
nenden Mitbürger , welche , obwohl sie der Verpflich- 
tung zur Erlernung der Muttersprache nicht entgehen 
können, dennoch mit vollem Recnt verlangen, dass sie 
nicht, bevor sie in der reichstägig bestimmten Zeitfrist 
sich selbe eigen gemacht , von der ihnen gebührenden 
Kenntniss der öffentlichen Angelegenheiten imd von je- 
dem Einfluss in selbe abgehalten werden; es ist ferner 
der" ausdrückliche, in den PräferentialbeschwerJen 
geäusserte Wille der im Jahre 1824- versammelten 
Reichsstände, dass jedem Zweige der öffentlichen Ver- 
waltung und Ausbildung eine gewisse Zeitperiode zur 
Einführung der Muttersprache zukommen soll. Wiö. 
sehr diese stufenweise Entwickelung dem Zweck ent- 
spreche, mag die Vergleichung einiger zurükgelegter 
Jahrgänge erweisen. Doch kommt zu diesen vorausge- 
sendeten noch besonders jene Berücksichtigung, welche 
sich auf die practische Erfüllung der fraglichen Gegen- 
stände bezieht. . 

Es können den Löbl. Ständen die Schwierigkeiten 
nicht unbekannt sein, welche sich aus dieser verdop- 

Selten Abhandlung, der Gegenstände, mit unersetzlichem 
Zeitverlust, ergeben Verden. Denn we>in der Original- 
text der NunOien^ die nun schon *den Grund zur Re- 
präsentation enthalten, in ungarischer . Sprache^ die Re- 
präsentation aber, um Original zu. sein, lateinisch ver- 
jpasst werden müsste, folgt von selbst, dass entweder* das 
IVuncium und die Repräsentation init der nämlichen 
vorzügliche Aufmerksamkeit abgesondert durchdacht, 
die Zeit der Verhandlung also. verdoppeK, oder gegen 
dief Eigenschaft ^ines OiHginaldoc^mentes , aus. einer' 
Uebersetztmg des Nunciums verCässt werden müssö; 

6* 
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\]nd da «berdites ^10 GMetzarti&el miolit aHein ms «kn 
R^präseatatipiien, aonderA a«ch aus den in lateint^her 
Sprache Terfassten königlichen Resolutionen emstehen, 
Hiuss es fürwahr Jeder mann mit Besar^nists erfüllen, ob 
laicht, da zur JEünwegräüaiuniF alter dieser Hisdernisse 
bis jetzt keine andere Abhilfe, als dte Hoffnung einer 

S*öfifieni Anstrengung, M^klich rorjgeschlagen erscheint« 
egenstände von höchster Wichti^eit entweder ins 
Unendliche hinausgezogen, oder nicht mit jener Ge- 
nauigkeit und Umsieht, weiche ihnen zukeaunt, abge- 
handelt wer de A dürften» 

Wenn diese Bemerkung ibet ausserordentüchen 6e- 

f»nständen fitatt findet, so ist sie noch gewichtiger im 
etracht der systematischen lOperatei» die, das immer- 
währende Wohl des Staates und alle Zweige der öflest- 
liehen Administration umfassend, ihetls durch threo. 
Umfang I theils durch die Verschiedenheit der Oeg^n- 
Sftände es gieichsam unerlässlieh machen, dass «ie in je- 
ner Sprache, worin sie verfasse stfid, aocb rerhandelt 
-werden^ damit nicht entweder durch eiee reiehetiigige 
Uebersetzung, oder durch die, über den Sinn der Werte 
sich ergebefiiden Streitfragen die Zeit zu Menschenalter 
anwachse mui die iebende <Yeneffatiofi die Friehte der 
königlichen Fürsorge entbehrt« 

Worin übrigens der, diesen grosse« Besehwemissen 
entsprechende mitzen, der die Fortsetzung dieses dureh 
die LöbL Stäftde begonnenen Schrittes yerlangte , be- 
stehen »eil, sind wirklidi Se. k. k. Hoheit nnd die 
Hocjil* Magnaten, obwohl ^on der Nothwendigkeit der 
ausgebildeten Muttersprache innigst überzeugt, um ee 
weniger zu begreifiem im Stande, ^Is «ie vollkommen 
überzeugt «ind. dass im Reichstag des künftigen Jahres 
dieser Gegenstand , bei der Goordination der Reieheta- 
ge , in jseiüem ganzen Umfang mit Berücksichtigung aller 
sich ergebenden Hindernisse, und der Art, «eine «u be« 
seitigen, gehörig übe^da^t . «nd sicherer werde be« 
stimnU werden können. 

^ Fürwahr, wenn der jetzige Gang der Diätalver- 
hsttdlfingen^ soT^ohl binsichtlich der Zeit, -welche die 
Gerichtsbarkeiten zmr vorläufigen Beraihung der Ope*, 
rate benöthi^eB, als auch in Betracht der übrigen; noch 
während dieses Reichstages eu verhandelnden Gegen- 
stände, in UeberlensQg gezogen wi^; wenn man fer- 
ner bedmkt, dass me traurigen Umstände eines Th^iles 
des Königreichs die.Geffe&wiHtt derjenigen, welche da^ 
selbst den öientlieheft Angek^nheken iroriltoheiiy dri»^ 
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^end erforderR', und dass seligst del", für den känitigen 
Reichstag festgesetzte Terrain eine vollkommeile Bwg^ 
echaft leietet, daes hier nicht rem der Yemichtato ei- 
nes aUgenmnen Wuf^eches, sondern nur von einer iLur- 
zen Zeitfrist die Rede seif nach welcher es nach ge- 
genseitiger^ den Gesetze» angemessener Uehereinkunft 
der beiden Tafeln ^ ddüerad festgesetzt werden kann, 
so fürchten Se; k. k. Hoheit und cHe Hoch}. M^^aten, 
dass darch die weitere Abhaindhinj^. dieser ineidental 
aufgeworfenen Frage deÄ Staöte ein grösserer Nach- 
theil erwachse, als r^utzen aus der schnellen Umstahnng 
d^r Nuneien erwartet wetdeA könnte. D^her bitten sie 
die Löbl. Stände, bei der gegenseitiff bestehenden Ach- 
tung und Vertrauen, dass sie mit VerlagHng dieses iiiH 
res Wunsches auf den nächsten Reichstag, die beste- 
hende reichstägrgjs Sitte wieder befolgei^ und einen sol- 
chen Rücktritt Terroeiden mögen-, weleher, gteichwite 
Htit der Heiligkeit des aBgenommencm und noch nicbt 
2d»gest6lHen Gebrauches nn^errihba^, eben so VieHe ge- 
g€^ ihren Wilfen bindet und dei) gewünschten Erfo% 
ntod Bestand keineswegs verheisse^» 

(46.) Die Glieder des regierenden Sauses j welche d^ 
titfg€irischen Sprache mäcktig sind, ka&ifn $i^h seither moch 
vermehrt^ indem die getnze juHge Familie Sr. königl. Hoh^ 
des Palatins in dieser Sprache unterricMet wird, wie denn 
überhaupt diese Linie des Durchlauchtigsten HerrscherhaiP- 
ses ganz eigerMich ungarisch isi^ — ^ Die PataleUe iibrigeHs^ 
ztvischen den Gliedern des Ktäserh&uses und mehrern w/i- 
Serer MagnatefifamiUen könnten, wenn ^ nbch^ auf Erudi^ 
Hon , Verwendung in Staatsgeschqften , Herablassung und 
Höflichkeit y Haushaltimg, kühnes Hervortreten und ^uß* 
Opferung ztdr Stunde der Gefahr, und so viele andre Eigen- 
schaft eri ausgedehnt würde, irooÄ weit grellere, Contraste 
liefern, die nUT die J^erehmfig zu erhöhen geeignet wären^ 
welche sümnttltche Glieder unserer Regenienfämilie jedem, 
der Geiegerüieit hat, Zeuge ihrer so ganz vorzügüohefi Et- 
genscherften zu sein, abnbthigen. 

(47.) Der Kerfaü unserer Natiöncdspnache erfolgte be^ 
sonders ik der zweiten Hälße des vorigen und im Begimi 
des gegeTtwä'rtigen Jahrhunderts, Die damaligen Grundsä1:de 
der Regierungen und der Stand fast aller Völker jeher Zeit 
Hessen ein jimalganärungssystem wiei leichter als gegenwär- 
tig ins Werk setzen* Der Erfolg entsprach auch in Vngath 
dem^ Bestreben der Regierung, i&elche ^tch, beS&nder^ bei 
defi hohem Ständen, über Vnfölg^amkeM nicht zu heklagefn 
haUe. E$ gub etHs Zeit:, wa in pSehn Mtugmttet^femüieHy 
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die Kinder in der Muttersprache unterrichten^ eben so viel 
hiess, als sie gemein erziehen. Daher ist der Mangel an 
Kenntniss der Naiionalsprache bei unsem altern Herren 
eigentlich ein Fehler ihrer Eltern und Mangel an Erziehung. 
Wir wollen durch den letztern .Ausdruck nicht gemeint ha- 
ben y dass^man sie im Reiten und Tanzen, im Franzosischen 
und hundert andern Dingen mcht unterrichtet hätte; aUeitf. 
eben dasjenige^ welches ihnen ihrer Geburt nach zu tmssen 
unerlässlich war^ wurde ihnen nicht beigebracht. Wir wollen 
daher diese beMagenswerthen alten Männer Mos bemitleiden; 
obgleich wir nicht tterhehlen^ dass es bei der jetzigen iiberaU 
erwachten Nationalität der Volker immer einen sehr flachen 
Charakter bezeichnet , wenn man den Mangel an. Kenntniss 
der Muttersprache auch mit grauen Haaren nachzuholen 
nicht bestrebt ist. Einige junge Fante höhern Standes, deren 
Zahl zum Wohl des Vaterlandes äusserst gering wf, die 
auch noch gegenwärtig sich ihrer Muttersprache zu schä- 
men scheinen ^ sind ohnehin Hn Gegenstand wohlverdienter 
Verachtung m der Heimat. Dass die Sprache der Vorzug- 
liehst e Hebel zur Nationalität, dass sie^ wenn jUles schon, 
verloren, der letzte unier der .Asche glimmende Fiinke der 
Nationalexistenz ist, den leicht ein günstiger Umstand zu 
hellen Flammen anblasen kann, bleibt eine, in der Geschichte 
zu häufig erprobte Wahrheit, um hierüber noch Vieles zu 
sagen, und besonders in einer Zeit, deren Charakteristik 
datin besteht , dass sie den freisinnigsten , aufgeklärtesten 
Cosmopolitismus mit der strengsten NationSttät in einen so 
schonen Einklang bringt; wo die Völker dem aufgeklärten ' 
Hausvater gleichen, der, gebildet und vorurtheilsfrei im öf- 
f entliehen heben ^ zu Hause streng an der angenommenen 
' altherkömmlichen Sitte hält , und iridem er mit Küfistlerau- 
gen ein HaphaeVsches Gemälde zu würdigen versteht, sich 
, des alten , verblichenen Familienbildes um keinen Preis ent- 
äusserte. Die aufgeklärtesten und mächtigsten Nationen 
\inserer Zeit, Frankreich und England, stellen uns hierin 
einen unumstösslichen Beweis aiif, denn ein Deputirter oder 
Fair ohne Kenntniss seiner Muttersprache wäre in jenen 
Uändern eben so sehr ein Gegenstand allgemeinen Spottes, 
^Is allenfalls ein lahnf,er Ballettänzer. Es gekört daher in 
unserm Vaterland ein nicht geringer Grad von Gering- 
schätzung der öffentlichen Meinung und von Eigendünkel — 
fast Tnöchten wir sagen Unverschämtheit — dazu, die Hand 
^ach höhern Würden,, sogar nach Obergespansstellen aus- 
j^ustrecken, wenn man der Muttersprache, unkundig ist. -^ 
Diese Berücksichtigung hat auch den Reichstag bewogen, 
dfir all^eminefjt, Verbreitung der. Muttersprache, einigen 
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Zwanß beizufügen^ welcher gewöhnlich hei den heüsam^ten 
Anstalten cmfangs nothwendig wird. Die Kinder weinen^ 
wenn man sie wäscht und kämmt, obwohl es nur zu ihrem Wohl 
geschieht^ und der hierbei angewandte Zwang dann eine^ 
der Gesundheit nützliche^ im Leben unentbehrliche Reinlich- 
keit herbeiführt. Mbgin daher auch einige Cosmopölitaster 
in dem Eifer zur allgemeinen Verbreitung der National- 
sprache Unduldsamkeit^ Rohheitj Zurücktreten zur Barbarei 
sehen, wir können darin nur eine auf die Beispiele der 
grössten Nationen gegründete, höchst erfolgsr eiche ^ wohlihätige 
Massregel erblicken und rufen mit Jahn in ». deutsch, Volks- 
tum S, 289; „Ei: VoBc^ das seine Muttersprache verlernt, 
mebt sein Stimmrecht auf, und ist zur stummen Rolle, auf 
der Volkerbühne verwiesen. Mag es aller Welt Sprachen be- 
greifen und übergelehrt, bei Babels Thurmhau zum Dolmet^. 
scher taugen , es ist kein Volk mehr^ nur ein Gemengsei von 
Staarmenschen!^^ 

(48.) Fräi)z der Erste eta Durchlauchtigster etc* 
Aus Unsern huldreichen königl. Fropositionen werden 
Euer Liebden und Ihr Getreuen ersehen haben, dass^ 
Wir in~ Gemässheit des 5. Art. yom jüngst verflossenen . 
Reichstag eine allgemeine Versammlung des Reiches 
dergestalt huldreichst bestimmt hab^n, dass, da Wir 
die^eichsstände Unsers vielgeliebten Königreichs Un- 
garn und der ihnf einverleibten Theile ohnenin für den 
2. Octobr. kommenden Jahres zusammenzuberufen be- 
schlossen, gegenwärtiger Reichstag^ in der gesetzlichen 
Frist beendigt werde. Diese Unsere, Euer Liebden imd 
Euch Getreuen eröfihete Willensmeinung, welche durch 
jene allseitig dringenden Zeitverhältnisse, die sich seit- 
her ergaben, Unsere Sorgen und Befürchtungen noch 
mehr begründen, wiederholend, da Wir den Gang des 
cegenwärtigen Reichstages, welcher viel langsamer er- 
folget, als die Wichtigkeit des {m 3ten Funkte Unserer 
königl. Propositionen enthaltenen Gegenständes erhei- 
schet, selbst mit ansehen, so erachten Wir es für Unsere 
königliche Pflicht, auch aus Berücksichtigung des con-> 
tribuirenden Volkes, dessen Schonung, wie Wir nicht 
zweifeln, Euer Liebden und Euch Getreuen gleichfalls 
am Herzen liegt, Euch aufzufordern, dass Ihr die Ver- 
handlung des oten Punktes Unserer huldreichen Pro()0- 
sitionen mit jenem Eifer betreibet, welchen die drin* 

Sende Wesenheit desselben, die Berücksichtigung der 
rohenden Ereignisse i^euester Zeit, und endlich - die 
Gewinnung der npthigen Zeitfrist für die Berathung desi 
systematischen Operates nicht sosehr rathen, sjs gebie- 
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IMH dftttil Bü* änf diese Art Uns^na m E«toli giesetzteft 
V^rtrsMiea enitpredliet vnd n»! fioreip angebcnrnen Treue 
Ssoß König nad Vaftfrland nad jener B#vekwilligkeit^ 
wodurch sie am meidteii beurkundet ^ird, Unserem un^ 
ermüdeten Bestreben zmr allgemeinen Wohlfahrt neu« 
Kraft zu ertheilen Euch beeilet. Mach BeeiMÜgung die^ 
sea Geg>enstande8t Werden Wir amf dasjenige, welche» 
Euer Liebden^ imd Ihr Getreuen noeh in diesem Reiche^ 
tage unterthämgst vorzutragen für Bothwendig erachten 
werdet, Unsere huldreichen köntgl. Resolutionen, in 
Gemässhek Unserer väterlichen Gewogenheit, welche 

' Wir zum Wohl und der Glückseligkeit dieses geliebten^ 
Reiches und der ihm ^nverleibte« Theiie hegen, er-^ 
theilen. Wii* bleiben Eech im Uebrigen etc. 

(49.) Ferdinand ton Gottes Gnaden König Tön Un^ 
apam etc. Dürcblaucfatigeter Erzher^^og, vielgeliebtem 
Oheim! Hochwürdigste, Hochwürdige, Ehrbare, Hoob^ 
und Wohlgebortie, fi!dle, Wohlweise und Vorsichtige, 
Getreue, Vie^eüebte! Dae Getscfaeilk das Ihr nfich hier-* 
gebipachtei^ Sitte* Bnrer YorSikafen Um einstimmig dwr-^ 
gebracht, befrachten Wii' als einen wirklichem SelnAt, 
den Wir Euren Herze« verdarnken, «nd in dieeen lie^ 
üneer Reichthum. Wir beeifon Ubs> Euch hievon ei-' 
»en Beweis zu geben, indem Wir einen^ Th<ei{ Eurer 
Gabe- mir UnteTmützang der Contrifatieienten,* die in Folge 
der diesjährigen kargen Ernte im künftige» Frühfoihi^ ei- 
ner Notfa ausgesetzt Werden könnten ; einen Thieü aber 
zur Vermehrung des Fonde^ für die im^firis<)he AcHfde-« 
.mi« widmen. — Ihr habt bei Unserer leierlichefi Krö-* 
Run^ nette tfnd unverfängliche Beweise deft weMs^kama-^ 
te» Trene der wngarischen Nation geliefert; wodurdi 
zwischen Unserem kindlichen Gehorsam für den beste« 
Vater, der Liebe, die Wir fetet« für Euch g^l^gt «ndl 
dem irnmerwähre^en Streben UntfeMs Eudi geneigtem 

^ Herzens , das engste* Bavid gescMo^se'n' wm^de.- DieeexBl 
rnhmwürdigen Beweis Eur«r AnhäiikKehkeit kiAin ilebee 
der Erfüllung Unserer unverbrüchlichen , Uns stete theu-- 
reo Pflicht, für die Anfrechthahung Eurer Gesetze n»d 
für die Beschütznng Enr^ ererbtem Verlasenng, nur ¥«■* 
ser heiesester Wunsch gleich kommven, dass Bnre edie^ 
und. herzlich geliebte mtioto yenes^ hohen Glüekes ^e*^ 
messe, welches bei defm festen Besta4id des gegeiftseiti^ 
gen Vertrauens' «wisehett Kätwg mA N»tioi» nie^ aufhir- 
ren wird , die üppig^en Fl*üchte dea^ götfUcheni Segen» 
ü^u tragen^ Uebrigens eind Wi# Eooh in Gnade» ge^ 
wogen nnd wünsche» Eoch dtetes Woldergeh«« elo«- 
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(50.) Di9 St^de z^eihlten tAibt^ dam cUe 1^4itte#^ 
8j>rkN>be Sr. k^. k. Heheiit und den Hooblobi. Magnaten 
jHVgeneliiB und bekanAt »ei, und dass ihnen nichts er^ 
trünscht^t wäre^ ak der Bestand tmd die Zunahme 
aßer^ die Befestigung der Nationalität b^zweokenden 
Bes^ebftngen« Mk dankbarem 6efable erinnern, sich 
die Stände der, diiroh Se. k. k. Hoheit und die Hock* 
löbL Mafijftaten zur Aosbildcmg irdd Verbreitung der 
Mutterepüche, in neuerer und älterer Zeit, gebrachten 
Opfer, «nd die Erinnerung deirselbeit war eine de^ 
Quellen ^nes berzliehen Yertrauetrs, welches m zur 
Verfessong der Möncie« in der Muttersprabhe bestimmtäi 

Dieses bewerkstelligtem die Stände mit um so gros-» 
ser^r Zu versiebt y ails sie daditreh^ dasS' sie ibre Gefühle 
und Begehren in eben der Muttersprache mhtheilen, in< 
trelcher sie sich hierüber berathen^ sie auch entfernt 
nicht vermuthen koiinten^ dass dsidurph elitweder jene 
gegenseitige A^htun^, welöhe beide Tafeln sich schütz 
mg sindy auch nur un mind^^ten beseitigt werde, odet 
daS6 sie^ die Grens^en ihrer' Reobte dadurch fiberschrit« 
te» bätt-e». , Als^ Usigam zu Ungarn sprechend , und sicDi 
di^ theure Mutterspraobe 2inm siche»teti Dolmetsch wäh^ 
lend , traben sie nur sich selbst ein Gesetz gebracht, und 
wollten die Hochlöblichen Magnat^ zu nichts verpflick^ 
ten, auch ^in^ die Slärade vom festen Vertrauen beseelt, 
dass in dem gegenwärtigen! glücklichen 2^itpunkt> wd 
die Ablegalen fast aller Gerichtsbarkeiten ungarisch spre^ 
^^m»i sie bei Ernenennig eine» schoti vw 40 Jahren be** 
sfehendem Gebrauches, in der Aueführung dessdben kein 
äinderniss finden werd«n^ 

SchnAörzliekf fiele ef ^en Standen, wenn dadarch^ 
dass sie ihre Nnnciem in jc^ner Sprache nriftheilen, worin 
sie ihre BersFthungen pflegen, einige Patrioten yon d#t 
Kennfnis^, der öffentHcben Angelegenheiten ausgeschlos^ 
sen biieben. Doeh wenn diese , wie die HochlöbL Ma-* 
gnaten ^bs€ s«ige«r, zwf Erlerntfng der Muttersprache 
T>erpAichtet sind^ verdienen wohl }«ne zahlreichen Sfaats^ 
*l>iir^er t^niger B^rüeksrcktigungy weldhe durch die la-* 
leinisefaer Sprache ferneir darvo» austesehfossen worden? 
Als die Reichsstände im Reicfa^la^ 1824 ^ ^^ bw^er-» 
licbeii u»d gelebrte» Anstalten eine gewisse Zeitperiode 
TOriscklag'eiVf ahne dileees atr£ den Reicbeiag ansztrdeh^ 
neu, Witrde die Freiheit de« gegenwärtigen nicht be^" 
siöhränkt, ja sie konnte auch nicht beschv^tiktt Werden. 

Aiidt die Einwendung wegen dvr ao« den unrari-» 
sehen Nuncien zu V0tim%&»i0A Re^ptäseatallonen^ matf 
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*<)en Wünschen der Stand« nicht im WeM sieben, in< 
dem auch bisher > in Folge ded 4. Art. 18(^, die ungari- 
schen Repräsentationen mit den lateinischen Yerbunden; 
waren und man selbe ebenfalls aus den blos lateinischen 
Kuiicien verfassen musste und konnte, gleichwie künf- 
tighin aus den ungarischen Nuncien zugleich lateinische 
und ungarische Repräsentationen erfolgen werden. Es 
wünschen zwar die Stände, dass jene Gesetz^ welche 
aus den Operaten zu erfolgen" haben , in iflearischer 
Sprache gebracht werden » doch selbst bis sie dieses er-r 
r.eichen werden, sehen sie nicht ein, warum man üb;er 
die in lateinischer Sprache gebrachten Vorschläge zu Ge- 
setzen nicht mittels ungarischer Nuncien berathen könnte. 

Die Stände könnep hier die Bemerkung nicht unter- 
drücken , dass sie die hierüber gemachte Erklärung der 
Hochlöbl. Magnaten mit jener andern Aeusserung nicht 
in Einklang bringen können: dass hier nicht dieXInter-. 
drückung des al^emeinen Wunsches 9 sondern nur eine 
kleine Zeitfrist in Frage stehe, in welcher nämlich selbst 
Se. k. k. Hoheit und die Hochlöbl. Magnaten, von der 
Mothwendigkeit der Ausbildung der Muttersprache über- 
zeugt^ diesen Gegenstand bei dem im künftigen Jahre zu- 
sammenzubernfenden Reichstag, namentlich unter der Co- 
Ordination des Reichstags zu erledigen wünschen: denn 
selbst dadurch, dass sie den Umstand, dass die Operate la- 
teinisch verfasst sind, den Ständen als Hindermss in den 
Weg legen, scheinen sie schon vorhinein zu erklären, dass^ 
sie hierüber lateinische Nuncien zu wechseln gedenken. 

Die Stände, von der Ueberzeugun^ dui*chdrungen, 
dass die Nationalität der unerschütterliche Grundsteiii 
des Thrones und des Gemeinwohls sei, betrachten Alles, 
was die Befestigung .derselben bezweckt, zu sehr als ihre 
heiligste Pflicht, als dass sie sich bei diesem patrioti^ 
sehen Bestreben durch einen yergänglichen Gebrauch 
sollten hindern lassen; sie sind voll Vertrauen, dass die- 
jenigen, welche den bestehenden Gebrauch abzuändern 
im Stande sind, dieses auch aufrecht zu halten vermö- 
gen werden, und zwar um so mehr, als sie sicher hof-^ 
fen , dass die Zahl der ihrer Muttersprache Unkundigen 
mit jedem Tage abnehmen werde. 

Indem sie daher in Folge dessen bei diesem ihrem, 
' des Vaterlandes .Gemeinwohl und der Nationalität Be- 
förderung bezweckenden Vorsatz verharren, bitten sie 
Se. k. k. Hoheit und die HochlöbL Magnaten, dass sie' 
die in ihi^ei" vorigen Note mitgetheilten Verlangen durch 
ihre Mitwirkung unterstützen mögen. 
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^61.) Nach dem jetzigen Gebrauch haben dieAblega- 
ten'aer Domkapitel^ und sdb»t jene derk, Freistädte bei 
der Frage der RekrutensteUur^ kein Votum decisiyuni^ 
sondern blos das Recht der Herathung, Obgleich nicht 
zu bezweifeln ist, dass hierin der nächste Reichstag ein 
bestimmtes Gesetz bringen und das diesföllige unbestimmte . 
Verhältniss der Deputirten festsetzen werde, kann doch 

fegenwärti^ den Freistädten und CapiteH büligerweise 
eine entscheidende Stimme in einer 'Frage gegeben wer- 
den^ wo die Zahl und' Eigensohcft der Committenten so 
sehr zu berücksichtigen ist, die doch hier grösstentheüs 
in einem so argen Jmssverhaltniss steht. Fs giebt k. Frei- 
Städte, die von dem, was eine Stadt sein so% ausser dem 
Namen gar nichts haben; kleine^ von unbemittelten Handn 
werkem bewohnte Ortschaften^ ohne Handel, ohne Indu- 
strie ^ arm und aller Figenschaften zum unmittelbaren jin- 
theil an der Gesetzgebung entblosst. Eine solche Stadt 
sexfdet zum Reichstag eben so zwei Ablegaten, wie das 
grösste Comitat von mehrem hunderttausend Einwohnern, 
mehrem tausend adeligen Familien und im Eesitz eines 
J^erkehrs , welches einer Provinz unirdig ist. — Wie soll 
nun hier ein gleiches Stimmrecht obwalten? — Noch grel- 
ler ist der udostand der Capitel-Ablegaten von jenen der 
Comtate, wenn man bedenkt, dass manche Domcapitel 
kaum SQ viele Unterthanen zählen, als ein mittelmässiger 
Edetmann besitzt; dass diese ihre Unterthanen ohnehin 
durch die Qomitats - Ablegaten vertreten sind, und dass 
ihr ganzes Collegium aus Männern besteht^ deren Eigen- 
schaften und Patriotismus wir zwar nicht zu nahe treten 
wollen, die aber, genau besehen , doch nur der Regierung 
ihre Stellen verdanken, ihr Fortkommen von ihr eruHir^ 
ten, nur einigen Wenigen ihres gleichen verantwortlich 
sind, und übrigens mit der RekrutensteÜun^ in gar kei- 
ner unmittelbaren Beziehung stellen. — Ein ähnliches 
Missverhältniss hat auch in, der Magnatentafel statt, wo 
der Bannerherr, der Besitzer ungeheuerer Güter, ausge- 
zeichneter Vorzüge, als z. JB. Erbobergespannswürde , 
Halsrecht etc. u. d. gl. auch nicht im geringsten mehr 
Stimmrecht besitzt, cus, ein armer Graf, der gleich einem 
Nobile di Venezia lijetdger als nichts sein Eigenthum 
nennt, ja mitunter, in mehr ah einer Beziehung, nicJu 
einmal selbstständig ist. — Hier ist die Reform um so 
nothwendiger , als in den gegenwärtigen, den Oberhäu- 
sern ohnehin nicht ^ehr günstigen Zeiten , Tiur eine höchst 
zweckmässige innere Organisation, eine einigermassen bU- 
lige GruncUage und (üe Ent/emung alles dessen, was 
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Etö&itr ^ek^i k&nAtAr Bt^tand zu verleihe?^ vermag} und 
das bei Un^ um ae* meh*^ cth die gegenwärtige Orgemi- 
sadien de^ MagnOteniufel niekt juCr den fetzt herrseketp- 
den ^nsicMen, sondern auch dem Qekte tmsret Cenetitu^ 
iion nickt gUnz entsprechend^ mehr eine Ausgeburt det 
U# Und tö. Jahrhunderts genannt wetden kemn. 

Die. Behmupttmg des Gn Johttnn Mafldthf in seineM 
ß^ngavhcben lid^hstag von i830'^ petg.^ 88. ist ganz un- 
^gründet. Nie wb'^d er darthtxn können^ dctss es einen 
^ireteht gebe, in wetcliem die k. Freistädte und die ßft- 
püel mehr als 8 Gomitate betragen, ^ mOsste denn auch 
die ^blegaten- per CfiBila berechnen und den 2 Beputir^ 
ief^ von ^* Georgen eben so viel Stimmrecht einräumeni, 
tiie Janen des^ Bersoder oder Trentshiner Corhitais. 

(öJ^ Beschwerden, wetche sicK auf XJebertretung pö- 
iitiüet^ Gesetze von Säten det ausübenden Gewalt grün- 
den^ heisren Grsfvamina; auf den Gdst der Constitution 
ge^üt^te^ Wihhsche det Jf^'ation werden Postulate genannt; 
Gravamrna pfaeferentialia endlich sind, wie meses der 
tfarne ctnte^ , sotche, die am meisten schmerzen und vor- 
xu^lich baldige Abhilfe erheischen: einige unter ihnen 
erfreuen sich, ivie der Leser sehen wird, bereits einei 
höchst ejirwürdigen Alters, — * ff^ir glaubten, zur sehnet- 
lern Uebersicht des Gänzen^ nach jeder Präferential-Be:^ 
ächwerde gleich die in der k. Resolution ertheilte Srledi- 
gutig anführen zu kbrvnen, — Sie berufen sich grössten:- 
theus auf die Repräsentation^ mittels welcher sie im ver- 
flossenen Reichstag unterbreitet wurden. 

Erste Präforerttidl-Bea^ckwerde: Die Reichs^tände 
bittenr um dre EmverleibuMg des noch nicht reiiMfOrpo^ 
i^en Theites ron Dalmatien und der Dalmatimschen 
Inseif»; dafss^ hierüber ein Gesetz verfffsst werd«, wie 
fluch darüber, dass die übrigen , 2^m lleebt der beik 
Krone Ungarns gehörigen Provinzen , sobald sie wieder 
erlangt sind, reuieot^porirt werden sollen, da ohnehin 
der Effect dieses, auf die bestimmten Gesetze und die 
diplometische Zusicherung gegjoindeten Verlatig^ns, nicht 
doreh Umstände kann verzögert werden^^. 

Erle'digung: Nachdem Se. Majestät bereits duroi 
Heincorporirung de» Theile jenseits der S»ve Ihr Be* 
streben y denk dten Punkte des Inau^raldiploms Genüge 
:em leisten beurkundet , anroh diese Einverleibung mit Be^ 
rufung auf die Reprädentatio« vom- 17. Octbr. 1. J. unter 
bentigen zuczusichem gemhen) witd selbe» auch seiner 
Zek MgevL 
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Zweite PrSfemntial^ itesciimrdec Die iUkl»^ 
•fand« Htten um gäozliche £infvstrleii»ung der jctet qm 
Siebeabiii^an adoninistriFlen Uewiiftart;« Knr^iezna «nd niHt»- 
kra Szo^mik und des Di^iriktes K^v^r, «benso des Co'- 
Hiit«t«s Zoj^iindf weiches «hneluH dte^St-ettern Ji»th 0«- 
ffam entrichtet 9 nun auok in politischer und jtiridisclier 
mnsicfat eiaycarleiiM: werden selli 

Erledij^Hiig: Dunck die Mutteis des 8. Art. 1627 
ausgesendete ReichsdepuAadwn ist diesei* Gegenstand be- 
reits abgehandelt ( der Berioiit derselben annss nodt 
durchgesehen und hierauf die Siebenfaürger selbst v^er-* 
nommen "irerden, dann wiixl Se. Idajestät ihre atierJiäak^ 
ste Entsehliessitiig geben. 

Dritte Präferential- Beschwerde: Wegen engener 
Yerbi^dcing des Grossfürstenthums Siebenbürgen mit 
Ungarn. 

Erledigung! Wie auf die zweite Beschwerde. , 

Vierte Praferential ^ Beschwerde : Eiaverleibimg 
GaUsiene und Lodomeriens mit Ungarn und Aufnab^n« 
in den Gesetzartikel. 

Erledigan^e Wie auf die erste Besehwerde. 

Fünfte Präfer^ntial-Besehw^rde: Die Grejizbertd»- 
tigungen zwischen Ungarn und den Kachbarland em lie^ 
gen bereits seit Jahrhunderten unerledigt. Die Reicht^ 
stände bitten daher, diese, Sr. Majestät bereits vorlie-' 
genden Berichte, dem gegen>wärtigen Reichstag vorz««» 
lege^ , für die Zukunft aber aliergnädigst zu bestiiiMnen, 
dass ähnliche Grenzeon^mistionen ihre Berichte ¥on ei- 
nem Reichstag »um andern, «owohl über den Efiect^ als 
die Hindernisse, erstatten. 

Erledigung; Se. Majestät werden hierifber nlkdi« 
stens eine Resolution erlassen ; iibrigens genehtn^en Se. 
Mafestüt, das« hinsichtlich der Prorision wegen kvnftig^r 
Grenzconumssionen ein Gesetzentwurf T<!rrgiele8;t werae. 

Sechste Prälerential^Beschwerde : Begreilt die An - 
gelegenheken der Grenzbezirke, namentlich, dass diese 
Bezirke unter die Verwaltung des Palatins , ranz unab- 
hängig rom Hofkriegsrath , gestellt , 2nd in diesem Be- 
tracht die vorige Gewalt der Palatinal - und Banal- Wür- 
de wieder faer&estellt werden soH; die übrige Admini- 
stration der wenzbezrrke soll nach einem reichstägfg 
auszuarbeitenden Plan dem Geiste der Reichseonetitution 
und dem Nationalcharakter angepasst werden; ferner 
wegen EinTerleibnng des sogenannten Warasdiner 6e- 
neraats mit dem Provinoiaie; nidst minder des Landes- 
strich«« awischea der Carofoia- und Jbsephina^Strasse; 
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w^^n der Stadt Zeng der Terraine R^pds und Kettel; 
encuich we^en Absonderung einiger Theile in den un- 
tern slaromachen Gomitaten und den temescher Distric- 
ten. Sollten die Terraine RepÄs und Kettel 2;ur Ernäh- 
rung des Warasdiner Kriegsrolkes unum^änglioh noth- 
wendig sein , so mögen sie doch in politischen und in 
Gerichtssachen ihrer yorigen Behörde, dem Sümegher 
Comitat, auf keinen Fall entzoj^en werden. 

Erledigung: Nacjidem die Reichsstände selbst das 
so höchst nöthige Grenzsystem nicht in Abrede stellen, 
verharren Se. Majestät hinsichtlich der Innern Admini- 
stration der Grenzbezirke auf Ihrer vorigen Resolution 
vom 11. Apr. 1827 hinsichtlich der Wünsche der Her- 
ren Reichsstände , einige Terraine dem Provinciale ein- 
zuverleiben^ werden Se. Majestät, nach Anhörung der 
Dicasterien, Ihren Entschluss kund geben. 

Siebente Präfere'nti^l- Beschwerde: Wegen des im 
Sinne der Gesetze mit den Reichsständen noch in die- 
sem Reichstage festzusetzenden Salzpreises; Aufhebung 
der Gerichtsbarkeit der ungarischen Hofkammer in Fäl- 
len der Contrabande, welche nach den bestehenden Ge- 
setzen durch die betreffenden Behörden auszuüben ist; 
f&r die Zukunft soll eine gemischte Reichscommission 
zu dem En4e ernannt werden, dass sie mit Beiziehung 
von Individuen der k. Statthalterei und der ungarischen 
Hofkammer, über die zu beseitigeüden Hindernisse der 
Transporte, Mängel der Anstalten, Unterschleife und 
alle Verhältnisse des Salzwesens verhandle, und noch 
dem gegenwärtigen Reichstag hierüber einen Vorschlag 
unterbreite, ekidlich über die Glausel des 20. Art. 179^, 
hinsichtlich der äussersten Nothwendigkeit — de ea^tre- 
me urgentibus dreujnstajitiis — welche ausdrücklich auf 
den im 22. Art 1741 bestimmten Fall zurückgeführt wer- 
den , 9der besser aus den angeführten Gründen gänzlich 
aus dem Gesetzbuche gestrichen werden soll: hierüber 
wiederholen die Reichsstände ihr bereits in den frühern 
Präferential- Beschwerden angeführtes Gesuch, und nach- 
dem sie die GesAzlichkeit dieser gehorsamsten Bitte 
auch in ihren Repräsentationen, namentlich jenen vom 
22, Juni und 14. Aug. 1827, zur vollen Evistenz erwie- 
sen, dessen ungeachtet ab«r dieses auf die Gerechtig- 
keit und die Gesetze gestützte Verlangen nicht erfüllt, 
fa sogar in der k. Resolution vom 12. Juli 1827 die 
Rechte der Reichsstände , hinsichtlich des in den Reichs- 
tagen nach gegenseitigem Einverständniss festzusetzea- 
den Salzpreises , in Frage gestellt würden^ scheuen sich 
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die IWicfasstande nicht, dieses ihr, auf die positiren 
Gesetze gegründetes Recht, dem Ürth^il der ganzen 
Welt zu unterbreiten. Auf diesem Rechte verharrend, 
bitten die Reichsstände Se. Majestät unterthäniest, dass 
Allerhöchstdieselben ihre Gründe nach Höcjdstihrer Ge- 
rechtigkeitsliebe /abwägen und noch im gegenwärtigen 
Reichstage mittels einer Repräsentation Abhilfe zn i^er- 
leihen geruhe. (Siehe die Anmerkung ^ö.) 

Erledigung: Dasjenige, was Sr. Majestät durch- 
lauchtigster Vater den Reichsständen hierüber im 20. 
Art. 1^^ gewährte, wird auch 8r. Majestät stets hei- 
lig sein. Die Verhältnisse des Aerars und die Fol^n 
der frühem Unglücksfalle erlauben jedoch nicht, den 
Wunsch der Reichsstände zu gewähren. Aus besonde- 
rer Berücksichtigung des gegenwärtigen unfruditbaren 
Jahres werden bei jedem Centner Salz 30 Xr. nachge- 
lassen. 

Achte Präferential - Beschwerde : Die Reichsstände 
werden durch die der Gesetzgebung zugefügte Beein- 
trächtigung in Besorgniss versetzt > indem nicht nur die 
niederen nichter, sondern telbst die h^hern Gerichts- 
höfe n^ch Edicten — Patenten — in den Geldverhältnis- 
sen der Private zu urtheilen gezwungen werden; sie be- . 
stehen daher auch hierin auf den in den Präierentialien 
angeführten Gründen. 

Erledigung: Durch den 12. Art. 179-f- welcher auf 
Verlangen der Reichsstände durch den 3. Art. 18^7 be- 
stätigt w^urde, ist es ohnehin verboten, die Gerichte fer- 
ner durch Patente zu reguliren. (Siehe Anmerkung 28 ) 

Neunte Präferential - Beschwerde : In Hinsicht des- 
sen, was in den Präferential - Beschwerden gegen di^ 
Taxirung der Bisthümer, Gapitel, Orden etc. und sämmt- 
liche ungewöhnlichen, auch durch den 122. Art. 1647 un- 
tersagten Bedingnisse und Vorbehalte, so in den Ver- 
leihungsbriefen vorkommen, als null und nichtig erklärt 
werd^i sollen^ erbitten die Reichsstände auch femer eine 
huldreiche k. Resolution. 

Erledigung: Die hierüber durch Se. Majestät an- 
befohlene DicasteriaU Verhandlung wii*d nächstens ge- 
schlossen, worauf die k. Resolution erfolgen wird. 

Zehnte Präferential -Beschwerde: Die Abhängig- 
keit der ungarischen Hofkammer von der kaiserli<Sien 
Hofkammer soll nicht blos durch einen Gesetzartikel, 
sondern auch wirklich aufgehoben; das Münzwesen voll- 
kommen und efleotiv der ungarischen Hofkammer un- 
tergeordnet werden; zur sichern Ausführung dieser Pro- 
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tisHm eolletty b(s Aas Bergw«6«n sy^kmntktiuii vtAmtkdeSt 
wird , . an dem ungariscii^n 6eeg«stade die Adminislra^ 
tion des Seesaizes, wie Mich die Sofawefelbergwerke im 
Warasdiaer Comilate sogleich der ungarischen Hofkam^ 
mer on^r^eordnet w^rcLen: ferner dieAiisfohr desGol** 
dee und Silbers aus dem Königreidi d^rch das allere 
höchste Aerar eingestelte und selbes im Sinne der Ge» 
, setze in IVlünze ausgeprägt, das Ofner Münzhaws zu dam 
Zweck« errichtet werden , dass nach dessen Herstellung 
der Oberstschatznaeisier in seinen Wirkungskreis eO'» 
rnckgesetzt werde; der Münzmeister aber S^U seine 
Amtspflicht sogleich in vollem Sinne ausüben; über den 
Wertn und das Prägen des Geldes soll nur im Reichs^ 
tag bestimmt, auch den Münzen nur das «mgarieche Wap^ 
pen und ähnliche Inschrift eingeprägt werden. Alles 
dieses wurde bereits unterthänigst vorgetragen und wird 
hiermit aus dem Grunde wiederholt, weit in oer huld«« 
reichen k. Resolution vom 11. April 1827, durch die 
daselbst erwähnte fortwährende Abhängigkeit der See«> 
Salzmanipulation vom deutschen BancaJ-Amte, der Schwe« 
i'elbergwerke aber von der kaiserlichen Hofkammer, die 
Abhängigkeit der unrorisohea königlichen Kamnfer von 
der kaiserlichen Hoikammer neuerdings eingestanden 
wird. Der Gegenstand wurde daselbst an die Verband» 
lun^ der systematischen Operate verwiesen. Auf cKe 
veriangte Ausprägung des inländischen Goldes and Sil- 
bers u|id der ßrrichtung des Ofn^r Hünzhauses ist das 
Verlangen der Reichestände nicht nur nicht erfüUt wor- 
den, sondern durch Aufhebung des Kremnitzer Müns-» 
haoses wurde die Zahl dieser Hänser im Reiche sogar 
vermindert. Mit jener Erklärung Sr. Majestät: dasshinr 
sichtlich der Miobtausfuhr des Goldes und Silbers Ge^ 
setze vorhanden seien -^ begnügen sie sieh auf die Art, 
dass Höchstdieselben diesen Gesetzen auch einen wiiiL^ 
liehen Erfolg zu verschaffen geruhen. 

Brledignng; Se. Majestät wiederholen Ihre Mer*- 
über in der Resolution vom 17. Apr. 1827 geäusserten 
Ansichten; Höchstdieselbea werden besorgt sem, dass 
die im 18. Art. 1715 und dem 14. Art. 1741 bestimmte 
Unabhängigkeit der ungarischen Hofkanmier aufrecht 
erhalten werde; dslher wvrde die Administration des 
Seesalzes im mgarischen Küstenlande derselben bereits 
allergnädigst untergeordnet. HinsidbtUch der »Schwefel- 
bergwerke wird, was Rechtens ist^ beschlossen werden. 
Die bestehenden Mnnzfaänser sind zur Ausprägung dee 
Goldes nnd ^Nbers vollkommen kuuviohena, daher iat 
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.die Bmchtiing neuer' mit dem angenommenen System 
der Sparsamkeit unverträglich. Nachdem die Reichs- 
stande sich mit der Erklärung ,Sr. Majestät hinsichtlich 
der Ausfuhr des Goldes und Silbers belügen, werden 
Allerhöchst dieselben darüber wachen, dass die Gesetze 
erfüllt werden. We^en dem Gepräge wird gewillfahrt. 
. Eilfte Fräferential- Beschwerde: Die Reichsstände 
wiederholen ihr Gesuch, dass der Gegenstand des Gel- 
des, in seiner ganzen Ausdehnung, blos auf dem Reichs- 
tag, wohin er im Sinne der Gesetze gehört, verhandelt 
und bestimmt werde; die aber im Curs befindlichen An- 
ticipations-Scheine, nachdem ohnehin ihre Zeitfrist schon 
verflossen ist, sollen gleich den Einlösungsscheinen in 
ihrem Nominalwerth und in möglichst kurzer Zeit, ge- 
gen Conventionsgeld, durch das Aerar ausgewechselt, 
Sir die Zukunft aber nach den bestehenden Gesetzen 
kein anderes Geld, als mit vollem inneren Werth in 
Umlauf gesetzt werden. 

Erledigung: Se. Majestät haben fchon Beweise 
geliefert , wie^ sehr Ihr dieser Gegenstand am Herzen 
uege; die bereits statt gehabten Erfolge sowohl, als auch 
der Umstand, dass das Papiergeld in den dazu bestimmten 
Orten geg^n Gold und oilber umgesetzt werden kann, 
lassen Se. Majestät mit Recht verlangen, dass die Her- 
ren Stände in diese väterliche Soi*gfaTt Vertrauen setzen 
und so, nebst der wiederholten Zusicherung Sr. Maje- 
stät: dass niemals mehr Papiergeld mit anbefohlener 
Werthsbestimmung und gezwungener Annahme heraus- 

Segeben wird^ — jenen Zeitpunkt erwarten, wo einzig 
as Conventionsgeld in gesetzlicher Circulation sein wird. 
Zwölfte Fräferential-Beschwerde: Wegen der un- 
garischen Sprache. (Siehe Anmerkung 38.) 

Erledigung: Es ist Sr. Majestät sehr angenehm^ 
dass . die ungarische Sprache unter Ihrer Regierung je- 
nen Grad der VervollKommnung erreicht hat, welcher 
in den Principien Ihrer Resolution vom 22. Juli 1792^ 
enthalten ist; doch soll, wie schon früher bestimmt 
wurde, jeder Zwan^ so viel als möglich vermieden wer- 
den. Daher genehmigen Se. Majestät, dass die k. Statt- 
halterei allen Behörden^ welche ihr ungarisch zuschrei- 
ben, in eben dieser Sprache antworte, und nach Publi- 
cirung des hierüber im gegenwärtigen Reichstag zu brin- 

frenden Gesetzes alle ihre übrigen Intimate ungarisch er- 
asse;,die Circulare aber, welche, wenn sie in beiden 
Sprachen expedirt werden sollten,' Verzögerungen her- 
beiführen müssten, sollen lateinisch bleiben; die königl. 

1 
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Curia so]t die appellirten unsanschen ProDesse ungarisch 
aburtheiien, und in eben dieser Sprache sich im Ex- 
tracte vortragen lassen; hinsichtlich der Distriktualtafeln 
und aller, innerhall^ der Grenzen des Königreichs Un- 
garn befindlichen Gerichte der Gpmilate, Freistädte und 
heil. Stühle in Civilsachen, wo bisher die ungarische 
Sprache nicht im Gebrauch war, soll es gestattet sein, 
Processe ungarisch anzufangen^ jenen Gerichten aber 
freisteheilt hierin ungarisch oder lateinisch zii deliberi- 
ren^ zu allen öflPentlichen Aemtern sollen nur der un- 

§ arischen Sprache Kundige können verwendet werden; 
ie bereits Angestellten sind hier nicht zu verstehen; 
nach .Verlauf von 3 Jahren darf niemand^ iso der Na- 
tionalsprache unkundig ist, zur Advooaten-Censur zu- 
gelassen werden. Ueber alles dieses darf jetzt s(^on 
ein Gesetz gebracht werden; darüber aber, dass die 
ungarischen und Grenzregimenter und die inländischen 
Miiitärcommanden ungarische Zuschriften anzunehmen 
verpflichtet s^in sollen, wird Se. Majestät allergnädigste 
Veranstaltungen tre£Pen. Was hinsichtlich der Erler- - 
nung der ungarischen Sprache in den Volksschulen und 
den Vortrag der Wissenschaften in den höheren Schu- 
len betirifft, wird auf die Operate verwiesen. Alles aber, 
was von den Dicastesien und den Behörden an Se. Ma- 
jestät selbst vorgetragen wird, wie auch in jenen Gegen- 
ständen, welche mit den deutschen Erbs^aaten in was 
immer -für einer Verbindung stehen, muss die lateinische 
Sprache ve^we^det -werden. 

Dreizehnte Fräferential - Beschwerde: Als die 
Beichsstände aus den in ihren Präferential -Beschwerden 
angeführten Gründen die Erneuerung der Gesetze wegen 
Verleihung der Fiscalgiiter verlangten, ging ihre Mei- 
nung^ nicht dahin ^ dadurch den Gebrauch der vermisch- 
ten oohenkungen , welche Se. Majestät im 28. Punkte 
Ihrer Kesplntion huldreichst zu erwähnen geruhten, in 
Frage zu stellen. Da jedoch bei den gemischten Schen- 
kungen vorzüglich die Verdienste furlLönig und Vater- 
land in Berücksichtigung kommen sollten, gegenwärtig 
aber das vorzüglichste Motiv der Güterverleihungen dar- 
in besteht, dass sie den Meistbietenden verliehen wer- 
den und auf diese Weise nicht das Verdienst, sondern 
die Menge des Geldes in Anschlag kommt und nur'jenei*, 
der die Mittel eines höheren Anbotes besitzt, derlei Gü- 
ter erhält, was dem Geiste des 19. Art. 1741, welcher die 
Licitation der Fiscalgüter in diesem Königreich nicht ge- 
stattet, wiederstreitet, wiederholen sie diese ihre Bitte. 
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^ Erledigung: Da es deui^ Urtheile Sr. Majestät an- 
heim gestellt ist, die Verdienste der Bittsteller :?u er- 
messen, so liegt darin Sicherheit genug^, dass in den 
Gütern, welche mittels Allerhöchster k.nechte zu ver- 
leihen sind,, immer die Meriten berücksichtigt werdea. 

Vierzehnte Präferential - Beschwerde : Auf das 
gehorsame Verlangen der Reichsstände , dass in Betreff 
d^r- anonymen Angebereien, zur Bekräftigung des 18. 
Art. 1791 und 5. Art. 1805 neue Provisionen im Gesetz- 
buche getroffen werden , beruhten Se« Majestät zu er-r 
klären, dass hierüber ohnehin die gesetzlichen Vorkeh* 
rangen bestehen, welchen Genüge geleistet werden soll; 
aus* den jedoch bereits angeführten Gründen , ,und weil 
die entgegengesetzten Beispiele beweisen, dass in den 
erwähnten Gesetzen kein hinlänglicher Schutz gegen 
die Angriffe der heimlichen Angeber auf den Rui vor- 
handen sdi, bitten sie ferner, dass Se. Majestät diese> m 
der Gerechtigkeit und Billigkeit gegründete Forderung 
zu willfahren geruhe. 

Erledigung: Der 2. §. des 5. Art. 1805 besteht: 
gegen die falschen Angeber kann- laut den Gesetzen ge- 
richtlich verfahren weraen ; sollten sie nicht hinreichend 
sein, so kann bei Gelegenheit der Operati? ei^e weitere 
VeriPügung getroffen werden. 

Der in dieser letzten Beschwerde angeführte 5. Art. 
1805 lautet: . 

Zur Verhütung solcher Denunciationen gegen Un- 
schuldige wird^ mit huldreicher Beistimmung Sr. J\iajer 
stät festgesetzt: 

§. 1. Dass die Angeber ihre Namen hinsetzen, u^ iip 
Falle solcher Anklagen einer angemessenen Strafe ^n' 
terworfen zu werden. 

§* 2, Dass anonyme Denunciationen keineijt Erfolg 
haben soUen. 

§. 3. Die Commissarien hierzu . sollen aus Männern 
voa nicht geringerm Charakter, als die Angegebenen 
sind, ernannt werden, und sollen nicht minder zu Gun- 
sten der Angeklagten, als gegen selbe ihre Sorge ver- 
wenden. 

§. 5. Mit der Anklage dürfen nicht Bruchstücke^ 
sondern vollständige Akten mit den Verhören und 
Namen der Zeugen vorgebracht, und gegen die Eigen- 
schaften derselben können Bemänglungen vorgebracht 
werden, auf. dass dergestalt die Ehre und das Vermögen 
der Einwohner gegen die schleichende Bosheit sichef 
gestellt werden etc. 

1* 
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(53.) Das Nuncium enthält ganz die Prindpien der 
nachfolgenden Repräsentation: 
Ew. Majestät! 

Dankbar verehren wir jene väterliche Vorsicht, mit 
welcher Euere geheiligte Majestät, in der Ueberzengane, 
dass^ um einen höchst wichtigen, die Zunahme an Wohl- 
stand bezweckenden Gegenstand mit jener Umsicht za 
verhandeln, welche die Weisheit der Gesetzgebung ver- 
langt, nur nach reiflich erwogenen BeVathun^en Könne 
zu Werke gegangen werden, unsere gesetzlienen Wün- 
sche noch vor Zusammenberufung des Reichstages dar- 
in zu erfüllen geruhten, dass die systematischen Operate 
noch vor der reichstägigen Durchsicht mitgetheilt werden. 

Auch darin erkennen wir die väterliche Absicht 
Euerer Majestät, dass Sie den für den 2. Octobr. 1831 
vorhinein festgesetzten Reichstag, vorzüglich zur Ver- 
handlung dieser systematischen Operate, zu bestimmen 
geruhten; allein wir erachten es nothwendig, Ew. Ma- 
jestät unterthäni^st zu bitten, * diesen Reichstag, unbe- 
schadet des köm^lichen Rechtes in der Ortsbestimmung 
der Reichstage, in die k. Freistadt Pesth znsammenzu- 
berufenund auf diese Art, durch Abänderung der aller- 
gnädigst eröffneten Willensmeinung, dem heissen Wttn- 
sche der Nation zu willfahren. 

Es wird dieses durch die wechselseitige Verbindung 
der Deputirten mit ihren Comittenten, durch den heil- 
bringenden leichtern Einfluss der Gesetzgebung auf die 
Gemüther der Einwohner, durch die daselbst befindli- 
chen Archive der höhern Gerichtsstellen und Dioaste- 
rien, und durch die zur Aufnahme der Reichstagsmit^ 
glieder zweckmässigere^ geräumigere Localität gerathen.' 

Damit jedoch die Durchsicht der systematischen 
Operate mit erwünschterem Erfolge vor sich gehen und 
die Zunahme des allgemeinen Wohlstandes aas fursor- 
^enden Verfügungen nervortreten "könne , die Constitu- 
tion des Reiches durch weise Gesetzgebung immer mehr 
verschanzt werde, und die vaterländischen Gesetze die 
gehörige Kraft und Sicherheit erlangen, ist es vor allem 
nothwendig, dass Ew. Majestät den, in der beigefügten 
unterthänigsten Repräsentation vom 17. Apr. 1826 ausge- 
sprochenen Wünscnen, worin nichts enthalten ist, was von 
<kr Gerechtigkeit und Huld des besten Fürsten nicht 
könnte verlangt werden , noch in gegenwärtigem Reichs- 
tag zu willfahren und dadurch das Könij^ich in jene 
Verfassung zu setzen geruhen, worin die Provisionen 
zur innern Verwaltung mit besserm Erfolg gebracht und 
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vollzogen YT^rden können. Denn gleich wie die im 
Jahre 1825 versammelten Reichsstände erklärten, sind 
auch wir vollkommen überzeugt , dass ohne sie auch die 
heilsamsten Vorkehningen erfolglos bleiben müssen. 

Es erregte daher me am 11. Apr. 1827, nach schon 
festgesetzter Auflösung des Reichstages^ erlassene huld- 
reiche Resolution um so grössern allgemeinen Schmerz, 
als in selber unsern gerechtesten Begehren» deren Er- 
füllung die ununterbrochen sich folgenden Kriegsver- 
hängnisse zu verzögern schienen, auch nach hergestell- 
tem JFrieden nicht gewillfahrt wurde, und wir die Rechte 
des Reiches theils verweigert, the^ls in Zweifel gezo- 
gen , theils aus verschiedenen, mit unserem constitutio- , 
nellen System unvereinbaren Rücksichten beseitigt sahen, 
auch jene Uebel, welche unsere Vorfahren durch den 
14. Art. 1715 zu heilen gedachten, nach gleichfalls dahin 
geschwundener Hoffnung des verflossenen Reichstages, 
sich im Laufe der Zeit selbst verschlimmerten. 

Doch die Ew. Majestät geweihten Gefühle der Ver- 
ehrung, wodurch wir^ selbst während unserer Drang- 
sale, zur bereitwilligen Beurkundung unserer immerwän- 
renden felsenfesten Anhänglichkeit an Ew. Majestät an- 
gefeuert wurden, sind abermals durch jene huldreiche 
Erklärung, womit Ew. Majestät diesen Reichstag zu er- 
öffnen geruhten, mit neuer Hoffnung belebt: „dass, ob- 
fleich sterblich. Allerhöchst dieselben uns dennoch ewige 
rüchfe der väterlichen Vorsorge gemessen zu lassen 
gedenken^* und „dass die Krönung Auerhöchstihres erst- 
gebomen Sohnes zum Wahrzeichen alles jenen dienen 
soll^ was Ew. ]\f»jestät Ihrer väterlichen Liebe zu iii^s 
und unserer glühenden Tiieue und Anhänglichkeit an Ew. 
Majestät und Ihr durchlauchtigstes Haus, im Verlauf 
dieses Reichstages zu weihen beschlossen haben. '^ 

Durch diese Hoffnung belebt unterbreiten wir Ew. 
geheil. Majestät abermals Jene hier beigeschlossenen Ge- 

fenstände unserer unterthänigsten Repräsentation vom 
7. Apr. 1826, welche noch nicht geheilt sind, mit um 
so grösserem Vertrauen, als es solcne sind, durch wel- 
che zum Theil den Eingriffen in unsere Constitution für 
die Zukunft vorgebeugt, zum Theil der Nationalgeist 
befördert wird, und die, indem sie die Erleichterung, 
den Wohlstand und die Beruhigung des getreuen Vol- 
kes, welches Ew. Majestät nicht anders als nach seinen 
eigenen Gesetzen beherrschen will, bewerkstelligen, 
zugleich die unzel«trennliehe Kraft des Reiches und des 
Thrones vermehrend , för alle künfUgen Zeitverhältnisse 
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den festesten Schutz gewähren. Daher Wenden wir uns 
ferner an Ew^ Majestät Gerechtigkeit und Gnade um 
iTrost für unsere -Gemüther. 
Im übrigen etc. 

Das Ende des Nunciums von 1827 über die Präfe- 
rentialienj welches wegen seiner den jetzigen Uniständen 
nicht angemessenen uiusdj^ücJce y in die Repräsentation 
nicht aufgenommen wurde ^ lautet folgendermassen : 

Denn nie wird das Andenken jenes huldvollen Ver- 
sprechens aus unsern Gemüthern weichen, durch wel- 
ches Ew. Majestät, nach Herausgabe AUerhöchstihres 
Inauguraldiploms , vor dem Sie umwogenden getreuen 
Volk zu erklären geruhten : ^^dass Sie in der Treue, wo- 
mit Sie Sich im Herzen zur ungeschmälert zu erhalten- 
den altherkömmlichen Constitution verpflichtet fühlen, 
durch keine Art von Vertrauen Sich je werden über- 
bieten lassen; dass Sie Alles, was zuin höchsten Ginfei 
der , Glückseligkeit der AUerhöchstihnen geweihten Na- 
tion erforderlich, nach hergestelltem Frieden huldvoll 
bewerkstellie^en und, obgleich mit anderweitigen Sorgen 
königlicher Würde belastet, dennoch die Zufriedenstel- 
lung Ihrer getreuen tfngarn stets als .Lohn und süsse 
Milderung Ihrer Beschwerden betrachten wollen. " 

Durch dieses huldvolle Versprechen sowohl, als 
auch, nachdem später die vorzüglichsten Begehren der 
Nation , durch die gesetzliche Vermittlung Sr. k. k. Ho- 
heit des Reichspalatins unterstützt, Ew. Majestät im 
Jahre 1805 unterbreitet waren, durch die auf selbe er- 
folgte, in das Gesetzbuch den 8. Art. 1805 aufgenom- 
mene, fernere königl. Versicherung, in welcher Ew. 
Majestät den Reichsständen wiederholt Trost zu verheis- 
sen geruhten, erlangte die obgleich schon längere Zeit 
hingehaitene Hoffnung jenen Zuwachs , dass, obschon die 
Uebel, deren Heilung verlangt wurde, im Laufe der Zeit 
selbst sich verschlimmerten und durch hinzugekommene 
heue Beschwerden vermehrt wurden, dennoch die Reichs- 
stnnde diese Verzögerung der Abhilfe, welche Ew. Ma- 
jestät mit den ununterbrochenen Kriegsübeln entschul- 
digte, mit der beharrlichsten Treue und dem Vertrauen 
von Kindern zu dem besten Vater ertrugen; ja, damit 
es ihnen früher gegönnt sei, die ersehnten Früchte des 
Friedens zu gemessen, in der Herbeischaffung selbst der 
ausserordentlichsten Vertheidigungsmiltel mit dein Be- 
streben zu Werke gingen, dass Ew. Majestät aus der 
Bereitwilligkeit derjenigen , welche Sie durch diese wie- 
derholten königlichen Versicherungen zur Höfihung künf- 
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tiger Glückseligkeit zu beleben geruhten, eine, Aller- 
höchstihr^s Herzens würdijge Beruhigung finden mögen. 
Daher setzten auch die Reichsstände , nach herge- 
stelltem Frieden, in die Huld und Gerechtigkeit des be- 
sten Fürsten das volle Vertrauen, dass der im Jahre 
1825 zusämmenberufene Reichstag den Beschwerden die 
so oft versprochene Abhilfe bringen werde; und indem 
sie die Anrede, womit Ew. Majestät den Reichstag zu 
eröffnen geruhten, mit froher Rührung und der gespann- 
testen Aufmerksamkeit anhörten, beurkundeten sie da- 
durch vollkommen die sie erfüllende sichere trostreiche 
Erwartung, dass der Reichstag von 1825 die Klagen 
langer Leiden abstellen und der unvergänglichen Ge- 
rechtigkeit Ew. Majestät ein Denkmal für ewige Zeiten 
errichten werde. 

Und so geschah es, dass die Reichsstände, um ihr 
unerschütterliches Vertrauen in das heilige königliche 
Wort zu beurkunden, vor allem jene Beschwerden^ 
welche eine schleunige Abhilfe verlangten, mittels einer 
unterthänigsten Vorstellung vom 17. Apr. 1826, Ew. Ma-^ 
jestät unterbreiteten. 

Wie gross daher die Bestürzung des getreuen Vol- 
kes sein musste» als es im Bewusstsein, nichts verlangt 
zu haben, was nicht mit Recht vom besten Fürsten be- 
gehrt werden könnte, aus dem Grunde der noch nicht 
vollständig verhaindelten huldreichen k. Propositionen, 
erst nach Verlauf f ast ^ein^s Jahres, nach bereits festge- 
setztem Ende des Reichstages, die huldreiche Resolu- 
tion vom 11. Apr. 1827 erhielt, überlassen wir Ew. Ma- 
jestät väterlichem Gemiithe, Gerechtigkeit, BilÜgkeit, 
Weisheit und Bestreben nach allgemeinem Wohl und 
Ruhe zu beurtheilen. r— 

Die Gegenstände der verwähnten Vorstellung vom 
17. Apr. 1826 betreffen theils die Integrität des Reiches, 
theils die Unabhängigkeit desselben, die Ausübung der 
dem gekrönten Landesfürsten und den reichstägig ver- 
sammelten Reichsständen gemeinschaftlich zustehenden 
fesetzgebenden Gewalt, endJich des Emporbringen der 
.andesvertheidigung , der Volksbildung und eines gros- 
sem Wohlstandes; sie sind so beschaffen, dass sie ei- 
nen vorzüglichen Theil unserer politischen Existenz be- 
gründen, und^ theils aus der Constitution selbst fliessen, 
^ theils aus der Erfüllung und Erklärung bereits gebrach- 
ter Gesetze in nothwendigier Folgerung abgeleitet sind 
und endlich das gemeinsam dauernde Wohl- des königl. 
, Hauses und des Reiches, das nie. getrennt werden kann, 
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begründen Collen« Wenn nun, hiermit dasjenige zusam-< 
mengestellt wird , was die erwähnte huldreiche Resolu- 
tion enthält, so finden wir, dass die Gegenstände der 
Repräsentation theils nicht jene Erledigung erfuhren, 
die, kraft der Diplome selbst, verlangt wurde, theils 
der einseitigen Vorkehrung Ew. geheil. Majestät yorbe- 
halten, oder an die Verhandlung der Stellen verwiesen 
sind, dass endlich die positiven Rechte des Reiches in 
Zweifel gezogen werden, und durch Aniiihrung statt- 
habender Umstände und Fragen, deren Erörterung mit 
der Voraussehung der ungarischen Gesetze unverträg- 
lich ist, die Erfüllung der königl. Diplome aufgeschoben 
wird; dass ferner Gegenstände, die seit mehrern Jahr- 
hunderten unerledigt blieben, auf eine, eher Furcht als 
Hofihung erregende Weise, noch weiter vertagt; dass 
die aus der Nichterfüllung der Gesetze entsprungenen 
vorgeschlagenen Provisionen, unter dem Vorwaude, dass 
eben diese Gesetze ohnehin vorhanden seien, beseitig 
werden; dass endlich der jgrösste Theil dieser huldrei- 
chen Resolution, nicht wie es Ew. Majestät zärtliches 
Vaterherz wünscht, ein neues Band des Vertrauens, 
sondern — was wir selbst durch die, unserer Nation 
feindlichen Rathschläge und ein, den Landesgesetzen ge- 
genüber, verkehrtes Regierungssystem nicht erwarte- 
ten -— durch die in selbiger aufgestellten Grundsätze, Stoff 
zu neuen Beschwerden liefern. Wir müssen daher be- 
kennen, dass wir keine Worte finden, womit wir die 
Grösse des, durch diese huldreiche Resolution verur- 
sachten Schmerzes auszudrücken vermöchten. 

Denn da in einem constitutionellen Reiche die 
Rechte des Fürsten sich auf ausdrückliche Gesetze zu 
gründen haben, den Staatsbürgern aber immer gestattet 
sein muss , den Schutz der Gesetze in Anspruch zu 
nehmen; die Ausübung der Gerechtigkeit ferner aus der 
Constitution, den Rechten und Gesetzen einer jeden 
Nation fliessen soll, und die Regierung von diesen, aus 
was immer für Rücksichten^ nicht abweichen, hinsicht- 
lich der zur Gesetzgebung gehörenden Gegenstände den 
Ejnfluss der Nation beseitigen, oder hierüber, sei es 
wegen der äussern Sicherheit oder was immer för ei- 
nem Vorwand, eigenmächtig beschliessen darf, das ge- 
genseitige Vertrauen endlich sich einzig in der Heißg- 
k^eit der Gesetze und Verträge gründet, daher es audi 
mit jenen, aus der Constitution selbst fliessenden, innig- 
sten Verbindung zwischen König und Volk unvereinbar 
ist, dass das Haupt der heiligen Krone, hinsichtlich der 
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ZU selbiger ^hörigen Theile, von ihren Gfiedern Beweis- 

g*ände fordert; endlich aus der ünabhängigkeijt des 
eiches und der Heiligkeit der Gesetze » welche ^w. 
Majestät tief im Herzen eingeprägt trafen , von selbst 
folgte dass Ew. Majestät die der heihgen Krone Un- 
garns zustehenden Hechte und Einkünfte nur im Sinne 
dieser Gesetze und zum Wohl der Nation verwenden 
könne :^ sehen wir, indem wir diese so wichtigen, Um- 
stände in Erwägung ziehen, dass der durch den 14. Art* 
1715 bestimmte Zweck der Reichstage, dass sie^mlich 
ein heilsames Mittel zur Abstellung der Landesbeschwer- 
den sein sollen, durch die obige nuldreiche Resolution 
Terhindert, nicht erfüllt werde ; ja indem wir da^enige, 
welches nnsere Vorfahren durch den 3. Art. 15b3 un- 
tersagten, dass nämlich der Reichstag nicht sowohl we- 
fen Steuer und Gaben, als zum Vortrag der öffentlichen 
landesbeschwörden, zur Verhandlung der das Wohl 
und die Ruhe des Reiches bezweckenden Angelegen- 
heiten dienen, und laut 13. Art 1790 diese Beschwer- 
den in jedem Reichstag wirklich und unausbleiblich 
abgestellt werden müssen, in dem letzten Reichstag mit 
tiefstem Schmerz wirklich erfüllt sahen, so wenden wir 
uns, durch jene huldvolle Erklärung, mit welcher Ew. 
Majestät diesen Reichstag zu eröfihen geruhten, „dass, 
obgleich sterblich, die Früchte Ihrer väterlichen Für- 
sorge für uns doch ewig sein sollen/^ zu neuen Hoff- 
nungen belebt^ an die^ Huld Ew. geh. Majestät etc. etc. 

Das Project zum Geseizarfikel wegen Galtuen lautet: 

Hinsichtlich der abgerissenen und znrückerlangten 
Theile des Königreichs, geruhten Se. geheiligte Maje- 
tät, auf das Verlangen der Reichsstände , welches sich 
auf die alten Rechte der Krone stützt, um dem dritten 
Funct des Inangural- Diploms Genüge zu leisten, eine 
Commission zur "wirklichen Einverleibung der erwähn« 
ten Theile zu ernennen: 

§. 1. Zu welcher von Seite der Reichsstände er- 
nannt werden N. N. , welche den nächsten Reichstag ^ 
Bericht über den Erfolgihrer Sendung abzulegen haben. 

§. 2. Im Falle des Absterbens oder gesetzlichen 
Hindernisses eines oder des andern Mitgliedes von Seite 
des Königreichs, wird Se. Majestät auf Vt)rschlaff Sr. 
k. k. Hoheit des Herrn Palatins ein anderes Individuum 
ans den Einwohnern zu ernennen geruhen. 

§. 3. Mit Beistimmung Sr. Majestät "wird der Wir- 
kungskreis dieser Commission auch auf Galizien und 
Lodomerien ausgedehnt. 
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(54.) Die Bestimmimg des 67. ^rt, 1791 scheint uns 
dem gegenwärtigen Bedüffniss nicht voUkommen zu entspre^ 
öhen, indem blos gestaltet tvird: 

oder aufch Private, welche über diese den Regnico- 

lar-Deputatioaen übertragenen Gegenstände ihre JVIei- 

'nung kundgeben wollen^ können ihre Vorschläge Sr. 

k. k. Hoheit den Reichspala?in einsenden, ' welcher sie dann 

an die betreffenden Deputationen verweisen wird. 

Man hat wohl wehig Grund, zu befürchten, dass auch 
ohne dlfßes Gesetz Sr. k. k. Hoheit, die ihm durch Private 
darzureichenden Vorschläge zum Heil des Vaterlandes nicht 
annehmen werde; allein dieses scheint uns nicht genügend, 
besonders jetzt , loo die Operate bereits verfasst sind. Es 
handelt sich gegenwärtig darum, die Ansichten des grossen 
Publicums aufzuklären, zu leiten, die wirklichen oder schein- 
baren JFiderspriiche so viel als rnJoglich z}i vereinigen und 
die neuen Provisionen in ein möglichstes Gleichgetvicht zwi- 
schen dem Geist der Constitution und den Anforderungen 
der Zeit zu setzen. Dieses wird durch ähnliche Eingaben 
und Verweisungen nur höchst unvollkommen und langsam 
erreicht. Es ist, Wenn hier wäsJVollsiändiges geleistet wer^ 
den soll, die vollkommene Freiheit, .Altes hierüber ohne Bie^ 
schränkung durch den Druck herausgeben zu dürfen, unum- 
gänglich nothwendig, damit die geäusserte Idee sich schnell 
im ganzen Reiche verbreite, die entgegengesetzten Meinun- 
gen auf ähnliche Weise vor den Richterstuhl der Nation ge- 
langen , und so aus dieser Gährung die Ansicht klar und 
geläutert hervorgehe, 

(55.) Der Gegenstand des Salzes und namentlich die 
entgegengesetzte Ansicht über die Preisbestimmung desselben, 
ist, staatsrechtlich, commerciell und polizeilich betrachtet, die 
wichtigste Frage, die gegenwärtig zwischen der Nation und 
der Regierung besteht. Da von Seite des Reichs diese Frage 
^m Urtheil der Welt anheimgestellt isty so wäre zu wün- 
sehen, dass hierüber ein in jeder Beziehung erschöpfendes Werk 
vor dem grossen Europäischen Areopagus der Opinion je 
eher erscheine, liier erlaubt der Plan des Werkes nur eine 
höchst gedrängte Darstellung. — - Demzufolge wollen wir 
vor Allem das Ende des ersten Gravamens im gegenwärtig^ 
gen Reichstag anführen, wo die Stände sagen : dass, obgleich 
- dieser Gegenstand schon in den Präferetitialien enthalten 
ist, Sie dennoch die wiederholten Klagen des hierdurch aufs 
äusserste gedrückten Volkes nicht zurückweisen konnten ; sie 
verlangen daher, ^ nach einer kurzen Darstellung des ganzen 
Gegenstandes : ■ 

1) Dass Se. Majestät den Einfluss des Reichstags 
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auf die Festsetzung des Salzpreises herzustellen, die 
Clausei des 20. Art. 179^ über die äussersle Nothwen- 
digkeit, welche diesem Einfluss entgegen ist, eine den 
Artikel 22: 1741 gemässe Auslegung zu ertheilen, und 
auf diese Weise den Einwohnern die AnschaflRung die- 
ses, dem menschlichen Leben so nöthigen Nahrungs- 
mittels, zu erleichtern geruhen. 

2) Dass noch in diesem Reichstag der Salzpreis auf 
den im Art. 14 : 1792 bestimmten Fuss gesetzt werde. 

3) Dass die Wiedereröffnung der verschütteten Salz- 

auellen verordnet und dem Volke der freie Gebrauch 
erselben gestattet werde. 

4) Dass Se. Majestät die Gerichtsbarkeit der unga- 
rischen Hofkammer in Fällen des Unterschleifs , deren 
Ausübung zu vielen, das contribuirende Volk empfind- 
lich drückenden Missbräuchen Anlass giebt , und deren 
einreissendem Gebrauche von jeher' durch die betreffen- 
den Comitate widersprochen wurde, i^i Gemässheit Al- 
Jerhöchstihrer Huld für die ungarische Nation, Ihrer 
Gerechtigkeit und Billigkeit abzustellen geruhen. 

Art. 20: 179^. 

Se. geheiligte Majestät , um Ihre Gnade und Huld 
für die ungarische Nation noch ferner zu beurkundeii, 
geruhen huldreichst, zu gewähren — ohne jedoch da- 
durch Ihrem allerhöchsten königlichen. Rechte Eintrag 
zu thun — dass über die Erhöhung des Salzpreises mit 
den reichstägig zu versammelnden getreuen Ständen 
verhandelt werde, auch der Salzpreis ausser dem Reichs- 
tag niemals zu erhöhen sei, wenn nicht die äusserst 
dringenden Verhältnisse es anders erheischen. 
Art. 22: 1741, 

Der Art. 8: 1715 wird mit huldreicher Beistimmung 
Ihrer Majestät dahin ausgelegt : 

§ das8 nämlich in keinem andern Fall, als wenn ein 
unerwarteter feindlicher Einbruch in das Königreich 
Ungarn, oder die Gräuel eines, gerade, dieses Königreich 
betreffenden Krieges die gewöhnliche Zusaromenberu- 
fung des Reichstages verhindern sollte, der im vorer- 
wähnten Artikel bestimmte Reichsconcurs statthaben soll. 

der in dem ^rt. 8; 1715 hestimmte Reichsconcurs 
besteht darin , dass im Fall eines unerwarteten feindlichen 
Einfalls etc. : 

Der Palatin, Primas, die Prälaten und Reichsbaro- 
ne , die königliche Gerichtstafel, die Comitate und kö»-- 
niglichen Freistädte, in möglichst grösster Zahl, in odejr 
ausser dem Reich zusammeuberufen werden, und nsLcih 



Digitized by VjOOQ iC 



108 • 

Erforsckung dieser dringenden Umstände man über die 
Contribution, nicht aber über andre Reicbsangelegen- 
bedten, berathen und bescbliessen könne. 

lieber diesen Gegenstand äussern sich die Stände im 
I^eichstag 182^ folgendermassen : 

Das Salz, es mag nun als Gegenstand der Gesetz- 

Sebung, oder als Mineral, oder als ein zur Gesundheit 
es Menschen und Viehes höchst nothwendiges Nah- 
rungsmittel, oder endlich als einer der vorzüglichsten 
Artikel zur Beförderung der Nationalindustrie betrach« 
tet' werden, ist der höchsten Aufmerksamkeit der 
Reichsstände würdig. 

Die Reichstage von 1807 und 1811 haben sich so- 
wo}il über den eigentlichen Sinn des 20. Art, 1790 als 
über die Gebrechen der Administration des Salzwesens 
erschöpfend erklärt, auch sind die schädlichen Folgen^ 
welche aus dem anhaltend erhöhten Salzpreis für die 
Gesundheit und Industrie entstehen müssen, in beson- 
dern Vorstellungen der Behörden mit den lebhaftesten 
Farben dargestellt worden. — Doch obgleich Se. Ma- 
jestät mittels der huldreichen, am 23. Sept. 1802 und 
14. December 1807 an die reichstägig versammelten 
Stände erlassenen Resolutionen erklärte: dass Sie künf- 
tighin in Gemässheit des 20. Art, 1790 die Salzangele- 
genheit immer im Reichstag verhandeln wolle, musste 
die Nation dennoch auch fernerhin schmerzlich erfah- 
ren, dass der Salzpreis, selbst, während des Reichstags 
von 181^, mit grösster Beeinträohticung der gesetzge- 
benden Gewalt, ohne reichstägige Verhandlung erhöht, 
in den Jahren 1815 und 1816 gleichfalls durch königL 
Rescripte erhoben, letzlich aber durch das köuigl. 
Rescript vom 20. Sept. 1818 No. 1 14, ohne Einfluss der 
Reichsstände, in Gonventionsgeld festgesetzt wurde; so 
das$^ nachdem das Recht sowohl auf die Bestimmung 
der Manipulation^ als auf den Preis des Salzes^ dem 
Reiche durch ausdrückliche Gesetze gebührt, überdem 
durch den 3. Art. 1802 und die oben angeführten kö- 
niglichen Resolutionen zum Ueberfluss bestätigt ist, die 
Besorgniss der Stände, sich nicht sowohl auf die Evi- 
denz dieses Rechtes, welches nicht einmal in Frage ge- 
stellt werden kann , als vielmehr auf die Clausel des 
20. Art. 179^ über die äusserst dringenden Fälle 
erstrecken muss, unter deren Vorwand die Salzangele- 
genheiten, seit der Zeit jener im Reichstag 1802 ge- 
machten Provision, dem Einfluss der Reichsstände un- 
unterbrochen entzogen werden. » 
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Die gdmdeste Ansic|it dieses Gecenstandes erwei-- 
set vollkommen, nebst der so 'empfindlichen Verletzung 
der gesetzgebenden Gewalt, aucb die, auf das Reich so- 
wohl, als auf den königlichen Schatz ungünstig einwir- 
kenden Folgen dieser einseitigen Auslegung. Den hier-* 
über entstandenen Klagen Einzelner sowohl, als auch ' 
der Gomitatsbehördei^, wie auch Allem, was hierüber in 
der Reihe der Landesbeschwerden erscheinen wird, 
glauben die Stände nur noch beifugen zu. müssen: dass 
in einem an Salz überreichen Lande^ wo die zu Tt'ajge- 
forderuhg dieses Naturproductes so wenig kostet, dass 
selbst aus dem Yerkautspreis \on 2 Gulden 30 Xr., zu 
welchem das Salz den türkischen Provinzen geliefert 
wird, dem königlichen Aerar ein namhafter Nutzen er- 
wächst, es den Einwohnern höchst schmerzlich fallen 
muss, dass. sie ihr eigenes Naturoroduct doppelt, ja 
drei&eh theurer kaufen müssen, als der Fremde; dass 
das zerstückelte, mit Erde vermischte Salz , wenigstens 
in so weit es scum Aerarialhandel untauglich ist, nicht 
den ärmern Volksklassen um einen geringern Preis 
hintangegeben, sondern lieber durch daraufgelassenes 
Wasser rerzehrt werde; dass ferner die Salzquellen 
und Bäche in vielen Comitaten verschüttet und gehemmt 
werden, und dem Gebrauche, zu welchem sie von der 
göttlichen Vorsehung selbst bestimmt sind, nicht offen 
stehen. Diesen Schmerz, vermehren die ungestraft ver- 
übten Excesse der zahllosen Ueberreiter und Minderer 
KameraÜndividuen, mit deren Hilfe die Kameralgerichte 
nicht nur die Bauernhäuser, sondern auch die der Edel- 
leute durchsuchen lassen, und da sie den bloßen Ver« 
dacht zur Haussuchung oder zur Festnahme hinreichend 
erachten, die auf leichtem Unterschleif ergriffenen Bauern, 
ge^en den Sinn der Gesetze, mit Geldstrafen dermassen 
belegen, dass hierdurch schon mehre Gemeinden gänz- 
lich erschöpft sind ; die Edelleute aber, gegen ihre Car- 
dinalprärogative, blos auf summarischem Wege abur-^ 
theilen, und somit die Uebertretung höherer Verord- 
nungen oft durch noch grössere Uebertretung des Ge- 
setzes bestrafen. 

Diese Beeinträchtigungen, die man bis zur Quelle 
nachweisen kann, werden noch durch die Uebel über- 
troffen, welche bei dieser Lage der Dinge mit diesem 
köstlichen Naturschatz alle Theile des Königreichs durch- 
wandern. Wenn man die einzelnen Classen betrachtet, 
ist es erwiesen, dass der Adel» gegen den Geist der 
Constitution, durch den ohne Einfluss des gesetzgeben-^ 
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den Körpers so sehr eriiöhfen iSalzpreis, sieh ihdirect 
mit einem Tribut belastet siebt , dem er einen namhaf»- 
ten Theil seiner ohnehin berabgedrückten Einkünfte 
opfern mußs, der Contribiient aber, der schon unter sei- 
nen gewöhnlichen Abgaben seufzet, durch den Salzpreis 
sogar auf eine -vierfache Weise gedrückt wird, a^tämiicli: 
weil er bei der Fortdauer des Mangels an baarem Gel^ 
de, gerade diesen vorz^ttglich iioth wendigen Artikel 
entweder ganz entbehren , oder sich doch in weil ge- 
ringerem Maasse damit versehen kann, als die. Berück- 
sichtigung seiner und seines Viehes Gesundheit es er- 
heischte; weil er zur Industrie,, deren Hanptzweig in 
diesem Reiche die Viehzucht begründen sollte, ualaiig'^ 
lieh wird; weil er ferner, um Salz zu kaufen, gezwan* 
gen ist, sich' früher Conrentiönsgeld zuf. verschaffen; 
wodil-rch et immer den Neckereien der Privat- Salzver* 
sehleisser und Speculanten^ zu seinem grossen Sehaden, 
ausgesetzt ist; weil endlich der Preis der. Salzfnhren 
nicht immer den Preisen der^ übrigen Lebensbedürfnisse 
angemessen und die Modalität der Trataspoote selbst, 
wegen ihrer zahlreichen Mängel , Vielen sehr schädlich 
ist. Und dennoch ist durch alle diese Opfer* und, Be- 
schwerden, seit jener Zeit, wo der Gegenstand des Sal- 
zes, dem Eiufluss der Reichsstände entzogen . wurde, 
keine Vermehrung der königlichen Binkümfte erzweckt 
worden. Im Gegenlheil scheint auch gegenwärtig das 
Princip: dass keine Art von Tribut der allgemeinen 
Gerechtigkeit so schnurgerade entgegen sei, als der den 
Gegenständen erster Nothwendigkeit auferlegte — seine 
Gründlichkeit anzusprechen, da alle Umstände * einen 
noch geringem Verbrauch des Salzes, folgUch eine fer-t- 
nere Verminderung der Staatseinkünfte voraus verkünr 
digen. Denn obgleich die Reichsstände die stnfeaweise 
Abnahme des Salzverbrauchs für jetzt nur auf die öf- 
fentliche Kunde beziehen und mit besouderh Beweis- 
§ runden nicht, belegen, so sind sie dennoch überzeugt, 
ass Se. geheiligte Majestät aus den vorzulegenden Ta- 
bellen der Salzerzeugung und des Verbrauches gar leicht, 
ersehen wird, dass die wirkliche Consumtion, in Ber 
tracht dep* zunehmenden .B(övölkerung und der wachsen- 
den Zahl des Viehes^ nicht nur nicht zugenommen^ 
sondern vielmehr seit einigen Jahren sich namhaft ver- 
ringert hat. Da aber nebst diesem die gtösserri Gnta- 
besitzer und vorzüglich die Schafzüchter, ä^bgesehreckt 
durch den übertriebenen Preis dieses^ Materials , selbes 
l^ereits ihren Schafen zu entziehen beginnen^ . da an vie- 
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len Orten Surrogate, oft mit nicht geringer Gefhhr Aer^ 
Gesundheit angewendet werden, an andern aber die so- 
genannten iSalzpflanzen, nm diesen Mangel einigemiassen 
zu ersetzen, zu bauen und zu vermehren im Vorschlag 
ist, da endlich der empfindliche Geldmangel die Spar- 
samkeit, mit dem Salze schön so weit getrieben hat, dass 
eine Menge Menschen dieser Würze gSnzh'ch entbehrt: 
folget nothwendig hieraus, dass die künftige Sicherheit 
der königlichen Einkünfte Hur dadurch erlangt werden 
könne, dass der Salzpreis, den Zeitumstätiden angemes- 
sen, auf <}em gesetzlich -vorgeschriebenen Wege herabge- 
setzt werde; welches Se. JVfajestät, wie die stände mit 
voller Zuversicht hoflen, um so mehr in huldreiche 
Ueberlegung vziehen wird , als ohnehin diese einseitige 
Bestimmung des Salzpreises' weder unter dem TitdL 
äusserst dringender Verhaltnlsise , da diese einzig der 
im 22. 'Art. 1741 erwähnte Fall bestimmt, nodh unter, 
dem ' NameÄ einer iitdirecten Contributiön , da der 
19'. Art. 179f; ohne einen Unterschied zwischen directer 
undindirecter Contriblition ^u machen; den Contribu- 
tionalgegenstawd in seinem ganzen Umfang, in den Kreis * 
der Gesetzgebung gehöi'e^d erklärt, fortgesetzt werden 
kann, folglidi nun det Augenblick gekönnöen ist, wo 
Se. Majestät von dieser offenbaren Verletzung unserer 
Constitulion vollkommen • überzeugt werden , und die 
Gesetzgebung den beständigen Seufeern des Volkes Ab- 
hilfe bringen kann. 

(56.) Ohne uns in tiefe diplomatische Untersuchun- 

fen einzulassen, die auch gewiss den Kreis unserer 
ähigkeiten überstiegen, wollen wir nur drei Fragen 
über die verlangte Vereinigung von Galizien dem ge- 
neigten Leser vorlegen, ihm aber auch die Auflösung 
derselben — da sie, nebst ihrer- Schwierigkeit, auch 
für jetzt leicht zu weit fähren könnte — selbst über- 
lassen: 

1) Können die Einwohner von Galizien und Lodo- 
merien , ^ nach den heutigen geläuterten Begriff'en von 
Nationalität nicht verlangen, dass man sie vorläufig frage: 
ob sie Polen bleiben,; oder Ungarn werden wollen ? ^ 

2) Wenn Galizien nicht vollkommen ungarisirt 
wird, kann wohl ein wesentlicher Nutzen aus der Ver- 
einigung erwartet werden; wird sie, bei der jetzigen 
allgemem erwachten Nationalität, vorzüglich jener der 
Polen, von Bestand sein ; möchte sie nicht vielleicht für 
die Zukunft eher Nachtheil als Nutzen bringen? 

3) Darf Ungarn noch zur Stunde , wo es mehr ak 
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zwei Drittheile seiner eigenen Einwohner erat in voll* 
konunne Ungarn «mzustalten hat, wo noch^eo^ viele 
materia peccana im eigenen Busen laiijert, auf die.j^r- 
weiterung seines Gelnetes, oder auf dia Verschmelzung 
mit Menschen deiri&en, die eben so wenig je in Ungarn 
Terwandelt werden, als wir uns in ]>Butsche, Fpautosen 
oder Raglitndffr omst^ten lassen ? -r-. * 

(57.) Es Mirfte waM'schweifliok ein Gegenstand unsres 
offenäi€ken Mechtm detUUcher und wiederholter bestimmt 
sem^ kd» MMer ^B^^sivsysteßu Bei jedem ' Kriegs$ubsidio 
wird dieses eMärt^ tmd'die Eimichtumg \dter Insurrection 
sowohl., tUS'des »tehenden *MiläätSy. setzen einzig die Ver^ 
theidigimgides Vaterlandies voraus. iNirgends tmrd ßir den 
Faü^ wo der 'Komg deinen Krieg zu begingen für gut fände^ 
die MiSwirkang der* NeOisn zugesichert, im Gegentheil in. 
vielen ' Gesetzen (siehe jinmerkung 61.) dst^Uch bestimmt, 
dass der Ki^nig feden Offensivkrieg auf eigene Kosten . zu 
fuhren habe; und diese gesetzliche Verfügung wurde nicht 
etwa erst smt der Regierung des.Purehl. Hauses Oes^erreich 
gebracht, wo. sie auch durch andre Rüdesichten hätte moH^ 
Virt werden können ; sondern, ude obiges Gesutz zeigt, schon 
in'jsner PeHode,'Uio Ungarn noch für sich ein Getnzes be^ 
gründetf^ und ihre äussere Politik nosh eine ungeiheüte Ten-- 
denz hatte. — .üäfe Gesetze, die das Defensaaisystem des 
Königreisk» Ungarn bestimmen, anführen lOQllen, hiesse et« 
nen grossen Theü unserer Gesetze citiren, weil fast kein 
Reichstag tohne die Aufstellung dieses Princips vorüberging, 

(58.) Bei Berathunff des dritten Punctes der könig- 
lichen Fropositionen, gleichwie die Stände es einerseits 
als ihre gesetzliche^ Yerpflichtunfif anerkennen, die zur 
Aufrechthaltung der innern sowoU als äussern Sidher* 
heit erforderlichen zweckdienlichen Werkzeuge herbei- 
zuschaffen, müssen sie andererseits mit aller Geradheit 
bekennen, dass, nachdem sie fest an den Gesetzen hal- 
tend, dieser ihrer Verpflichtung nur nach vollkomme- 
ner Erkennung der Notn wendigkeit Genüge leisten kön- 
nen, sdles jenes, was ihnen bis jetzt kund gegeben 
wurde, zu keiner Basis ihrer fernem Verhandlungen 
dienen könne. 

Denn was den, in den' königlichen Fropositionen 
erwähnten Ab^ng der ungarischen Regimenter betrifft, 
obgleich die Reichsstände zum Behuf der Werbungen 
im Jahre 1807, und ron da ununterbroohen bis zum 
letzten Reichstag, namhafte Summen bewilligt und zum 
Erfolg dieser adoptirten Anstalt auch zweckmässige, je- 
doch Ton der Regierung nicht befolgte, Massregem fest- 
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fesetzt haben : rerwalirten sie sich jedoch spwoU bei' 
Errichtung dieser Regimenter, als auch seither bestän« 
dig und klar dagegen, dass die Pflicht der Completirung 
der aus immer lür Ursachen zu entstehenden UnvoU- 
zähligkeit, ihnen nie auferlegt werden dürfe. 

Laut eigener Erklärung des friedliebenden, gnädi- 
gen Monarchen, im Frieden lebend und die Dauer de«* 
selben wünschend, können sie bei dem Defensiysystem 
des Reiches auch aus den Verhältnissen der neueren 
Ereignisse keine ^ zu erfolgende Nothwendigkeit er« 
blicken. Damit sie daher in dieser so wichtigem Ange- 
legenheit auf gesetzlichem Weg sicher fortschreiten 
können , wünschen sie Se. k« k. Majestät anzuflehen, 
dass Sie den Reichsständen zur vollkommenen Erken- 
nqng der Nothwendigkeit solche Hilfsmittel an die 
Hand zu geben geruhen, dass sie, auch mit Berücksich- 
tigung der gegenwärtigen La^e des Militärs, nach dem 
zu erforschenden Bedürfhiss sich richtend^ dem in sie 
gesetzten allerhöchsten Vertnjtnen, wetteifernd mit den 
Vätern, den Erwartungen der Einwohner aber mit ru- 
higem Gemüth entsprechen können ; damit sie da, wo 
sie die Glückseligkeit und Sicherheit' des Yaterlandets 
zu befördern^ wünschen, in der Bewilligung des unter 
allen am meisten drückenden Subsidiums, die Grenzen 
der wirklichen Notliwendigkeii nicht überschreiten. 

Sie bitten daher Se. k. k. Hoheit ujnd die Hochl. 
Ma^aten> dass sie dieses ihr Verlangen durch Ihren 
Beitritt zu befördern geruhen. 

, Das Project zur Repräsentation enthält vollkom- 
men' dieselben Grundsätze. 

. Das Protect zur Dankadresse an den jungen König 
sagt: 

Noch hatten wir nicht aufgehört, die uns, zu Be- 
zeugung unserer unterthänigen Ehrfurcht, bei der de- 
müthigen Ueberreichung des Honorars in corpore^ durch 
Ew. Majestät Unpässlichkeit neulich entrissene Gelegen- 
heit zu betrauern, als aus Ew. Majestät huldreichem 
Rescripte vom 6. 1. M. ein so reichhaltiger Freudenquell 
in unsre Gemuther strömte, dass "wir durch dessen Ue- 
bermass unsre Wünsche übertroffeh bekennen müssen, 
indem Sie das dargebrachte, einzig durch die Gefühle 
der Verehrung ansehnliche Geschenk so sehr zu wür- 
digen geruhten, dass Sie selbes für einen wa}ireii Schatz, 
u^d Ihren Reichthum in unsern Herzen gelegen erklär- 
ten. Indem wir diese Gnade, als den höchsten Beweis 
königlichen Wohlwollens, mit dankbaren und huldigen- 

8 
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den Gefühlen empfangen, m&ssen'wir znrieiell ifie neu 
bearknndete Hold darin rerebren, dass fiw. geh. Mar^ 
je5tät> die Soree für das Gemein'W'ohl mit der erhaben- 
sten Ansicht der kötiiglichen Würde Tereini?end, die- 
ses Geschenk zn öffentlichen, höchst wonlthätigen 
Zwecken bestimmten, w^odurch den Bedrängten Trost^ 
dem Staat aber dorch Böfordemng eines Nationalinsti- 
tuts grössere Festigkeit verliehen wird. Indem wir die- 
ses edle Werk eines erhabenen Geistes betrachten, über- 
zengen wir nns znm inniesten Trost, dass Ew. Majestät, 
als wahrer Erbe der vaterlichen Tngenden, es nnter 
Ihre vorznelichsten Sorgen rechnen , keine Gelegenheit 
zur Befordet-nng allgemeiner Glückseligkeit nnben&tzt 
entschwinden zu lassen. 

(59.) Wenn das Decennium von 1813 6w 1823 ßir 
unsre ConstitutiorL das drohendeste war ^ so Jcann man das 
Jahr 1825, ivo ^lles wieder in den gesetzlichen Weg Oirück^ 
geführt wurde, wo die Nationalität sich mit einer Kn^ 
Und einem Selbsthewusstsein erhob, die der Idinftigen Existenz 
das gibistigste Horoscop stellte, füglich jenem von 1222, 
dem Geburtsjahr unserer Btdla aurea, an die Seite stellen; 
und was da^ spätere Jahr über das frühere weit hüiaus^ 
setzt, ist , dass vor 600 Jahren die Schwäche des Kbniga 
hervorgebracht , Was wir gegenwärtig der Herzensgüte und 
Frbfhmigkeit^ efn^es Fürsten verdanken, d&r. P/licht und Eid 
allen andern Rücksichten voransetzend, über daß verjährte 
System einen Sieg *davon ting, dessen Grosse hur Jene voü- 
kommen zu würdigen vermögen ^ die Ungarns Lage zu den 
übrigen Erbstaaten und die seit Jahrhunderten befolgten 
Maocimen mit mehr als oberflächlichen' Blicken untersuchten. 
— Wenn uns auch zur Stunde noch Zieles versagt ist, was 
uns mit keinem^ Rechtsgrund, höchstens mit Getbalt verwei- 
gert werden konnte , so wollen wir in den' lüii^lich väterli^ 
chen Absichten des besten der Könige Trost und Boffnung 
fnden und bedenken, wie viel schon hierin geschehen, und 
Wie die Angelegenheiten schon viel zu schlimm gestanden^ 
um sogleich Vollkommen hergestellt zu werden, — Die Tu-- 
genden unsers Königs, Eintracht und Festigkeit der Nätiän 
und der Alles erleuchtende Zeitgeist können noch die schon-' 
Ste Zukunft über das Vaterland herbeiführen. Möge daher 
Gott die Tage des tugendhaftesten der Fürsten verlängern^ 
damit er das begonnene Werk noch'' vollenden könne. Durch 
sein edleä Zurücktreten ist er so ganz eigentlich der Pacifi- 
cator von Europa. Ohne selbes, wie stünden nun wohl die 
Angelegenheiten des Jahres 1831.«^ 

Die Zeiten, wovon hier einer unsrer vorzüglichsten 
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KeB»oertreier spricktf waren hart imd inhaltssekwer. Was 
wir hierüber in gegenwärtiger .Anmerkung arif Uhren ^ ^ be-^ 
schränkt sich auf einige Repräsentationen der Behörden^ 
wodurch die Lfige der Dinge allen Jenen anschaulich wird^ 
denen sie nicht vollkommen bekannt sein dürfte; doch sind 
wir überzeugt , dass selbst Jene^ welche mit jittem vertraut 
sindj die folgenden so herrlichen Aufsätze mit Rührung 
und erhebenden Gefühlen lesen, und einer Nation Glück 
wünschen werden^ deren Gerichtsbarkeiten zu ihren. Fürsten 
mit diesem kindlichen Vertrauen y dieser Tiefe d^ uinsich" 
ten^ dieser Freimüthigkeit sprechen, — Wir müssen jeÜodt 
auch hier um Nachsicht wegen der schwachen Verdeutschung 
bitten^ da es schwer ist^ die durchaus classische Diction 
vollkommen uxieder zu geben. , 

Wie der geistreiche VarsteUer dieser Periode in der 
Reichstagssitzung in seinem gewöhnlichen gedrängten^ iieen- 
reichen Vortrag -sagt, hatten die meisten Comitate mit mehr 
oder weniger Widerspruch sich dem Verlangen der Regie^ 
Tung gefugt \ doch bei erneuerten Forderungen ähnlicher jirt 
wurden auch die Vorstellungen kräftiger j die, dann aber^' 
mals die allerhöchste Missbütigung und strenge königliche 
Rescripte zur Folge hatten, jiuf einen ähnUcLen Verweis, 
repräaentirte das Saroser Comitat tide folgt : 

Ew. Majestät! Mit welch einem empfindlichen 
Schmerz der faihalt des, in heutiger Genera^lcongrega- 
tion yernommenen huldreichen Rescriptes, aus Bregenz 
vom 13. Octhr. 1. J. No. 13349* , worin uns das schwere 
Missfallen Ew. Majestät darüber angekündigt wird^dass 
.wir den Gegenstand desy im allerhöchsten aus Wien 
-vom 29. Mä^ L.J. No. .4130. erlassenen Rescripte ver- 
laufiten Subsidiums an Naturalien oder Aequi^aient und 
an necruten auf den Reichstag verwiesen, und in Folge 
dessen, auf ein wiederhohes Verlangi^ demselben Ge< 

Senstandes vonk 21. August 1. J. eine Determination ge- 
rächt und unserm Magistrat befohlen haben, von der 
Rekrutenstellung abzustehen, unsre Gemüther erfüllt 
wurden, geruhen Ew. Majestät daraus am besten zu er- 
, messen, wenn Sie in Ihrem Gemüth huldreichst erwä- 
gen, wdch ein Band der Liebe, dee Gehorsams und 
VerUiauens zwischen Ew. Maj. und den getreuen XJn- 
terthanen bestehe. Wir, die im ganzen Verlauf un- 

f lücklicher Kriege auf Ew. Maj. Wink bereit, hier die 
'fliehten des Unterthans, dort jeiie der königlichen Sorg- 
falt getheilt, und mit einem angebomen Feuer Beweise 
der Treue und Liebe, auch über das Gesetz hinaus,. auf 
das bereitwilligste idizulegen 'nie unterliessen, wir rer- 
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dienten mit ewiger Si^hande gebrandmarkt tu werden, 
we^n wir jemals entweder vom gesetzlichen Gehorsam 
abgewichen wären, oder in Ew. Maj. allerhöchste Hech- 
te, die wir als das Heiligste betrachtei^ Eingriffe ge- 
macht hätten. 

Ew; Majestät! Die' Gründer der menschlichen Ge- 
sellschaft befestigten zum Wohl ihrer Nachkommen die 
geselligen Rechte durch die Bande der Gesetze, und so 
schrieben sie eihei: jeden Menschenclasse ihre Aemter, 
Pflichten und Wirkungskreis tör, um auf ^iese Art deii 
Enkeln den Weg zur Glückseligkeit und Sicherheit zu 
ebnen. Auch unsre Vorfahren haben zu diesem Zweck, 
mit gegenseitiger Sauction des Königs, Gesetze gebracht, 
welche durch uns eben so treubeßlgt werden müssen, 
als sie yon ihnen weise verordnet würden: denn um 
frei sein zu können, sind wir Knechte des GeseUsee^ -— 
indem wir daher ut^sre Determinationen vom 6. Juqi 
and 21. August L J. auf diese unumstösslichen Girund^ 
sätze und die Gesetze des Reiphes, a]s die festesten 
Stützen unserer Constitution gründeten, glaubten wir 
um so weniger gegen Ew. Maj. zu fehleq, je mehr wir 
unsre GedamLen auf die Heiligkeit der Gesetze, das 
Band unserer unechätzbaren Constitution , und die von 
selben unzertrennliche Rechtlichkeit und Huld £w. Maj., 
die wir stets durch getreue Dienste zu befördern trach- 
iieten, zurückführten. * ' 

Huldreichster fhrrl Es sei uns gestattet, aufrichtig 
und mit unterthänigem Viertrauen unsre ergebensten 
Geiuhle in Ew. Maj väterliches Herz zu ergi essen; es 
sei uns erlaubt, vor Ew. Maj. Thron demüthig zu' er-; 
klären: dass wir durch ünsre^ uns so empfindlich miss- 
billigten Determinationen 9 weder die durch Ew. Maj. 
verlangten Subsidien, noch die Rekrutenstellung ver- 
weigert , dass im Gegentheil wir noch meltir, ja über- 
flüssig, selbst mit unsrer äussersten Entkräftung ^eben 
zu wollen versicherten, wenn selbe auf gesetzhohem 
Weg von uns gefordert würden. Wir konnten daher 
nichts Schmeiteiicheres vernehmen, als durch Ew* Maj. 
geheiligten Mund der Verweigerung von Subsidien, ja 
sogar eines frevelhaften Eingriffes m Ew. Maj. Rechte 
bezüchiifft zu werden.— Wir wissen^ dass diehMÜgeu 
Rechte des Königs mit der Constitution auf demselben 
Grunde ruhen, und dass diese, ohne Gefahr fürs Ganze, 
theilweise nicht kann umgewälzt werden ; daher, so hei« 
Kg, so geliebt und theurer als das Leben selbst, uns die 
AtilreGhthaltung der Constitution ist , eben so heiUg, so 
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gelielit und theurer, nicht Woss aJß unser Vermögen, 
sondern auch als das Leben — "vjrie Ivir es bis jetzt 
mehr als einmal mit unsenn Blute bewährt haben --- 
ist uns die Vertheidigung der königlichen Rechte. Wie 
konnten wir daher auch nur ahnen, dass wir uns die 
Strafe des königlichen Missfallßns dadurch zuziehen 
würden , dass wir unsre Determinationen au{ die con- 
stitutionelien Verträge und die Gesetze , als Uladisl. 
Decr. 6. Art. 8.-3: 1723.-22; 1741.-19: 1791, 
und 1802. gründeten! 

Allerhuldreichster Herr! Dass wir Alles durch Bit- 
ten bewerkstelligen und bei unsern Beeinträcl^t:ig'ungen 
einzig von Ew. Majestät väterlicher Huld Erleichterung 
und Heilung erflehen, ^bezeuset— um Anderes zu über- 
gehen — der früher dem Feinde abgetretene beträchtli- 
che Theil von Croatien, welcher, durch günstigen Um-^ 
schwuns der Zeiten, dem Scepter Ew. Maj. wieder un- 
terwor^n, auf AllerhÖchstihren Befehl von dev^ Rechte 
der ELrone abgerissen wurde. W^^ konnte uns Wjohl 
Traurigeres, Schmerzlicheres begegnen, als diese unsrer 
Constitution geschlagnen Wunder ^lid dennoch ^ was 
thaten wir? Hing^estreckt vor Ew., MaJ. geheiligten 
Thron, nahmen wir unser Recht und E)v. Maj. abraeg«- 
len Eid in Anspruch, flehten un^,0nade, ün4 nacndem 
unsre Bitten kein Gehör fanden, begnügten wir uns mit 
der blossen Reclamirung unsrer Rechte, die wir auch 
gegenwärtig erneuem. . ^ . ^ 

Und dennoch gelang es irgend einem Feinde der 
ungarischen Constitution, der mit neidischem Auge das 
blühende, zwischen dem väterlichen König und dem 
huldigenden ungarischen Volk bestehende Vertrauen 
ansah, Ew. Maj. zur Befolgung dieser^ unsern Gesetzen, 
dein Inau^ural- Diplom und selbst der pragmatischen 
Sanction widerstreitenden Rathschläge zu verleiten, und 
unsre feste und lobenswerthe Anhänglichkeit an die ' 
Gesetze , als efiHe sträfliche Widerspenstigkeit darzu- 
stellen. 

Dieses ist fürwahr der sicherste Weg, die ihren 
König grenzenlos liebenden Gemüther der ungarischen 
Nation dahin zu bestimmen, dass sie die Saäie nicht 
weiter fuhren — den Zeitverhältnissen weichen — und * 
Balsam für ihre Wunden von Ew. Maj. ersehnter Rück^ 
kunft, die Gott beschleunigen möge, mit kindlichem 
.Vertrauen erwarten. 

Durch dieses Mittel gezwungen, damit unsre An- 
)iänglichkeit an die Gesetze nicht den Schein einet ver- 
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wegenen Widerstandes vor Ew. IMTaj. erlange, haben 
wir (mit^ feierlicher Verwahrung im .^ Angesichte der 
ganzen diplomatischen Welt über unser Nicbteinstim- 
men) beschlossen: den königlichen Aufträgen und Be<- 
i^ehlen, die unter Androhung des heftigsten allerhöch- 
sten Missfallens, Was einem physischen Zwange gleich* 
kommt, erlassen wurden, nachzugeben; dfe Yertheilung 
der Competenz sowohl des Subsidiums in laufendeüi 
Papiergeld, als auch der Rekrutenzahl 2;n bewerkstelligen, 
und unserm Magistrat die Eincassirung uod Stellung 
anzubefehlen; denn wir wollen lieber diesen trau- 
rigen Weg einschlagen, als nodli ferner mit dem Brand-^ 
mal yerdammlichen Widerstandes fälschlich befleckt 
werden. 

üebrigens kÖni^en wir Ew. Majestät weder fiber 
die, alles Verhältniss unsrer Bevölkerung Überschrei- 
ttode J^zahl der Rekruten, noch über die yollßtändige 
Abfuhrung des unsere^ laut Ew. Maj. eigener Anerken- 
nung^, geschmolzenen Kräfte übersteigenden Subsidiums, 
sicherstellen. -* Gegeben in unsrer zu Eperies am 
21. Novbr. 18f5 abgehaltenen Generalcongregation. 

Unter gleichem uato machte dasselbe Comitat an Se. 
k. k. Hoheit den Reichspalatin folgende Vorstellung: 

Durchlauchtigster etc. etc. ! Die unsrer Constitution 
in den' letzten Reiten beigebrachten so häufigen und 
liefen Wuude*i; die durch Patente, mit dem Verderben 
unseres^ Wohlstandf^^ , ohne künftige Sicherheit^ ausge- 
führten Finanzoperationen; die Abreissung des trans- 
savanen Croatiens, nicht durch Waffengewalt, sondern 
xnittels Friedensschi uss und dessen, nach späterer mit 
ungarischem Blut erkauften Zurückerlangung, unterlas- 




ungewöhi 

reich^tägige Erhöhung des Salzpreises; endlich, um das 
Uebrige zu übergehen^ die auf gesetzlosem Wege ge- 
machte Forderung von Subsidien^ sowohl an Rekruten, 
als Geld uiid Naturalien, nahmen unsre Besorgniss der- 

f estalt in Anspruch , dass wir, um der fortschreitenden 
^erietzung der Gesetze zuT begegnen, die mittels huld- 
reichem, am 29; März 1. J. erlassenen Befehl Sr. Maj. 
ausser dem Reichstag verlangte Subsidien zu bewilligen, 
laut dem Willen der Gesetze ablehnten, wie selbes Ew. 
k. k. fioheit aus den mitgetheilten Repräsentationen an 
Se. Majestät am besten bewusst ist. Weit entfernt in« 
dessen, auf unsre demüthigen Bitten „diesen Gegenstand 
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im gesetzlichen Wege zu .yerhandeln,*' einen erwiinsicjir 
. ten El'folg zu erleben ^ wurden vielmehr durch das al* 
lerhöchste k* Rescripl vom 13. Öctbr. 1. J. Wunden 
auf Wunden gehäuft, indem dieses unser Be^nnen durch 
königliches Missfallen bestraft» die Subsidien strenge^ 
betrieben, die Rekrutenstellung, gegen den 19. Art. 1791, 
der mit klaren Worten dieselbe zur reichstägigen Ver- 
handlung gehörend erklärt, unter die kÖnigHchen 
Rechte gezogen, unsre unter dem Schutz ausdrüokticber 
Gesetze gefasste Beschlüsse vernichtet und unser Ma* 

r" ti'dt in C/oUision gesetzt wurde ; wie dieses Ew. fc 
Hoheit aus der mer beigebogenen Abschrift zu er^ 
sehen geruheti werden. 

Nachdem die Sache so weit gekommen war^.bew 
schlössen wir, um nicht durch fernere Bewahrung und 
Beobachtung der Gesetze irgend ^nem Neider der un- 
garischen Constitution Anlass zu geben > uns vor den 
allerhöchsten Thron Sr. Majestät mit der Maekel des 
Ungehorsams zu belasten, in Qem^Sssheit unserer hier 
beigefügten Repräsentation, die uns durch allerhöchste 
Willkühr auferlegten. Subsidien an Geld und »Rekruten 
zu leisten. 

Durchlauchtigster Herr! Die Ungarn setzen noch 
immer .in Ew. k. k. Hoheit grossherzigen Eifer und 
Liebe für die un^rische Nation jenes grenzenlose Ver- 
trauen, welches sie d|irch Erwähliing Ew. k. k* Hoheit 
zum Palatin des Reiches so unbezweifelt beurkundet; 
daher, gestützt auf die'Ueberzeugung, dass dieses unser 
kindliches Vertrauen nicht könne getäuscht werden^ 
wagen wir es, Ew. k. k. Hoheit innterthänigst zu bitten, 
dass bei dieser traurigen Umwälzung unserer GonsdtUf- 
tion, Höchstdie^elbbn, als Welchem ohnehin dureh den 
6. Art. 1485. die Verpflichtung obliegt, die Missverr 
Ständnisse zwischen König und Nation auszugleichen, 
und welche Ew. k. k. Hoheit naeh dem Willen des 
1. Decr. Art. 33. K. Uladisl. zur Zufriedenheit aller 
Stände mittels Xurament auf Sich zu nehmen geruhten, 
Sr. Majestät den, aus dem gesetzlosen Verfahren ge> 
scnöpften aSchmerz der ungarischen Nation — • welche 
selbst das durchlauchtigste ^regierende Haus Oest erreich 
bei vielen Gelegenheiten anerkannte, dass durch ihre 
A^änglichk'eit , glühende Liebe und unerschütterliche 
Treue der Thron erhalten wurde — vorzutragen; Se. 
k.. Majestät dahin zu bestimmen, dass AUerhöchstdier 
selbe seine getreue ungarische Nation in Gemässheit d^ 
durch Ihren Eid bekräftigten pragmaiSscheli Sänction 
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und des Inaagiiral-Di|)loiD8^ nach dem Willen der Ge- 
setze^ väterlich beherrsche, und nabh erfolgter Heilung 
der durch willkührliche Anordnungen ihrer alther- 
kömmlichen Constitution beigebrachten Wunden , ^ die- 
selbe in den y durch das Blut und die Verdienste ihrer 
Ahnen erworbenen Vorrechten aufrecht halte und so- 
mit Sich die Herzen Ihrer getreuen, zugleich aber die 
Constitution mehr als das Leben liebenden Unt^rthanen 
verpflichte; und dass auf diese Weise Ew. k: k. Hoheit 
ihr jgesetzUches, mittels Eid auf Sich grenommenes Ver- 
mittieramt persönlich in Ausübuns; zu bringen geruhen. 
— Die Wir etc. Gegeben wie oben. 

jils endlich einige Jahre später die Contributiön in 
Conventionsnuinze verlangt und ebenfalls Rekrutenstellung 
ausser dem Reich^ag gefordert wurde ^ fand die Regierung 
hei mehrem Comitaten entschiedenen Widerspr^ich* Doch 
früher erkundigte sich hierüber der damalige Finanzminister 
Graf Stadion^ bei der ungarischen Hof kanzlei über die jius-- 
führbarkeit dieser Massregel; worauf diese Hof stelle fol^ 
gende Note an den Minister übersandte ^ die sich durch die 
loyalsten jGrundsätze auszeichnet^ und welcher auch später 
eine J^orstellung an Sr, Majestät wegen der Rekrutenstel^ 
lung folgte. Diese beiden Jtctenstückt liefern 'wir unsern 
Lesern, hoffend^ dass der grbsste Theil derselben ihnen die 
gebührende Würdigung gewiss nicht versagen werde : 

No^e an des Finanzministers Grafen Stadion, 
Exdellenz. 

Mittels der verehrten Note vom 24. Septemb. 1820, 
wo es Ew. Excellenz gefallig ist, auf, die allerhöchste 
EntSchliessung wegen Erhebungder Landescontribution 
in Metallmünze im Königreich Ungarn — ob mit Anbe- 
ginn des Militärjahres io22 die Möglichkeit der Ausfuh- 
rung vorhanden sein wird ? sich die weitere Rückspra- 
che vorzubehalten; belangend den 2ten Funct der aUer- 
höchsten Weisung aber^ jener Mittel zu erwähnen, wel- 
che, in dem Bereich der Hnanzverwaltune liegend^ an- 
gewendet worden sind^ um die Mö^lichReit der Um- 
setzung der Cjontribution in Metallmünze herbeizufuh- 
ren; und zugleich über die, dem politischen Wirkungs- 
kreise zu Gebot stehenden ^ttel, welche die Möglich- 
keit dieser Ausfuhrung erleichtern könnten, und über 
jene Einrichtungen, welche gleichzeitig mit der Um- 
setzung der Gontribution auf M.M. politischer Seits ein- 
zutreten haben dürften, die Mittheilung der diesortigen 
Ansichten zu verlangen. 

In Folge dieses geehrten Wunsches giebt sich diese 



Digitized by VjOOQIC 



121 

konigl. migarisclJe Hofltarizlei die Ehre, ihren üjber ge- 
dachreli Gegenstand erstatteten und Allerhöohst forffe- 
legten Vortrag beizuschlies^en. Ew. Exe. werden 
daraus zu ersehen geruhen, welche Schwierigkeiten der 
Sache seihst und mrer Ausfiihrqjig entgegen stehen; 
und ob schon Ew. Bxc. uher die MöglicEteit^^ 
fuhrung dieser Massregeln, dfie ihit Anbeginn dfe^j.Mili- 
tärjahres 1822 einzutreten hätten, eine weitere Rückspra^ 
che Torzubehalten belieben, so glaubt man dqch^ dass 
in dem kurzen Zeitraum bis t. m)ybr. 1. J. rücksj^t- 
lieh der Sr. , Majestät im oberwähnten Vo|;tr^* darge- 
stellten Gründe, keine wesentliche Aendernng eintreten 
dürfte. ' ^ ^ V t . 

Diese Gründe enthalten theils ^politische, theils 
rechtliche Rücksichten, die zwar mit der Finanzver- 
waltung und mit der Möglichkeit der Ausführung die- 
ser Massregel in keinem unmittelbaren Zusammeiuiange 
stehen; da jedoch die einen und die andern Verfügun- 
gen Yon derselben allei^öchsten Staatsverwaltung aus- 
gehen, so scheint es, dass vorläung die Uebereinstim* 
mung der beiderseitigen Rücksichten herzustellen wäre, 
die teilweise, ohne gewissermassen die höchste Staats- 
verwaltung zu cotnpromittiren , nicht übergang^en wer- 
den könnten. Daher sich auch diese Hofstelle veran- 
lasst fand,' Se. Majestät unterthänigst zu bitten, diese 
Massregel bis dahin allergnädigst zu verschieben, wo es 
thnnlich sein wird, auf alle z^weige der Sti^i^tayeiFwal- 
tnng d^i gleich erforderlichen, aurBilliekeit und I^ecjbt^ 
"wie auch auf die Eigenschaft des ^Geldes gjsjgiränaeteii 
Bedacht zu nehmen. ^ t^H •.'<,. 

In, Bezug auf die Möjglichk'eit der Ausführung die- 
ser Massregeln, wurde in eben diesem Vortrag ange- 
führt, dass unbeachtet aller von Seite der Tinanz^o ge- 
trofienen Vorkehrungen, nach alle^ politischer ' Seits 
vorhandenen Daten, Gonventionsmünze unter dem Land- 
volk nicht zu finden ist, am wenigsten aber in dem 
Maasse und in dem Verhältniss , als es die Abführung 
der Gontribntion erfordern würde, welches sich auch 
fortwährend bestätig; und sollte auch das Volk ver- 
halten werden und im Stande sein, mit dem im Umlauf 
befindlichen Papiergeld sich CMünze anzuschaffen, so 
wurden doch die grossen Nachtheile, die daraus für den 
Landmann entstehen, in dem weiter unten , folgenden, 
noch von der Allerhöchsten Entschliessung abhängenden 
Vortrag, umständlich dargethan, die durch den zu je- 
ner' Zeit noch unbektmnten umstand ungemein vermehrt 
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werden innssen^ dass bei den Binwechslungsämtern kein 
Betrag unter 25 Fl. W, W. zu diesem finde angenom- 
men wird; wodurch der Landmann von diesem zuge- 
dachten Vortheil beinahe ganz ausgeschlossen bleibt. 

Allein auch im Papiergeld wäre der Landmann in, 
Ungarn die Summe zu erschwingen ausser Stand, wel- 
che zu 250 dom Betrag der jährlichen Contribution In 
CM. gl^b käme. Diese besteht bekanntermassen in 
5,200,000 FL ; die Militärverpflegung tind Vorspann be- 
tragen nach Regulamentar - Vergütungspreis , der dem 
Landmann zu Gute kommen boU, im. Durchschnitt 
800,000 Fl. und zwar zur Zeit, als die letzte Aus- 
rückung nach Italien noch nicht erfolgt war: folglich 
wäre- vom Lande zu entrichten 4,400,(W0| oder in Pa- 
piergeld fiilf Millionen. 

Diese Hofstelle darf nicht hoffen, dass diese Summe 
aufzubringen wäre^ nicht nur weil der Geldmangel nach 
glaubwürdigen PrivatnächiichteH oflenkundig ist und 
sich auf den jMarktplätzen sichtbar äussert, sondern 
weil selbst die Contribution in Papiergeld nur mit den 
härtesten Eintreibungsmitteln eingebracht werden kann, 
und die frühern Rückstände noch immer aushafien. 

Insbesondere glaubt man diesen Geldmangel an dem 
Salzrerbraueh zu bemerken. Dieser muss der k. unga- 
rischen Statthalterei aus dem Antheil genug bekannt 
sein, der aus den Salzgelallen für politische Zwecke 
einfliesst, und man ist von der upgarischen Ho&amm^r 
vollkommen überzeugt, dass hierbei keine Unrichtige 
keit unterlaufen kann. Aus dem diesfölligen Bericht 
der k. u. Statthalterei ergiebt sich, dass vom 1. Novbr. 
1818 bis Ende Octbr. 1819 um 120,000 Centner wemW 
Salz abgesetzt wurde, als im vergangenen MiUtSrjanr. 
Ein so beträchtlicher Abfall im Verscmeiss eines unum- 
gänglich nothwendigen Artikels, kann auf -jeden Fall 
nur dem Mangel djes im Umlauf befindlichen Geldes zu- 
geschrieben werden, und man hat alle Ursache, zu be- 
^rgen, dass der nächste Ausweis über den Verbrauch 
des Salzes im verflossenen Militär jähr ein noch minder 
erfreuUohes Resultat liefern werde. 

So war der Stand der Sache mit der ersten Hälfte 
des vergangenen Militärjahres , imd durch diese Gründe 
scheinen Se. Majestät Sich allergnädigst bewogen befnn^ 
den zu haben, diese Massregel bis zum nächsten Mili- 
tärjahr verschieben zu lassen« Diese Hofstelle hat kei- 
nen Grand zu glauben, da^s die Umstände sich in der 
borzen Zwischenzeit wesentlich geändert haben, oder 
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bis zuih nächsten Mililärjalir andern werden. Sie hat 
zur grössern Sicherheit die Landesstelle darüber ver^ 
. nommen, und Ew. Excellenz werden sich aus ihrer unteii 
folgenden Vorstellung zu überzeugen belieben, dass in 
der Hauptsache ihre Ansichten die nämlichen sind, wel- 
che in aem oben angegebenen Vortrag Sr. Majestät un- 
terlegt wurden. 

iVachdem die k. u. Statthalterei den gegenwärtigen 
und frühern Zustand des Landes in Erwägung gezogen 
und aus den diesfalligen Betrachtungen den Schlüss her- 
beigeführt hat 9 dass das Land viel übler daran sei^ als 
zur Zeit, wo die Contribution in M. M. gezahlt wurde; 
folglich dieses gegenwärtig nicht erwartet Werden könne, 
ffeht sie auf jene Mittel über, welche die Ausführung 
diesgjT Massregel erleichtern könnten , und trä^ 

i)^ auf die Mässigun^ des Salzpreises an. Dieses war 
allerdings und ist aucn gegenwärtig der allgemeine 
Wunsch und die allgemeine Bitte der Landesbenörden, 
welche diese HofstelJe durch wiederholte unterthänigste 
Vorträge zu unterstützen sich bestimmt fand. 

Eben so bestimmt ist dieser Gegenstand für das all-^ 
gemeine Wohl so wichtig, dass er nicht genug erwogen 
und beherzigt werden kann. Da der Absatz des »Fal- 
zes in beträchtlicher Abnahme gegen die frfflhem Zei- 
ten ist, so liegt der Beweis klar vor Augen, dass dei* 
Genuss desselben wegen des höhen Preises beschränkt 
wird. Die nachtheiligen Folgen dieser Entbehrung fu^ 
die Gesundheit der Menschen und für den Viehstand 
liegen in der Natur der Sache und sind hinlänglich be- 
kannt. Sie sind desto bedauemswerther, als diese Ent- 
behrung: nur den Contribuenten trifft. Bei einem so un- 
erschöpflichen und unentbehrlichen Artikel sollte man 
glauben, der Staatsverwaltung dürfte es einerlei sein, ob 
sie für eine Million Centner Salz zu 6 Fl. oder ftkr 
1,200,000 Cent, zu 5 Fl., den nämlichen Preis erhält, 
während die Entbehrung von 200,000 Ct., die grössten*-' 
theils auf die Contribuenten fällt und den ganzen jähr- 
lichen Bedarf von mehr als einer halben Million Con- 
tribuentenfamilien ausmacht, weder für diese, noch fiir 
die Staatsverwaltung gleichgültig sein kann. 

Schon hierin glaubt man unter den gegenwärtigeh 
Umständen überwiegenden. Grund zur Mässigung cie^ 
Salzpreises , und zwar x>hne Nachtheil des höchsten Ae- 
rariums, zu finden, wozu immer den sichersten Maas^- 
Stab die Abnahme des Salzverbrauches geben wird. 
Allein das Salzgefalle, als eine Besteuerang des Landes, 
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im Gefolge der ordentlichen Steaern betrachtet, fordert, 
dass der Gegenstand ^uch Von dieser Seite beleiichtet 
und in Erwägung gezogen werde. Die Verbrauchsteuer 
sowohl, als die Grund- und Vermögenssteoer können 
nur auf die Beitragsiähigkeit des Besteuerten gegründet 
werden; daher auch in Ungarn die Biestimmung des Salz- 
preises und die gewöhnliche Besteuerung der Contribnen- 
ten im Jahre lol2 nipht minder, als in frühern Zeiten, 
landtäglich erfolgt, auch der landtäglichen Verhandlung 
Torbehalten wurde, wo die allseitigen Verhältnisse und 
Umstände des Volkes am sichersten bekannt und beur- 
theilt werden können. 

Wäre noch ein Zweifel übrig, dass die nachth ei- 
ligen Folgen dlnes langwierigen Krieges Ungarn nicht 
minder, als die übrigen Provinzen des Kaiserstaates 
trafen; dass, wenn diese seit der kurzen Zeit des Frie- 
dens den frühern Wohl -und Vermögensstand nicht er- 
reichen konnten , dieses Ton Ungarn um so weniger be- 
hauptet werden könne« da es an Erwerbsquellen $o weit 
zurückstehet; dass in Bezug auf Ungarn überdies beson- 
dere Ereignisse eingetreten sind, die in der angeboge- 
nen Vorstellung der k« u. aStatthalterei aufgezählt wer- 
den: so liefert doch der so beträchtlich verminderte 
Verbrauch des Salzes, als eines unentbehrlichen Arti- 
kels, den unläugbaren Beweis, dass die gegenwartigen 
Salzauflage die Kräfte des Contribuenten übersteigt und 
demselben nichts erübrigt, was ihm unter einem andern 
Titel abgenommen weroen könnte, weil er sonst damit 
das Salz aufkaufen würde; dass folglich, so lange die 
Salzauflage im gegenwärtigen Betrag in C, Bf. an^e- 

, sprochen wird, es ganz unmöglich ist, die Contribution 

* enenfalis in M. M. aufzubringen. 

Bei so deutlich sprechenden Thatsachen müsste die 
Erhebung der Contnbution in M. M. die nothwendige 
Folge hwen, dass entweder grösstentheils die Contribu- 
tion nicht eingebracht würde und die Rückstände sich 
anhäufen, auch selbst dadurch uneinbringlich würden, 
folglich diese Massregel dem hjöchsten Aerar keinen 
wirklichen Vorlheil verschaffen würde, oder, wenn dazu 
die härtesten Mittel angewendet, wenn auf das Stamm- 
vermögen des Landmanns, auf sein Vieh, seine Geräth- 
schaften gegriffen wird und die Beitragsiähigkeit für 
die Zukunft dadurch gefährdet werden sollte, die Einen 
diesem Drang unterliegen, die Andern, mit offenbarem 
Nachtheil des Gesammtwohl, so viel Salz sich auch wei- 
terhin abzubrechen gezwungen sein würden,, als sie 
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mehr an Gontribution zu entrichten hätten, und also bei« 
läufig gerade so Tiel an den Salz^eföllen abgehen wird, 
als man im Wege der Gontribution zu erhalten hoflt. 

Diese Hofstelle ist fest überzeugt, dass weder das 
Eine, noch das Andere mit Sr. Majestät Träteriichen 6e-> 
einmtngen vereinbar wäre , und dass, wenn auf der Um- 
setzung der Gontribution auf M. M. bestanden werden 
sollte, die weitere Herabsetzung des Salzpreises in die- 
ser Rücksieht unbedingt nothwendig wird. 

2) Trägt die Statthalt erei darauf an, dass Alles, was 
dem Lande nach dem Nilitärregulament gezahlt werden 
muss, wie auch die allfalligen Fuhreh .und Vorspann auf 
Rechnung der Kammer, ebenfalls iii Cony. M. berichtig 
werden. YVas^ das Erste anbelangt > ist die^s durch die 
allerhöchste WiUensmeinan^ ohnehin ausgesprochen, nnil 
sollten ausserdem Gameral* oder Aerarialfuhr^ und 
Vorspann geleistet, werden, die bisher nicht in M. M. be- 
zahlt worden wären, so zijtreifelt man nicht, dass die k. 
k. allgemeine Ho&ammer dabei keinen Anstand finden 
wird. r 

3) Die in Antrag gebrachten Zahlungen aus dem er- 
höhten «Satepreisfond würden eben so wenig einen An- 
stand finden. 

4) Dass iUr diesen Fall die G. M. in kleinem Betraf 

§en, welche noch nicht im Umlauf ist, und die Soh^i- 
emünze vorläufig in grösserer Quantität in Umlauf ge- 
setzt, wurde, scheint allerdings hierorts unumgänglich 
nothwendig. 

5) Wird der Wunsch geäussert, dass das Papier- 
geld mit der Conventionsmiinze in ein Gleichgewicht 

gebracht werde und die letzte eine Waare zu sein .auf- 
Öre,^ damit die Geldmäkler im Lande yon selbst yer^ 
schwinden. Ohne Zweifel sind dahin alle Aeusserun^ 
gen und das ganze Bestreben der Finanzyerwaltnng ge- 
richtet, wie Ew. Excelienz auch sonst schon diese Ho^ 
stelle zu versicliern die Güte hatten. Nur in so weit 
ergab sich eine Verschiedenheit der Ansichten und Mei<~ 
nungen, dass man hierorts nicht alle Einrichtungen und 
insbesondere die Umsetzung der Gontribution auf M. M. 
in Ungarn ausfuhrbar und mit dem allgemeinen Wohl 
rereinoar ^ fand ; in einer Voraussetzung, die noch bei 
weitem nicht yernichtet ist. 

6) 'Führt die fc. u. Statthalterei die Nothwendigkeil 
an, den ungarischen Handel und die damit in unmittel- 
barer Verbindung stehende Frodnction und Industrie und 
insbesondere die diesfalls Sr. Majestät auf dem Landtag 
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vom Jahre 1BQ2 Torgelegten Wünacbe zu beriicksiehtigen. 
Diese wurden, «auf aUerhöol^ten Befehl mit der k. k 
allgemeinen Hoikammer in ^emeinschaftli^ihe Betrachtung 

Benommen und ^rösstentheils zweckmässig ui^d ausfuhr- 
ar gefunden; mdeßsen wird der Erfüllung derselben 
noch immer entgegengesehen. Durch den inzwischen 
erfolgten Abfall der jenseits der Save belegenen Theile 
und des ungarischen Litorals, wurden dem Lande tiefe, 
schmerzliche Wunden geschlagen.^ Dasselbe findet sich 
dadurch auch in Beziehung auf die Handelsverhältnisse 
j und auf die damit in Verbindung stehende Beitrags- 
fähigkeit nicht im vorigen Stande und erwartet Von Sr. 
Majestät allerhöchster Gnade die so oft erbetene Abhilfe. 
Ew. Excellenz tiefen Einsichten kann es nicht ent- 
. gehen, dasji jede Beschränkung des ungarischen Handels 
auf die übrigen Provinzen der Monarcnie höchst nach- 
theiHg wirken muss, indem Ungarn fiir sein erworbe- 
nes und nun wie immer entbehrliches Geld bereitwillig 
in die übrigen Provinzen der Monarchie mehr als brü- 
derlich schüttet; dass man irrig daran ist,, wenn man 
flaubt, dem allenfalls eben auch in Verfall gerathene^ 
iustand der übHgen Provinzen durch die Beschränkung 
des ungarischen Handels aufzuhelfen, , da vielmehr unter 
solchen Voraussetzungen beide Theüe nur noch ärmer 
werden, müssen; dass bfinahe alle Hftndelsgej^enstände 
4ind Zweige ihre Perioden haben ^ in denen sie mit ei- 
nigem y ortheil betrieben werden und die Conourrenz 
mit dem Auslande aushalten können: lässt man diese 
Zeit nicht genug benutzt verfi^iessen, so haben sich neue 
Erwerbszweige nicht allein für Ungarn, sondern auch 
für ^die ganze Monarchie auf^ lange Zeit verloren^ und 
die Quellen des öffentlichen Einkommens müssen mit je- 
jien der Private vek*siegen; dass endlich ^^ wenn diese 
Hilfsquellen, des Öffentlidien Wohlstandes in andern Län- 
dern nothwendig erachtet werden, sie in Bezug auf 
Ungarn um so mehr unentbehrliqh und gerecht sich dar- 
stellen, als dasselbe au£user Stand gesetzt ist, den eige- 
n^i Handel und die vielseitigen Ausflüsse des Geldes 
nach den diesfalls angenommenen und befolgten Grund- 
.sätzen zu reguliren. 

Indessen ist es nicht zu verkennen, dass jene die- 
ser Anträge, von denen man eine ^wesentliche Abhilfe 
erwarten Kann , nur in der spätem Zieitfolge zum er- 
wünschten Ziel führen können; Was vor Allem und in 
der künftigen Zeit dazu beitragen könnte, die M, M. in 
Ungarn mehr, in Umlauf zu bnngen, wäre ohne Zwei- 
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fei, wenn die Tabaldsblfitter fiii* -das Aef«ria%efölle nicht 
durch Unterhändler > sondern unmittelbar aus der ersten 
Hand^ ron dem Contribuent#n, in M. M. erkauft wür- 
den; wobei man auf jede .Mitwirkung der Landesbehör- 
den mit Zuversicht rechnen könnte. 

Uebrigeris hat seit den frühern Verhandlungen die- 
se» Gegenstandes nur die Bezahlung des gemeinen Man- 
nes vom Militär in M. M. ei&i^ittreten; sie ist • eigentlich 
eine Brfiöhung »seines bisher ih W. W. erhaltenen Sol- 
des , und die diesiallige Difierefnz dürfte fUr ein gamses 
Jahr in Ungarn der onmme von beiläufig 660,00()FL 
W.W. gleicnkommen, welcher Zufluss weder mit dem 
Ganzen, noch auch selbst mit derauf 11,000,000 W. W. 
zu erhebende» Contribution* auch nur in einigem Yer- 
hältniss steht. 

Die Veranlassung der Satzungen in C. M. , auf wel- 
che Ew. BxoeUenz-lhre besondere Aufmerksamkeit zu 
richten geruhen,' dürfte selbst in den Städten, und um 
«o weniger auf dem Lande, auch den geringsten , oder 
wenigstens einen ganz unbedeutenden Erfolg haben, da 
Mlbst in dieser Haupt- und Residenzstadt , wq die M. M.' 
gleichsam festgehalten und beinähe ausschliesslich, zum 
t>ffBnbaren Nachtheil des GeweAfleisses, des Handels, 
•der öffentlichen Bewirthschaftung ^uf die verschieden- 
artigen Staalspapiere und anfBörsespecnlationen verwen- 
xlet, somit dem öfientlichen Umtaut, wo sie vorzüglich 
nothwendig wäre, entzogen wird, die Feilschaften in 
W. W. grösstentheils » angeschaft werden; auf keinen 
Fall aber geirihnt dadurch die Zahlungs^ßUhigkeit der 
{Kontribuenten. 

W^s diesen Stand der Sache in einer kurzem Zeit 
ändern könnte, ist dieser Höfstelle ganz unbekannt $ auch 
liegt es ausser dem Bereich ihres Wirkungskreises, dte 
diesfalligen Voranstalten^ so wie die Ursachen und Fol- 

J:en der Dinge in finanzieller Rücksicht gehörig zu ver- 
olgen und zu beurtheilen. Aber so viel scheint nach 
allen Beobachtun&^en ausser Zweifel, dass in Ungarn der 
allmählige- beträchtliche Abgang des Papiergeldes ver- 
hältnissmässig durch M. M. nicht ersetzt worden, auch 
unter diesenTTmständen die Zahlongsiahigkeit des Land- 
manns Vermindert werden musste, und dass alle Rück- 
sichten noch eben so unverändert bestehen, wie selbe" 
im obigen allerunterthänigsten Vortrag und der Vorstel- 
lung der k. tt. Statthalt erei geschildert worden sind. 

Ew. Excellenz werden sich aus diese AHem ztl ttber- 
'zeugen belieben, dass die Mitwiikung dieser Ho&tetie, 
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um 4ai9;Mö|gIiclil&eit der in Thage stehenden AiMfjaJKru^ 
zu.ede}c})itern> seJu* beschränkt ist und sich ledigljich 
auf die ErinneriiDg der bestehenden Vorschriften er- 
strecken kann: eine gerechte und verhältnissmässige Ver- 
theilung der Gontribiition bestens zu beachten ui^d diese 
zur» fi/^hörigen Zeit einzutreiben.. 

*■ Jene j^nleitungen,, die zur Umsetzung der Contri^ 
bution a»f H. M. politischer Seits führen sollen , beste- 
hen m einem allerhöchsten Rescript an die Landesbe« 
hÖrd^ fxi einem Auftfr^. ßn die Landasstelle und mittels 
ihrer an sanimtliche.Olmr^espänef die allerhöchste Wü- 
lensmekiiM^. aus sQlen K^ten zu unteraltützen und zu 
beförde^w;)' wobei an G^gepvorstelluugen. von Swte der 
Landeahehör4en nicht ^ zu pveifeJ^ ist,, die ftich beson- 
ders auf. den Ums^d beziehen werden» d^ss auf dem 
Landtag vom Jahre 1312 die Gontiibution . ausdriicklich 
in^ dem »damaligen Pwierj^ld^ bis zur gänzlichen JJwr 
^' Setzung desselben m 1^ M. , angeboten wurde. 

Jene Einleitungen dagegen» die gleichzeitig, politi- 
scherseits nach der natürlichen Ordnung def Dinge, wie 
auch nach Billigkeit und strepgem Recht einzutreten 
hätten, sind nicht minder in demselben V<Krtrag berührt 
woi^den.. Die schon «tf »und für sidi gar zu kmaunerli- 
chen Gehalte der Gomitatsbeamten auf M. M. anzusetzen, 
wäre:^ewiss>ebeA^ drinj^nd^ als bil%y schon 9m der 
Betrachtong, . dass. ^ei ofienbarem Mang^el an - gebühren- 
dem Au^kc^^ien dctrsel|>en, die öffentliche Verwaltung 
und der. ^lleI:hÖ€hste Dienst mannigfaltig leiden mm^f 
und gerade in Br>^g)»i)g« dessen die öffentlichen Beam- 
ten des Kaiserstaate«^ vor allem auf Q. M. gesetzt wur- 
den..^ t)ie 3eeUörger,> Schullehrer K können ihr geringes 
Eii^p^UjO^n mit afiem Recht in. derselben Währung an- 
sprTechen, so wie , die . Grundherren ihre^ ursprünie^ichen 
Abgahen.. Es niuss. höchst auffallend sein, aass bei der 
Rechtspflege^ ip .rrivatangelegenheiten, das. Papiergeld 
statt M. M« im allerhöchsten Namen aufgedrungen wir^ 
während die Staatsyei:waUun^ bei ihrer Einnahme öf- 
fentlich das Gegentheil ausspricht und benrkundet. Soll- 
ten indessen Se. IVlajestät auf der Umsetzung der Con« 
tribution inM. M. zu bestehen geruhen, so getraut sich 
demnach diese HofsteUe ^ auf eine Aenderunc alles des- 
. sen^ wa^ blos den Cont^buenten betrifft, nicht anzutra- 
gen, um keine Veranlassung ihrerseits zu geben, dass 
er unter den ihn .betreffenden Laßten ganz erliege. So 
dringend auch die obigen Rücksichten sind, so gebie- 
terisch fordern sie auch, dass die allseitigen Ma^sregeln 
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und yerfiiffangen im Einklang stehen möchtea,^ welches 
ia einer nicht sehr entfernten 2^eit erreichbar sein dürfte» 
nachdem das wohlthätige Bestreben der Finanzverwal- 
tung die wohlgegriinc^te Hoffnoh^ ^des baldigen und 
schönsten Erfolges darbietet; wobei die ungarische Con- 
tribution von ein Paar Jahren, auch wenn eine wahr- 
scheinliche Ansticht zur EiiA>ringung derselben in M. M. 
vorhanden w£re, keinen bedeutenden Ausschlag geben 
könnte. ' \ 

Hiermit glauht di^se Holslelle Bw. Biccellenz ge- 
ehrtem Wunsche in so weit Geniige geleistet zu haben, 
als es die Schwierigkeit des Gegenstandes und der ob- 
waltenden Ümstäüde niclit minder, als ihr Wirkungs- 
kreis gestattet: auch wird sie sich glücklich schätzen, 
wenn Ew. Excellenz durch Hochdero weitere verehrli- 
che Ansichten ihr die Mittel und Gelegenheit an die 
Hand geben, 'etwas zur Beförderung der alferhöchsten 
Absichten beitragen, um ihre pflichtmässige Bereitwil« 
ligkeit dazu im weiteru allerunterthSnigsten Vortrag be- 
stätigen zu können etc. 

Dit Bepräsantaiion derselben HecJiIöbL Hqfkanzlei an 
Se. Majestät^ wegen der Rekrutensteüung , ist eben so 
vorzüglich: 

Ew. Majestit! In Befolgung der mittels des beige* 
bogenen Handschreibens in^etreiff der Rekrutenstellung 
erlassenen allerhöchsten Befehle, schliesst diese gehor- 
samste Kanzlei den Vorschlag zum huldreichen an alle 
Geriöhts.barkeiten zu erlassenden k. Rescript demülhigst 
bei, welches ihrer gehorsamen Meinung nach an Se. k. 
Hoheit den Reichspalatin*sowohl, als auch an die k. 
ungarische' Stattbälterei mittels eines andern königl. Re- 
scriptes mitzutheil^n ist, damit sie, im Einverständniss 
mit dem ungarischen Generalcommando , das zu diesem 
Ende Nöthige zu veranstalten und deh Erfolg dieser 
allerhöchsten Befehle zu bewerkstelligen^ auf alle Art 
bedacSit sein mögen. Es werden auch an alle Oberge- 
späne und Administratoren Präsidiale erlassen werden, 
dass sie, in so weit sie durch Amt oder Krankheit nicht 
abgehalten werden,, das ihnen initzutheilende k. Rescript 
in der nächstens anzusagenden, unter ihrein Vorsitz ab- 
zuhaltenden Gehefaloongregation aufnehmen und eine, 
der allerhöchsten Absicht und Erwartung entsprechende 
Determination mit Erfolg auf alle Weise erwirken. 

Von diesen, durch Ew. Majestät gegenwärtig befoh- 
lenen Rekruten beziehen sich 28^580 auf die Zahl der- 
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jenl£^, welche Kw. Majestät in deii^ Jahren 1613 und 
1815* 10 feO und respeclive oÖ,0()0 Kopien huldreichst zu 
verlangen geruhten. Hinsichtlich der übrigen 642Ö Kö- 
pfe aber, welche eben so als Superärogat ^Detrachtet 
werden, wie die überzählig gestellten von den Jahren 
1813^ 1814 und l8l5, liegt ebenfalls die Vertheilung der 
Competenz für sänimtliche Behörden, nebst den nier- 
über bestehenden Angaben des ungarischen General- 
cominando bei. Wenn sich über dieses Superärogat eine 
kleine Differenz zwischen den Gerichtsbarkeiten und 
dem jijilitär ergeben sollte, wird sich diese in der Folge 
leicht ausgleichen lasseh. Im Jahra 1813 wurden, laut 
hier beiffebogenen huldreichen Handschreibens und der 
Abschrill des damaligen k. Rescriptes, zur Erleichterung 
der Statutioii einige Begünstigungen im Handgeld und 
dem Maaisse der Rekruten ertneilt; im Jahre lol5 ward 
hierin nichts abgeändert ; es zweifelt daher diese gehör* 
same Kanzlei nicht, dass dieselbe Art und Weise auch 
in diesem Jahre beobachtet wurde; daher \fagt sie zu 
hoffen, Ew. Majestät werden huldreichst zuge.l)en, dtiss 
diese Begünstigungen auch gegenwärtig um so mehr er- 
folgefn, als der grössi^ Theil der »un huldreichst Ver- 
lan&;ten Rekruten avf die Restanzen jener, mit diesen 
Bedingnissen begünstigten Jahre bezogen wird. Datier 

flaubt diese gehorsame Kai^lei in dem beigebognen 
'orschlag des k. Rescrifites, hinsichtlich der Mpdalität' 
und Ordnung der Statutiöu, blo« überhaupt auf <len In- 
halt äes k. Tlescriples vom 16. Npvbr. 1813 einen Er- 
folg bewerkstelligen zu können. 

Indem diese gehorsamste Kanzlei die allerhöchsten 
Befehle Ew. Majestät auf obigu Art in Erfüllung bringt, 
darf' sie zugleich jene, auf ihren Eid und die Verehrung 
gegen Ew. Majestät gegründete Pflicht. nicht ausser Acht 
setzen, hihsichtfich des gegenwärtigen Gegenstandes ihre 
demüthigen Bemerkungen der allernÖchsten Berücksieh- 
tigung zu unterbreiten. 

Die Rekrujenstelhiug ausser dem Reichstag wider- 
streitet der Constitution des Reiches und den Gesetzen, 
deren Liebe Ew. Majestät vor der Natiop wiederholt 
huldreichst zu bekennen geruhten. In Folge dessen 
wurden selbst unter E>v-. Majestät Regierung in m^hrern 
Reichstagen Sübsidien und Rekruten verlangt und dar- 
gebracht. In den letzten Jahren ward. in den k. Re* 
Scripten selbst, nebst der Versicherung, dass der Con- 
stitution und den Reichsgesetzen kein Eintrag jgeschehen 
solle > dieser Gegenstand mit der Grösse und ßringlich- 
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keit der vom übenäS^Utig^o Fm«d der ^aiueen Bfonav- 
cbie drohenden Gefahr, nebst der Beschränktheit an der 
Zeit 9 worin diese Hilfsleistung notb wendig wäre und 
die eine Abhaltung de^i Reichstages ausschliesse, bemän- 
telt; ganz derselben Beweggründe bedienten §ich die 
Obergespäne, als sie die Comitate zu Beiträgen und Re- 
krutenstellungen , und zwar nicht ohne Schirierigkeit, 
mitunter erst in der zweiten und dritten Genersucon-' 
gregation, vermochten, wobei die Stände versicherten, 
gegen die ausdrücklichen Gesetze ausser dem Reichstag 
sich hierin einzulassen, da der durchlauchtigste Hof, bei 
ähnlicher Gefähr des Vaterlandes, in älterer uiad neue- 
rer Zeit die Bereitwilligkeit und Treue der Natio^ im "" 
gesetzlichen Wege -des Reichstags aufgefordert hab^ 
In den jetzigen Zeitverhäitnissen aber scheinen selbst 
diese Gründe, ohne die Würde des k. Thrones zu com- 
promittiren, weder in den k. Rescripten, noch durch 
die Obergespäne in den Generalco^gregationen anwend- 
bar zu sein; daher wird diesen nichts zu Gebot stehen, 
was sieden deutschen Gesetzen entsegenstellen konnten, 
um die Nation zur Erfüllung der allerhöchsten Absich- 
ten anzueifern und zu beweeen. Es muss daher diese 
Gehorsame Kanzlei bezweifeln, ob sich auch nur ein 
)omitat finden werde ^ welches nicht durch Bitten an 
Ew. .Majestät die Rekrutenstellung ablehnen, und den 
Gegenstand, in wie weit es das Wohl des Staates ern 
heischte, reichstägig aufzunehmen -verlangen dürfte* 

Diese Vortrage der Behörden können durch neuere 
k. Rescripte erwiedert; es- können, wenn diese nicht 
hinreichen, k. Comniissäre in die Comitate gesendet; es 
können, wenn auch diesen die Mitwirkung von »S^fte 
der- Stände verweigert wird, ausserordei^tJiche Mittel, 
obwohl nicht ohne grosse Verwirrung, angewendet 
werden: doch, Huldreichster! gleichwie diese mit der 
Reichsconstitution und den vaterländischen Gesetzen un- 
vereinbar sind, müssen sie nothwendig einen allgemei- 
nen tiefen Eindruck, Bestürzung und Schmerz in den 
Herzen jener treuen Einwohner erregen, die nichts 
Theureres, nichts Heiligeres kennen, als ihre, weder un- 
längst eingeführte, noch mit den Institutionen neuerer 
Zeit etwas gemein habende, sondern durch den Gebrauch 
von Jahrhunderten bewährte bürgerliche Existenz , Ceot- 
stitution und .Gesetze; welche die Festigkeit undSicher- 
heit\derselben in die Frömmigkeit und Gerechtigkeit ih- 
rer Fürsten ,^ fol^iich auch in jener Ew. Majestät, die sie 
lieben und verehren, mit vollem Vertrauen s^zen; wel-- 

0* 
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che endBch' es tinter ihre voriiügKohsteii Verpfliehiungen 
zählen, selbe so ^ ungeschmSiert auf ihre Nachkommen 
zu vererben, als sie sie erhalten haben. Auch wirkt 
dieses nicht weniger auf die übrige Bevölkerung ein, 
welcher keine Last schwerer erscheint und verhasster 
ist, als die Rekrutenstelhing, wenn sie selbe ohne die 
Einwilligang der Keichsstände, ja selbst ungeachtet ihres 
Einspruchs, in Erfüllung gesetzt sieht 

Geruhen Ew. Majestät diese demüthigen, aus der 
zärtlichsten Anhänglichkeit und Treue entsprungenen 
Bemerkunjgen gnädig aufzunehmen und mit Allerhöchst^ 
ihrer Weisheit, Voraussicht und der Zärtlichkeit Ihres 
väterlichen Herzens huldreichst zu erwägen : öh es iu 
den gegenwärtigen Zeituniständen nicht vorzuäsiehen sei, 
deii Reichstag zu versammeln, dessen Zusammenberu- 
fung ohnehin durch so viele und wichtige Gegenstände 
der innern Verwaltung angerathen wird. In diesem 
kann die Rekrutenstellung und alles tJebrige , was die 
l^rzielung des Gemeinwohls noch eiiieischen könnte, 
gleichzeitig im allerhöchsten Namen verlangt werden; 
und es zweifelt diese gehorsamste Kanzlei nicnt im min- 
desten, dass die versammelten Reichsstände, deren alther- 
kömmlicher Constitution und ihren Gesetzen die zügel- 
. losen Erfin^ürtgen neuerer Zeit gerade entgegengesetzt 
^hd zuwider sind, Ew. Majestät Wünsche bereitwillig 
und iin^^ ganzen Umfang in El'füllung bringen werden. 
Zwar will diese gehorsamste Kanzlei nicht in Abrede 
stellen, dass es einige Gegenstände giebt, deren Ver- 
handlung die Reichsstände auch ihrerseits im Reichstag 
noihwendig vorlangen Werden; allein durcjh 'Ew. Maje- 
stät "Huld und Gnade kanii diesem theilä Vorgebeugt, 
theils siö im, Reichstag selbst glücklich besiegt werden. 
Denn 4ie ungarische Nation, nach Neuerungen wenig 
lästern, und nicht duldend, dass in den Grenzen ihrer 
Constitution und der Gesetze die Palme der Treue und 
der Eereitwilligkeit , nöthi^e Hilfe zu bringen, ihr ent- 
rissen werde, wird auch bei dieser Gelegenheit nicht 
unterlassen. Beweise ihrer unerschütterlicnen Anhäng- 
lichkeit und Hingebung zu liefern. 

Der Gl:af Vicekartzler erklärt : auch er ericenne dass 
die Rekrutenstellun^ dt^rch positive Gesetze dem Reichs- 
tag vorbehalten sei; auch zweiflie er nicht, dass die 
Reichsstände Ew. Mafestat huldvolle Absichten bereit- 
"willig unterstützen werden: da es jedoch die Natur der 
Reichstage mit sich brinffe, dass in selben sehr \iele 
Gegenstände zur Sprache kommen müssen, finde er dar- 
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in Bedenk}ichkeft, ob in diesen bewegten^^eiten und bei 
den schweren, Ew. Majestät Keil. Person hieraus belasten- 
den Sorgen, es Allerhöchstderselben zuträglich sein könnet 
zur Zeit einen Reichstag anzusagen. Er hält es daher zur 
Vermeidung aller durch die Behörden, wegen der jetzigen 
ausserreichstägigen Rekrutenstellung, zweifelsohne vor-^ 
zubringencjen Beschwerden erspriesslicher, mit Ew. Ma- 
jestät gnädie^r Genehmigung unter dem Titel einer Be- 
förderung der Werbungen, woVon auch in den Diätal- 
akten Erwähnung geMhieht, eii^e Aufforderung im aller- 
höchsten Namen zu, erlassen , die Zahl der nothwendi- 
gen 'Rekroten fiir jede Gerichtsbarkeit zu bestimmen, 
zugleich zur Erleichterung dieser Werbungen ein reich- 
licheres Handgeld gnädigst z^ bewilligen, den O^erg^- 
Spänen aber einen Termin zu setzen, bis wohin durch 
inre Betreibung alle verlangten Rekruten geworben sein 
und die unter ihrer Leitung stehenden Comitate die 
ihnen zugemessene Anzahl bereit haben müssen; wel- 
cher Meinung auch der Hofrath B* Püchler beige- 
stimmt hat. 

Hierüber erlaubt, sich, diese genorsaine Kanzlei nur 
die Bemerkung 9 das» sie nicht zu hoflen wagt, dieser 
Versuch, der b^i andern Gel^genheit^^ anschlug, werde 
' auch in den gegenwärtigen Verhältnissen einen erwünsch- 
ten Erfolg hervorbringen. ?s ist sowohl hierorts, als 
im ganzen Reiche bekannt, dass diese vorgeschlagenen 
Werbungen ein. vollkommene^ Binfan'gen der Rekruten 
waren, und dass sie ausserdem ein ^ehr unbedeutendes 
Resultat liefern würden. Letzteres dürfte im gegen- 
wärtigen Falle um so eher erfolgen, als, laut der oei- 
gebogenen Repartition, eine sehr namhafte Anzahl von 
Rekruten auf ^de§ Comitat fallt. Nachdem jedoch schon 
in den vorigen Jahren wiederholte druckend^e Rekru- 
tenstellungen .-ausser dem Reichstag erfolgt sind; nach- 
dem sämmtliche Comitate in wiederholten Vorträgen 
sich hierüber bi|ter beschwert haben : könnte man viel- 
leicht nicht ohne Grund aus den;i Inhalt und dem Gei- 
ste dieser Repräsentationen den Schhiss. zie'hen, dass 
die auf obige Weise aufgeforderten Reichssfönde in vie- 
len^ Comitaten ihre Beamten in so enge Grenzen ver- 
weisen werden, dass dieser Versuch, welcher als eine 
Umgehung der Gesetze wird beträchtet werden^ sich 
ganz eigentlich zu einer freiwilligen Werbung qualifi- 
ciren und somit einen sehr geringen EHblg haben werde. 

Hierzu kommt noch, dass bei der Stellung selbst 
die billige Proporticm und gere<Atc^ Würdigung der 
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vieler Verhandlaii^en ist, yorzüglidi' Wi einer ähnli- 
chen sogenannten Ir^iwiliig^i^ Wen>uxig, ohne bestimmte 
Detercpination der Behörde, ohne Repartition, wo, wenn 
die Gemeinden und, Grundherrscbaften dem Einfangen 
entgegen sind, die grössten Beschwernisse entstehen, wo 
die öffentlichen Beamten vor;£äglich trachten müssen^ 
die verlanffte Zahl jß eher zusanunenanbringen und wo 
zn sehr ohne gehörige Ordnung verfahren wird , nm 
die ejhwähnte Billigkeit un,d Get^echtigkeit beachten zu 
können. Und endßch, vie» wep^ nach' iruchtlos auf- 
gewandter Mühe iin,d Zeit dieser Yersuph ni^ht gelin* 
fen sollte? — Ans- innigster Ueberzeugunff getreuer 
fntertkai^en , erachtet diese gehorsame Kan?j0t den ge- 
setzlichen, offenen Weg, welcher, Vertrauen erweckt 
und die (jemülher besänftigt, der erhabenen königlichen 
Würde nicht minder, als den Wünschen der Nation, 
folglich dem Wohl des Vaterlandes, in diea^em sowohl, 
als in andern Fällen am meist^i^ entsprecheinl; und es 
ist kein Zweifel, dass je mehr dieses, aus was immer 
für Rücksichten I, verschoben oder auf eine aiidere Art 
behandelt wird, das.gegenseitio^e Vertrauen und die An- 
hänglichkeit um so mehr erhalte. 

Auch glaubt dieselbe, das? weder die Berücksich- 
tigung der reichstägigen Gegenstände , noch jene der 
jetzigen bewerten Zeiten die Abhaltung des Rjeichstages 
l/nderrath^n können: denn dass dasjenige, < welches in 
einigen Staaten Kuropa's vor sich geht, der Constitu- 
tion und den Gesetzen unsers Vaterlandes geradezu ent- 
gegen ift, wurde schon früher bemerkt; es ist daher 
irgend ein ähnlicher Antrag von Seite des Reichstages 
j^ar nicht denkbar. Der ^itpunkt aber dürfte kaum 
jemals so günstig, sein, wo die, Stände durch Wurde 
und Mässigung in den Verhandlungen, durch Treue und 
Verehrung für Ew. Majestät, vor der ganzen Welt ei- 
nen Beweis aufstellen würden , dass nichts als die ge- 
läuterten Grundsätze der Constitution, durch die ober- 
ste Gewalt gemässigt, die bürgerliche Gesellschaft fest 
zvi befunden itfx Stande sei. Auch kann sich diese ge- 
horsame Kanzlei nicht überreden, dass die Nation ih- 
ren Vortheil so wenig erkennen^ oder so sorglos sein 
sollte, um die sich darbietende Gelegenheit vorüberge- 
hen zu lassen,^ ohne Ew. Majestät) eine Ihrem Herzen 
nicht gleichjs^tige und den jetzigen ettroi)täischea Ver- 
hältnissen oueht unangeimessene Beruhigung zu verschaf- 
fen^ oder wohl gar ^was Asdevea zu verlangen, als 
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Was mit Recht Terlanet und durch* den gerechten Für- 
sten gewährt werden könnte. - 

FurWahr, des Vaterlandes Jahrbücher beurkunden 
2ur Genüge, dass seit jener Zeit^ wo die Reichstage ihre 

fegenwärtige Cönsistenz erlangten, aus der Zusammen- 
erufung derselben nie, auch nicht in den schwierigsten 
Zeiten, dem Staate ein Nachtheil erwachsen sei; dass 
viele der heilsamsten Verordnungen daselbst gebracht 
/wurden und dasö sie fast die einzigen warea, die sich 
eines bestimmteti, reellen Erfolges erfreuten. Ausser 
den Reichstagen ist Manches erfägt; von deiti m^n ein 
. Aehnliches nicht behaupten könnte, -r- Auch kann es 
nicht anders sein: denn mag man nun die Eigenschaft 
und' den Stand Derjenigen betrachten, die zum Reichs- 
tag zusammenfliessen, ,oder die Form und Zusammen- 
setzung des Diätalkörpers , die, Art der VerhandlungeQ, 
den durch Gesetze beschränkten Wirkungskreis^ oder 
endlich di6 königliche Obergewalt, und die Constitution 
nellen Rechte im Reichstag in üpliörlegung ziehen, so 
findet diese gehorsame Kanzlei nichts , was in der jetzi- 
gen Lage Europä's einen Reichstag widerrathen sollte. 
Alles beschränkt sich hier aulV ort rage, Bitten und 
Beschwerden der Reichsstände , welche , in so fem 
Ihnen nach allerhöchstem Dafürhalten nicht -Willfahret 
w^erden kann, mit einem oder zwöi Decreten oder Re- 
scripten, wie es auch frühei" zu geschehen pflegte, ab- 
macnt werden. Sollte man aber wohl j^ar voraussetzen 
dürfen , dass der Reichstag seinen gesetzlichen Wirkungs- 
kreis überschreiten wolle oder könne, so würde es eine 
der Vorzüglichsten Pflichten dieser gehorsamen 'Kanzlei 
sein, Ew. Majestät vorzuschlagen, dass er du^ch die 
königliche Gewalt auf den gesetzlichen Weg zurückge- 
führt werde; auch hinge es von der allerhöchsten Wjli- 
kühr ab, ihn wann immer aufzulösen. Selbst in unsern 
Zeiten sind die Reichsstände in den Jahren 1796 und 
1802, aus vielleicht nicht sehr gehaltreichen Gründen, 
ohne Trost und Abhilfe entlassen worden, und dennoch 
haben Kw. 'Majestät sowohl in dem darauf folgenden 
Reichstage als auch ausser demselben, vom Jahre 1812 
bis 1816, dieselben als Ihre treu ergebenen Ungarn huld- 
reichst zu erproben geruht. 

Es ist dieser gehorsamen Stelle bekannt, dass Ew. 
Majestät durch mächtige Sorgen für die Monarchie be- 
schäftigt werden; allein sie sah auch mit erhebender 
Verehrung und Bewunderung, dass selbst unter den 
heftigsten Kriegsstürmen, denen Sie Ihre eigene gehet- 
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li^ Person auszusetzen geruhten, die Sorgen der Re- 
gierung auf keine Weise peseitigt wurden. 

X^ie reichstägigeji|L Angelegenheitexi stören laut £r-r 
fahrung^ xnit Ausnahme der Ceremonien« die volikom- 
men vermieden werden können, sehr weeuig die gewöhn- 
lichen ^e^ch£^te. £lw* Maif^stät^ ^nz dem Wohl Ihrer 
Völtp^ gewi(iinet^, wiw^l^ii.hiedjijrwi. die der ungarischen 
IN atioii^^ bereits erwiesenen Wohlthaten königlicher Huld 
auch durch diesen Theil Jhrer SorgeM verwehren« 
, "Wien am 22. .BJ^rz 1821 etc. ^tc. 

' Itie^t^ erftffgtt nachstehende 
. ». :\;*..t Köhififliche Resolution. 

Jehordpn nachträglich 
ne beschränkt ist, die 
geforderten, in Rück- 
ft Unserer Resolution 
ige Fälle aufbewahrt 
dieseni Sinne abgeän- 
»barkeiten erlassenden 
Snde, dass sie die in 
ripte mit den, ünserm. 
aien.Zichy mitzuthdl- 
tJns . ^^iwr Unterschrift 
g zu expediren. Zu- 
lurchl^^uchtigsten Erz- 
ei abzusendenden Re- 
i die pbergespäne und 
relche9 die, von dem 
:ung. anvertrauten Ge- 
jet^t ;^u ergänzende 
zenist, daas sie, in wie 
ir AiPtspflicht abgehal- 
(n untctr ihrem Vorsitz 

^ inheit,: in Gemässheit 

ihres Amtes, alle Mühe anwenden, damit zur schleupi- 
gen Erfüllung Unserer im Rescript erklärten Absicht, 
die zweckmäsöigsten Anstalten getroflPen werden. Ge- 
geben zu Laibach am 1, April lp21. 

Franz. 
Die königlichen Befehh ivurden demzufolge erlassen. 
Mehrere Comitate JiL^en sich ohne weiteres dem aller^ 
höchsten faulen; andere hingegen erklärten j dass sie zu 
dieser J^erletzung der Constitution ihre Hand nicht bie- 
ten können. Hierauf wiederholte Befehle unter 'Andro- 
hung des aUerJiöchsten Missfallens und der empfindlichsten 
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Felgen: doch umsonst die meisten dieser Comitaie blieben , 
aum jemer bei ihrer Meinung , wie dieses der Kais^ aus 
den folgenden x^wei Vorträgen des Borger Coniitäis zu 
ersehen Gelegenheit haben wird. 

Euer Majestät! i . 

Ew. Majestät huldreiches Rescript vom 19. Mai 1. 
J. No. 15610 1 worin wir äui* Erfüllung der aHerköchst 
eröffneten königlichen Absichten, hinsichtlich (jt^r Re- 
krutenstellung^ und ' Entrichtung ^er Gonttibation in , 
Conv. Münze, abermals väteHioi aufgefordert werden^ 
musste unsern , durch die irüherßn» »n di#S0n» gegen- 
ständ erlassenen k. Rescripte erzeugten Schmerz schon 
darum vermehren , weil wir auch ferner er&hn^n ivi^ssen, 
dast uiisre demüthigen, wen^ gleich in den Götzen und 
der Natur der Sache gegründeten Vorträge , eher einer 
Widerepenstigkeit , als einer gesetzlichen Vörpfiiclitung 
und einer vertraunngsvolleji Aufrichtigkeit beigemessen 
^werden. 

Wie sehr beide diese Gegenstände in der Ai*t, wie 
ihre Erfüllung verlangt wird, mit nnsrer constitütionel- 
len Existenz verflochten sind, wie wenig sie ferner von 
der ^esetzgc^benden Gewalt abgerissen wctrdeb können, 
ist nicht nur durch uns, sondern durch alle Comitate 
dieses Königt^ichs^ in wiederholten nnterthäni^en Re- 
präsentationen auseinandergesetzt worden, uüd Ewr Ma- 
jestät selbst gernhten, es verschiedene Mal anzuerkennen. 

Wenn wir daher schon nicht mehr über <Jie Gesetz- 
lichkeit oder Gesetzwidrigk^ , sondern hierton abge- 
sehen, einzig über die Aufreqhtha|tnng des königlichen 
'Ansehens uns beratfien müssen^ sehen "wit picht ein, 
durch welches Mittel diese erhabene Wurde , welche 
wir selbst in ihr^r vollen Kraft erhalten wissen wollen, 
besser und zweckmässiger aufrecht bleiben köiinte, als 
durch jene Mittel, welche die Constitution des Reiches 
selbst und die mit ihr verknüpfte Beistimmung der Na- 
tion angeben. 

Ew. Majestät sind huldreichst überzeugt, dass die 
Rekrute^anshebung ausser dem Reichstage weder be- 
schlossen, noch weiii^er vorgenommeii werden könne; 
dennoch sehen wir die gewöhnlichen Werbonj^ei^ , auf 
deren gesetzliche Wiedereinführung wir uns m unsrer 
gehorsamen Remonstration vom 3.^ Mai 1821' beriefen, 
noch nicht errichtet. Schon im Reichstage 1807 geruh-^ 
ten Ew. Majestät, die Hülfsquellen dieser Werbungen, 
welche^ im 1. Art. durch die Reichsstände dargebracht 
wurden, für hinreichend zu erklärsen; wir könuen da- 
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her nicht yoransset^ll , Ams seihe auf gleiche Weise 
nun; in gewöhnlidien Verhältnissen des liSnigreiches, 
nachdem oUnehin durch die mehrjährige Unterlasafuttg 
der Werbungen, die zu 4ieseift Zweck erhobenen Snm-- 
men schon bedeutend angewachsen sind, noch immer 
ihrer ßestittmiing nicht entsprechen sollten. 

Zwar ist es wahr, däss der Herr Administrator der 
Obergespanswürde dieses Coriiitats — in unserer heuti- 

Sen Versammlung Yorütiglich dahin gesti^ebt, dass wir 
lese gesetzlichen Hulfsquellen zur Erleichterung der 
Werbung ausdrücklich Ew. Majestät antrngen und ver- 
ehren sollen; aiieh kdnlrten wir nicht rerhindern,' dass 
diese Aufforderung d^s tit. Herrn Adminiaftrators , ate 
dessen separate Meimmg, in unser Prötocoll Äufgenom- 
meA wurde; da jedoch der Torerwähntcf 1. Art. 1807. 
in Einsicht der Werbunffen so deutlich ist, dai» durch 
eine iiveitere Erklfirune desselben durch ni4s , nicht nur 
leicht zu andern Auslegungen Anlass gegeben Verden 
könnte, sondern selbst das Ansehen Ew. Majestät, Höchst- 
weicher ohnehin^ iaut- Ihrer erhabenen Würde, der ei- 
gentliche Geist der G^etze am^besfen bekannt sein 
muss, ©inigermassen oompromittirt würde, glaubten wir 
unsrerseits vielmehr, Ew. Majestät auch ferher ünterthä- 
nigst bi^en zu messen , dass Sie unserm gesetzlichen 
Flehen willfahren und bis zu -jener Zeit, wo im 
Reichstag die weitern, Mittel zur Aufr^chthaltting der 
äussern Sicherheit berathen werden können, durch Wie- 
dererrichtimg der dtirch besagten l. Art. 1807. bestimni- 
ten Werbungen, die Ergänzung der ungarischen Regi- 
menter, und dadurch Ihren allerhöchsten Zweck huld- 
yoll zu beschleunigen geruhen. 

Was aber den Gegenstand der in Convehtionsmünze 
einzutreibenden Contribution betrifft , glauben wir un- 
eern zahlreichen hierüber vorgebrachten Gründen noch 
den einen und unumstösstichen beifügen zu müssen, dass 
Ew. Majestät Ihre huldreiche Absicht durch den Reichs- 
tag nicht nur mit besserem Erfolg, sondern auch viel 
schneller zu erreichen geruhen werden. Denn da die 
Reichsstände nicht nur über die künftigen Vorkehrun- 
gen sich berathen, sondern ihre Beschlüsse, mit Ew. 
Mafestät Einwilligung in Gesetze veru'andelt, auch für 
das Vergangene bindende Kraft erlangen, würde nichts 
verhindern, dass der Reichstag, von der Dringlichkeit 
der allerhöchsten Begehren überwiesen, die Abtragung 
dter Contribution in Conventionsmünz'e auf den verlang- 
ten 1. Novbr. 1822 hereiiwillig ausdehnte. 
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Gleichwie irir daher aus dem Vorausgesendeten 
Ew> Majestät darüber huldvoll überzeugt glauben, daes 
die I^ra£t Ihrer kÖBiglichen. Würde am besten auf die 
Gesetze , welche für alle Zeiiverhältnisse hinreichend 
vorgesehen, sich stütze: eben so wünechen wir- Ew. 
Majestät auch dairon allergnädigst zu überzeugen^ dass, 
wo es sich um minder gesetzliche Verlangen hfmdelt, 
die Würde eines so mächtigem Fürsten, dem alle Mittel 
zur Ajisf ührnng seines Verktngens.zu Gebot stehen^ viel 
glänzender im grossmüthig^n Zarücktreten, »h in der 
Ausübung seiner Macht, erglänze und gedeihe. 

Gerunen daher l^^w. Majestät Ihre treuen Untertha-^ 
nen durch baldige Ansagung eines Reichstags vjQn der 
Furcht, welcher sie in. Betracht ihrer unverbrüchlichen 
Anhän^gkeit so ungern in ihrer Brust ßaum- geben, 
huldreichst zu befreien, und bis zu seiner Zeit durch 
Wiedererrichtung der gesetzlichen Werbungen auch 
unsre Gerichtsbarkeit vor einem .mnangenehmen Con» 
fliote der Gemüther zu schützen. 

Die wir im Uebrigen eti;. etc. Gegeben aus unsrer 
am 3. Juli 1823 im ^Markte Aranyos Maröth abgehalten 
nen Generakongregation. 

Diese und ähnliche J^orstellim%en der meisten CamHate 
blieben nicht nifr ohne Erfolge sondern es wunden. hierai^ 
die schärfsten Befehle erlassen^ unter wichen toir jentn an 
eben besagtet Barser Comitat hier anführen, 

Franz l. etc. etc. Je mehr Wir erwarteten, dass 
Unser allerhöchster, unabänderlicher, Euch wiederholt 
erklärter «Wille, in Betreff der in^ Conventionsnafünze 
vom 1. Novbr. 1822 zu entrichtenden Contribution» be- 
reits in Eurer Mitte in Erfüllung gesetzt wurde, mit um 
so grösserem königl. Unwillen ersahen Wir aus dem 
Uns durch Euem Administrator der Obergespanswürde 
übei^endeten Protocolle Eurer Generalcongregation vom 
20. October I. J. : dass Ihr, mit Nichtachtung dessen, 
was Wir in Unserm am 11. Juli 1. J. an Euch eHasse^ 
nen hülareichen Rescripte, besagtem Eueim Adminir 
strator der Obergespanswürde , hinsichtlich der unaus- 
bleiblichen Ausfiihrung Unseres unabänderlichen aller- 
höchsten Entschluisses aufgetragen zu haben. Euch an- 
kündigten, unter dem nichtigen Vorwand der nicht 
erhaltenen Antwort auf Eure Repräsentation vom 11, 
August 1. J. nicht nur die Verfügungen dieses nach der 
Vorschrift Allerhöchster Befehle verfahrenden Admiuir 
strators verwegen für null und nichtig zu erklären, 
sendera .sogar Euern Einnehmern die Btntreibung der 
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Cotntributioa in Conrentkmsiiiimzflr toUküIm zu nnteraa- 
gen Euch nicht gedqbeuet. Daher tra^n Wir Buch, 
nebst MissbilliguDg dieser Eurer halsstarrigen und höchst 
sträflichen Determination, weiche Wir hiermit cassiren 
und vernichten, zugleich haldreich auf und befehlen 
Euch, dass^ \v:enn Ihr nicht die Terderblichsten Bolg^i 
Unseres kÖnigh'chen Missfallen serfahren wollet, Ihr vor 
jeglichen, ofterwähntem, in der Erfüllung Allerhöchster 
Befehle in der GontributioBsangelegenheit einhergehen^ 
,den Administrator zu setzenden fernem Hindernissen 
Euch zu ; wahren wissen möffet. Wir bleiben Euch 
übrigens mit Unsert^r Ig k. Unade huldreich gewogen. 
Gegeben zu Wien am 6. Novbr. 1823. 

Franz m. p. Kohdry] m. p. Stettner m, p. 

Doch auch ähnliche Befehle konnten viele Comitate nicht 
bewegen , vom strengen RecM und dem Willen der: Gesetze 
abzugehen; sie repräseniirten abermals, mehr oder weniger 
im Sinne des folgendm Vortrogs des Barser Comitats: 

Ew. Majestät! Mit höchster Betrübmss vernahmen 
wir das wiedei^holte, an uns hinsichtlich der in Gouven- 
tion$geld einzutreibenden Contribntion am 5. Novbr. 1. 
J. erlassene kpqigliche Rescript; mit H[erzleid ersahen 
wir, dass alle unsre gegen die auss^^reichstägige Erfül- 
lung dieser Verordnung vorgebrachten Gründe, welche' 
sich au{ die vaterlänc^ischen GesefM» auf die Matur des 
Gegenstandes und auf uns];*e kindliche Verehrung stütz- 
ten, durch Ew. Majestät mit Unwillen aufgenommen, 
ja sogar als HaUstarrigkeit gebrandmarkt wurden. 

Da es unläugbar ist, dass der Gegenstand derCon- 
tributi<^n einzig der gesetzgel^enden Gewalt zukon>mt ; 
dass ferner weder Ew;- ßlajestät väterliches Gemüth, 
noch die Zeitumstände so bescbaifen, sind, dass die 
reichstägige Verhandlung dieses Gegenstandes^ verscho- 
ben werden müsste ; dass endlich wir , sowohl in Be- 
tracht unseres bevorrechteten Standes^ als auch aus an- 
«reboi^er Bürgerpflicht , auf die strengste Erfüllung der 
Gesetze, auf welcher nicht blos unsre, sondern auch 
des allerhöchsten Thrones Sicherheit sich £;ründet, höchst 
bedacht sein müssen : welch eine schwacne Stütze hätte 
Ew. Majestät an uns , wenn wir auf so festem Grunde 
wankten, wenn wir, des grossem oder kleinern Vor- 
theils wegen, die eigene Ueberzeugunff aufgebend, mit 
unsern Fundamentalgesetzen nach WilTkühr schalteten. 

Es ist wahr, AUergnädigster Herr! dass unsre Ver- 
ehrung für Ew ' Majestät geheiligte Person und unsre 
Treue grenzenlos sei: docn eben darum verursacht es 
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uns den heftifisten Schmerz, dass wir auf Ew. Majestät 
wiederholtes Betreiben, gegen Gesetz und Gewissen, 
iceinen ändern Weg, den allerhöclisten Wünschen zu 
entsprechen, ausfindig machen können. Hinge die Er- 
füllung der huldreichen Anffiräge von nnger^f willigen 
Annahme ab, wir würden keineswegs gezaudert haben, 
auf Ew. Majestät erstes Rescript' den Erfolg herbeizu- 
führen, und in diesem Falle verdienten wir gewiss die 
Bezüchtigung einer WidersetzKchkeii.im vollen Maasse, 
wenn wir der ersten Aufforderung nicht sogleich nach- 
kommend, uns durch so viele Mahnungen zur Erfül- 
lung unserer Pflicht verhalten liessen. 

Da yrir indessen die Richtschnur unser Hnndlui^en 
einzig aus dem Gesetze und unsrer inriern üeberzeugung 
nehmen ; da wir für Ew. Majestät innige kindliche Liebe 
und treue Unterthansverehmnff hegen , auch nicht zu 
denken vermögen, dass Ew. Majestät durch kindliche 
Bitten beleidig werden können, obgleich unser Admi- 
nistrator der Öb^gespanswürde versichert, dass in Folge 
ausdrücklicher an ihn ergangener allerhöchster Befehle, 
keine weitere Vorstellung unterbreitet werden dürfe: 
werfen wir uns dennoch, im Vertrauen auf das oben 
Erwähiite, einjtiüthig vor Ew. Majestät Thi*on nieder, 
AUerhöchstdersielben wiederholt Iti aller Demuth eridä- 
rend: dass wir bestimint nie^ folglich auch im' gegen- 
wärtigen Falle nicht, unserm gesöFzlich gekrönten Kö- 
nig uns widersetzen wollten, oder w'öUen, Mde wir die- 
ses von uns vorausgesetzt sehen; sondern dass wir, 
einzig bedacht, diä Erfüllung der Gesetze, iY& die fe- 
steste. Stütze des' Fürsten sowohl als des Volkfes, auf- 
recht zu erhalten, 'gleichwie von jeher, so auch im ge- 
genwärtigen Falle, auf keine Weise tknsre Beistimmung 
zum Bruch der Gesetze ertheilfen. ' 

Die wir etc. Gegeben aus unsrer "am 1. Decbr. 
1823 gehaltenen Gei^eralcongregation. 

. Die Mittel^ wodurch hierauf die allerhöchsten Befehle 
in Erfüllung gesetzt wurden^ die Masse merkwürdiger Hand- 
lungen, der Geist y welcher durch Atles dieses erweckt wür- 
de ^ endlich die ewig denkwürdige Weise , womit der väter^ 
lich^ Monarch, einzig dem Triebe seines Herzens und seiner . 
Frömmigkeit folgend, jenem Zustand der Dinge ein Ende 
gemacht, stempeln diese Zeitperiode gejwiss zu der merkwitr- 
digsten unserer Geschichte, Sie lirfert zu reichlichen Stoff 
zu Betrachtungen, und stellt zu belehrende Beispiele für die 
Nachkommen auf, um nicht jetzt, wo die meisten der vor- 
züglichsten Helden dieses grossen Schauspiels noch am 



Digitized by LjOOQIC 



141 

Pt^txe^ die Skmdlungen noch durch Tausende von Zeugen 
c&mstatirt Sind^ im ganzen Umfang durch eine unpartheiische 
Feder dargestellt zu werden. TFir können auch das PuhU* 
cum t^ersichern , dass hierzu b^eits die Materialien gescan-^ 
meit werden und das Werk hierüber so bald erscheinen 
wird , als es das so beschweriiche, die höchste 'Umsicht er-* 
fordernde Unternehmen nur immer gestattet. 

Einstweilen möge hier nur die Rept^äsentation des Bar^ 
ser Conätats noch einen Platz finden; und wir befürchten 
nichts 'dass der Leser uns hierüber ungehalten werden 
dürften 

Eure Majestät! 

NiK)hdem die ungarische Nation seit dehi Regie- 
rangsantritt des durohianchtigsten Hauses, trotz aller 
Bemühungen der Neider dieses Königreichs, bis zur 
Stunde tren ihrem Charakter und Fürsten rerblieben; 
nachdem die aus eigenem Antrieb der Nation einge- 
fühj:He Erbfolge beider Geschlechter, der durch ihren 
Muth und ihre Anhänglichkeit befestigte kÖnidiche 
Xhroti, ausser andern zahllosen Urkunden, durca! die 
Artikel 2 und 3 V0n 4687, 8 von 1716, 2 von 1723 und 
63 von I74I4 nebstbei blos die unter Ew. Majestät Re- 
gierung geleisteten gemeinschaftlichen Opfer durch die 
Artikel 6 von 1792, 2 von 1796^ 1 von 1802, 1 von 
1815, i und 2 von 1807, 2 und 6 von 1818, 1 von 1812, 
ferner in den Annalen von 1805 , 1809 und 1819 der 
fernsten Nachwelt $iufbewahrt sind, und 'demzufolge der 
Friede, durch gleiche Tapferkeit mit den auswärtigen 
Völkern, durch gegenßeitige Unterstätzung und. gemem-* 
same Hilfe der Ungarn erkämpft und befestigt,' jeder- 
mann mit der süssen Hoffnung belebte, dass es endlidi 
den Sdilachtopfem gegönnt sein werde, die errungeuMi 
Früchte in Sicherheit eu geniessen, brechen, statt die- 
sem, die alten Wunden des Volkes auf; darnieder liegt 
das Ansehen der Gesetze, der Soldat verietzt die Cu- 
rien und ComitatshäHser, die Freiheit der Rede ist un- 
terdrückt, gefangen die öffentlichen Beamten — kurz, 
die verfassungsmässige Existenz selbst scheint ihrem 
Unteji^ange schon nahe zu sein. 

Ungewöhnliches Stammen ergriff die Gemüther, als 
wir veraahmen 9 dass jün^t ein Klann aus adeligem un-^ 
^arischen Geschlechte, Hüter der heilieen Keichskrone, 
m der Nacbbargespanschaft Neutra sicn als. königlichen 
Gommissär eingeführt und unter dem Deckmantel des 
Allerhöchsten iNamens das Comitathaus, welches selbst 
Em. Majestät ohne Militärbegleitung zu betreten geruht 



Digitized by VjOOQIC 



1» 

* 

ten, mit krieg[erisclie|» Wacji^azaiiinl^erii; .die Stande 
durch unmittelbare Auflö^un^-der Sitzung gleich nach 
verkündigter huldreicher kjöni^L Resolutioi^ ^an der 
Aeusserung ihrpr Meinung, gege^< die Wesenheit der 
Versammlungen, zu verhindemj die Magisträt^er$onei^, 
gegen die Cardinalprärogatiye^ de« Adel», iihne Vorla- 
dung und Verurtheilung unter Militärwac^fli zu «l^len; 
ihre Edelhöfe ^it joflenbarer Beeinträchtigiu^g ihrer 
Rechte und Prärogative gewaUsan^ betreten zu lassen; 
die Beeideten zum Meineid z^u zwingen; den Weg dß» 
gesetzlichen Kecurses durch Beschlagnahme deis Froto«^ 
colls und der Repräsentation zu versperren, mit einem 
Worte, alles Recht und Billigkeä zu beseitigen und 
solchergestalt Ew. Maiest^ g^aetztjche Würde » durch 
abusive Ausübung derselben, zu oompiv^mit^iren nicht 
angestanden.. Wi^ vernahmen , dass er überall die ge- 
heiligten Institutionen des Reichee. noch mekv zerrüt- 
tend, überaU die Bande der kindlichen Liebe zum Lan- 
desfürsten schwächend, glc^^h eiiiem Ungewitter auch 
andre Comitate hejpisuchen WOII0«. t^ Da erfüllte uns 
plötzlich ^ine trafipge Erinnerung; und indem wir der 
Versuche eines einst grosseq. pnd gerechten- Fürsten 
gedachten , welchen ein ;^u hastiger . Jilifer für das .Ge- 
meinwohl und Rathschläge, fremd unsern Gese^zego^ die 
gesetzlich g|e^ogeneix Grenzep za überac^hreitan beetimm- 
ten , Raubten ^i^ ^^^ die ^pnisea jener Zeit zu er- 
blicken. D^^lfL^.p JapAp;^r! AU jesC&r Fürst unsre Con- 
stitution seineju.. Absichten zuwidetr wähnte, zog er es 
vor, auf die Krönung zu vfsrzichten, um dsßm SSentli- 
chenEide ap3Z«weichen; a)s erizi^r Ausführung seiner 
Befehle bewa^niete Macht nothwendig glaubda, t^snügte 
er s;ich, sie zu ze^gmif, statt sie anzuwenden. Und den- 
noch in den letzten Augenblicken seines Lebens, über- 
zeugt, d£^ss da9 Glück seiner ungarischen iNatioa einzig 
in der richtigen Ai^legu^g der vaterländischen Gesetze' 
zu. suchen sei, widerrief er AUes — jener FürsI, der 
nicht einmal ia der Reihe unserer Könige erscheint. — 
X)ass aber jetzt ^ unter der Hei;rsQhaft eines gesetzlich 
gekrönten, gerechten Fürsten, unsre Gesetze Vernichtet 
werden; d^s ein König, Welchen die Welt als den 
huldrei^sten verkündet und den auch wir als solchen; 
befunden; dass Er, den ^uüopa als den Tugendhafte- 
sten nnd Frömmsten verehrt^ gegen das eidlich bekräf- 
tigte Inaugjuraldiplom handelt, sehen wir zwar, staunen 
darüber -^ können es aber noch mdkt glauben. 

Wenn uns die Annalen^die Yerhängnisse richtig 
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ngeben, welchen unsre Constitution seit anderthalb 
ahrhunderten durch ein systematisches Verfahren des 
Ministeriums preisgegeben wurde; trügt die allgemeine 
Meinung nicht, die in den vielen, regelmässig sich fol- 
genden Acten nichts Anderes, als die Vertilgung unse- 
rer Freiheit und Institutionen erblickt: dann müssen 
wir liirwahr unsre erhabenen Fürsten beklagen^ deren 
Hause Gerechtigkeit und Huld angeboren ist, amd die 
dennoch . den Herzen ihrer getreuen Unterthanen mit 
jedem Tag mehr entfi?6mdet werden. — Es hatte jede 
Zeit und jede Regierung Männer , die, das Vertrauen 
ihrer Monarchen missbrauchend, den Glanz des Dia- 
dems durch die Thränen der Völker zu erhöhen trach- 
teten; auch unserm Vaterlande mangelten^ besonders in 
den letzten Zeiten, feindselige Minister nicht, die, nach- 
dem sie Torerst die Stimme der Nation unterdrückt, 
durch unwahre Berichte und unserer Constitution ange- 
dichtete Mängel, uns das Wohlwollen unserer Könige 
zu entziehen und dturch Vorspiegelung eines allgemei- 
nen Nutzens, die Municipalgesetze, Rechte und Freihei- 
ten dieses Köni^eichs zu untergraben trachteten. Doch, 
wem wäre . wohl beigefallen , dass unser Vaterland in 
dieser Zeit solchen Angriffen ausgesetzt werden könnte? 
Wer hätte vow'-auseesehen, dass sich Ungarn vorfinden 
werden, ihrer Vorfahren, ihrer Pflicht gegen König und 
Reich bis zu jenem Grad uneingedenk, dass sie, statt in 
Folge des ausgezeichneten Vertrauens nnd der Würden, 
die sie inne haben , die Beschwerden ihrer Landsleute 

ferader und aufrichtiger Ew. Majastät vorzutragen, He- 
er Nebenzwecken fröhnend , sich zu Werkzeugen ei- 
nes durchaus gesetzwidrigen, dem Herzen Ew. Majestät 
gewiss fremden, Systemes hergeben und zum unaus- 
bleibliciien Hass und der Verachtung der Nachwelt , in^ 
,ihren eigenen Eingeweiden wühlen. Ganz derselben 
Beeinträchtigung, welche in andern verhängniss Vollen 
Zeiten die persönliche adelige Prärogative, obgleich 
durch den 9. Tit. 2. Th. und 5: 1723 deutlich erklärt, 
erdulden musste, ist nun sogar, gegen das öffentliche 
Recht, selbst die Sicherheit «der Personen und des Ei- 

Senthuii^s ausgesetzt, da die seit Jahihhunderten beste- 
ende Freiheit der Sprache und der gesetzlichen Bera* 
thungen aufgehoben ist und einem Jeden, der seine ge- 
meinnützigen Ansichten unverholen zu äussern wünsdit, 
die äusserste Gefahr droht. Dieselben demüthi^en Bit- 
ten, welche bisher mit unbeschränktei* Aufrichtigkeit in 
den Schooss des gemeinschaftlichen Vaters ausgeschüttet 
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werdaQ djirften, »ind wm «Ib iUJi^ä^s^ ^intersögt, di« 
nnferhreiteteu aber werden ^ . ohne j(ferüc;ksichtigiing; ,ad 
acta geworlen ; dieselbe Berufung auf die Gesetze, die bis-- 
her dem Könige >irie dem Reticiie heilig war 'u;rid sich 
der j^leichcn Verehrung beider*, erfreute, sehep wir mm 
strä^ich fjewordfn und mit depi Stemj)el der ^ider* 
setzlichkeit und verruchten Opposition gebrandraarkt. 

Da wir nun d^s Herz des besten .Fiiiisten ^Iso be- 
lagert, so von u^, entfremdet sehe^y was ..bleibt nas 
wohl übrig, als unare Zuflucht ^'inziff in Ew., Majestät 
väterÜche^i,. weltbekanntem. Herzen snonend, mi^ Hinten* 
anaet2;ung allef tJmschweife najier an den Alferhöch- 
stcua Thron; zu treten, und das, worin unsre Befürch- 
tung, worin unsre Wunden» pn^r Verlangen bestehe, 
mit kindKcher.üffenh^ laut zu bekennen. ' ^ , 

, Huldreichster Herr! Es 19t gewiss, dass Neuerungen 
drohen; -r- ;G.e?innunge]| scMeicben, den Thronen und 
Dynastien verderbliqh; Bestrebungen zum Umsturz der 
ötteAtlichen Si<2iherheit vrerden ^sichtbar; der Thron Ew. 
Maiestät wird - untergraben v , nicht grundlos .sipd - unsre 
Besor^i^se fiir die Sicherheit der geheiligten l^erson 
und Ihres /Hauses. — Doch werden wir umsonst die 
J^'einde in entfernten Ländern önchen, die mit innerli- 
chen Uebeln .g^nug geplagt, S^eriig nach Aussen trach- 
ten; umsonst nnter unsern .Landsteuten, die den Frieden 
wünschen und durch ihre lanjt vorgetragenen aufrichti- 
gen Wünsche nur das aÜgenjeine Beste, nipht aber 
Verderben. bezWjeckeji. Die^Gegiier müssen näher zur 

feheiÜgten Person sein — : f i^ iMpgeben vielleicht Ew. 
l^jestät königlichem;!^ Thron.,. ^ 

Diese schändliche, uns ver^asste Secte dfer Neuerer, 
die, alles lieclit und Billigkeit' durcheinander werfend 
und gewohnt, das gegenseitigip yertrauen zwischen Re- 
genten und Ünterljhauen zu schwächen und mit* Erdich- 
teten Berichten beide TheileTju hintergehen, verfolgt 
bedachtsam ihren Zweck; hat ^le jedoch sich ihm ge- 
nähert und die ihrer Rechte, ihres £i/2^enthums und ih- 
rer Sicherheit beraubten ruhigen Familien auf das 
Aeusserste. getrieben, legt sie die Maske ab und wirft 
den Landesfürsten selbst entweder dem Strudel innerer 
Tumulte vor, oder liefert, ihn, nach aufgelösten Banden 
* der Unterthansliebe, der fremden Herrschsucht als 
Beute ams. 

Wer den Charakter der^ ungarischen Nation und 
die Schicksale dieses Königreichs aufmerksamer unter-« 
suekt, kann es dem wohl entgehen, dass an Ew. Maje- 

10 
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atat Hof ähnliclie Umtriebe der Uiirulistifter rorliandea 
sind? Wenn wir den ins Unendliche hinaufgetriebenen 
Preis 6,es Salzes und der übrigen Minerale, dagegen aber 
den niedergedrückten Handel mit Producten der Oeco- 
nomie und Industrie; wenn wir ferner die verpachteten 
Monopole der Waaren^ die gesetzwidrige Abhängig- 
keit unserer .Kammer, den durch die Hofdicasterien ge- 
störten Gerichtsgang, die ungebräuchliche Verhandlung 
der Constitutionaigegenstände durch Patente, die seit so 
vielen Jahren unterlassene Einberufung des Reichstages 
und andre zahllose Beschwerden überdenken, und da- 
bei beherzigen, dass die ungarische Nation nicht blos 
in der kritischen Epoche von 1805, sondern durch alle 
Perioden dieser Alisshandlungen eine unerschütterliche 

, Treue und gehorsame Verehrung gegen das erlauchte 
regierende Haas an den Tag gelegt; dass sie kein ge- 
setzlich verlangtes Opfer verweigert^ ja- sogar ausser 
dem Reichstag reichliche Beweise persönlicher Anhäng- ' 
lichkeit geliefert: wer sollte da nicht jenes feindliche 
Streben der Unruhestifter erblicken, dass sie während 
des äussern Friedens der Monarchie, wo folglich auch 
hinlängliche Zeit zur Abhaltung des Reichstages vor- 
handen ist, wo nebenbei viele tausend Beurlaubte die 
Sitten daheim verderben, so viele tausend Krieger aber 
fremde Throne stützen, eben auf diesem, vor dem Ge- 
setze unbekannten Wege, Rekruten verlanjjt und unter 
dem Vorwand der Au&echthaltung königlicher Würde, 
mit bewaffneter Hand gefordert ^erden? Wer sollte 
das Streben der Gegner nicht darin sehen, dass die Ab- 
tragung der Contribution in Metallgeld, zu deren Ein- 
treibung die nöthige currente B}ünze mangelt, zu deren 
Zahlungsfähigkeit alle innern und äussern Canäle ver- . 
schüttele sind, und deren reichstägige Festsetzung durch 
keine Verhältnisse untersagt, wohl aber durch das Ge- 
setz geboten wird, gleiches jetzt durch ähnliche Ge^ 
walt anbefohlen wird? 

^ Jene wissen nur zu wohl, dass die festeste Stütze 

des durchlauchtigsten regierenden Hauses in der mu- 
sterhaftesten Anhänglichkeit, dem Vertrauen und der 
Hingebung der ihrem Scepter gehorchenden Völker bei- 
steht; sie erinnern sich gen|iu, dass der in seiner Frei- 
heit und Kraft erhaltene ungarische Adel vom köni^li-. 
chen Thron unzertrennlich ist; ^ie begreifen idaher 
leicht, dass, bevor diese Grundvesten nicht untergraben 
sind , . sie sich keines Gelingens erfreuen können, i|nd 
liatten daher, als sie Ew. Majestät den Rath za diesea 
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gesetzwidrigen Decreten einfliisterten, vor alt#m die 
allgemeine • Erbitterung , dann aber, hach dem Beispiel 
verflossener Zeiten, Bewegungen der beeinträchtigten 
Qasse vor Augen, wovon sie zwar durch diese Ge- 
waltstreiche noch sehr wenig erreichten; und dass sie 
zum letztern Zweck nicht gelangen, dafür wsiolit die 
ungarische Ehre und Tapferkeit. 

Wenn diejeni^en^ welche Ew. Majestät WohlwdHen 
von uns abzuwenden streben, gelvnsst, dass ungewohnt 
liehe Verhältnisse obwalten , die ohne Verminderung 
des königlichen Ansehens nicht gestatten. Von der ver^ 
langten nekrutenstellung und Contribution abzustehen, 
warum leiteten sie ihre Rathschläge nicht aus den Ge- 
setzen , die viel erfolgreichere Hilfsmittel enthaltet! ? 
Warum wollen sie diese heilige Autorität im Angesicht 
von ganz Europa durch so gewaltsame Mittel aufrecht 
halten, warum sie augenscheinlich compromittireti? 
Wenn sie Ew. Majestät berichten, dass die bei ihrcfh 
constitntionellen Gesetzen verharrenden Comitüte wider- 
spenstig sind, warum le&^en sie dagegen Ew. Majestät 
nicht auch die Bitten und Gründe derselbeii vor? war- 
um erleichtern sie nibht den persönlichen Zutritt der- 
selben? warum glauben sie ferner Gewalt anwenden zu 
müssen, welche immer einen Mangel an Recht verräth? 
Wenn endlich die Berathnngen der Stände gerecht sind, 
warum werden gegen Solche, die im Vertrauen auf die 
Gesetze ihre Meinung unverholen äussern, die streng- 
sten Untfersuchtingen angeordnet ; warum verwenden dicf 
Conitnissäre zu diesem Zwebk die ung^.Wöhnlichsten 
Mittel? warum werden Belohnungen, Rass, Drohun- 
gen, Begünstigung odet» Versprechun^ri in Biewegung 
gesetzt? Aus welchem Grunde wählen sie Religionsan- 
gelegenheiten zur Beförderung politischer Absichten? 
Warum hindern sie die Beratnungen und i^andcfln die 
geseta^lichen Versammlungen der Behörden in blosse 
Gaukelspiele um! 

, Grossmächtigster Fürst ! Wehii jäh^ Menschenclasse, 
die, von dieser Seite wenigstens, des Thrones und der 
Constitution sichern Untergang hei*beiführt , ein so be- 
deutendes Vertrauen erlangen konnte, dass bisher ihren 
schändlichen Plänen die Scfufzer unsere^ Volkes weiclieft 
mussten: so sei es doch endlich auch dns ganzen Be- 
hörden, die wir als moralische Körper wedär durch 
Streben nach Efarefnstellen, * noch dtirch Gewinnsucht 
oder andre menschliche Leidenschaften können geleitet 
werden^ gestattet^ zu hoffen ^ dass Bwi Majestät' Unsere 

10* 
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Sehorsamea VorsieUungen ^ ein . haldreiohes Ohr zu leit- 
en und dasjenige, was ^ir als Organe der allgemeiuen 
Meinung mit kindlicher Aufrichtigkeit vortragen, Allere 
höch^er .Berücksichtigung zu würdigen geruhen. 

Gestatten Ew. ]yiaje$tät huldreichst, Sie an Ihre un- 
sterhlichen Vorfahren erinnern zu dürfen^ mit deren 
Beistimmung unsre Gesetze, in welchen wir nun Schutz 
suAen, gebracht wurden und welche die rerhängniss* 
ToUsten Schicksale des B.eiches nicht durch Commissäre, 
sondern auf dem gesetzlich^ vorgezeichneten Weg ab- 
zuwenden, oder doch gewiss zu mildern verstanden. 
Erlauben Ew. Majestät allerjgiiädigst, dass wir das be- 
seligende Andenken der grossen Maria Theresia , jener 
unvergessjichen Fürstin hervorrufen , die mitten unter 
feindlichen AngriSen den Reichstag, zu berufen nicht 
angestanden, und die, stets gesetzliebend , sowohl im 
Jahre 1741, als auch zu andern Zeiten, die Treue der 
Ungarn nie geringer befunden^ als ihre Herrschertugen- 
den waren^ Und sollen wir etwa Ew. Majestät unsterb^ 
liehen Vater /erwähnen, dessen Regentei^weisheit noch 
gegeawärtig von seinem Gebuttslande gesegnet wird ? 
— Er hat die Mängel, welche Unwissenheit der Reichs- 
constitution beizumessen pflegt , nicht mit Hilfe der 
Comniissäre», sondern durch. Piätalverhandlungen ge- 
heilt; und was er hierin geleistet, welch er&euliche 
HofinungeA er in den Einwohnern erweckt, verkündi- 
gen die Diätalacten vom Jahre 1791. 

3ei dem heiligen Schatten derselben , bei jenem 
dem König, der Könige geleisteten Eide, bei der tmer- 
schütterlichen Anhänglichkeit der ungarischen Nation 
flehen wir daher zu Ew. Blajestät, geruhen Sie die be- 
reits gehorsamst unterbreiteten» oder noch zu unterbrei- 
tenden Bitten und Beweggründe der Behörden Sich 
vorlegen zu lassen; jene achlechten, Ihrem Throne 
feindlich gesinnten Räthe, die lEw. IMajestät, gegen den 
InaMguraleid und die positiven Gesetze des Reiches zur 
gewaltthätigen, ausse^rreichstägigenBewerksteUigiung der 
n.ekcutensteilung und Eintreibung, der Contribution ver- 
leiten, wie auch Jene, so die Ausführung dieser Befehle 
unbedenklich übernommen, von Sich zu entfernen und 
laut K. Ulad. Decr. 7. Art. 6. aut das Strengste zu be^ 
strafen; endlich die Ew. Majestät und Ihren Vorfahren 
durch die getreuen Ungarn übertragene • allerhöchst« 
Gewalt nur auf die im Art. 10 und 12: 1792 gestattet« 
Weise auszuüben. 

Was namentlich Bnser . Comitat in diesf^r Feriod^e 
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S^waltsamer Gbcecutionen beerifll, ekichwie ^vir Ew. 
ajestet sciMin \?iederhoIt vorgeslcilt , dass gegen die 
positiven besetze des Vaterlandes nicht durch uns Ter- 
fügt \rerden könne^ unser Masistrat aber, durch seinen 
Eid an die Gesetze and öffi&nuiehen Verordnungen ge- 
bunden, wenn er eidbrüchig würde, unserer Vertretung 
Terlustig wäre: eben so sehen wir uns auch jetzt ge- 
nöthigt, zinqn letztenmal zu erklären: dass wir eben 
darum, Weil wir Ew. Majestät getreve Unterthanen sind, 
und in Folge der unverbrüchlichen Auireefathaltnnjg un^ 
serer Verfassung, auch des königlichen Thrones Sichjsr- 
heit vor Augen haben , wir bei unsern frühern nnier- 
thänigsten Vorstellungen* verharren, und anf den giHi- 

Sen Gott und Ew. Majestät Huld vertrauend, uns weder 
urch widerrechtlich angewandte Gewalt der Coniinis- 
säre, noch durch das gesetzwidrige Beispiel einiger Be- 
hörden dahin bewegen lassen, dass wir die Gegenstände 
der Hekr Uteast eilung und Contribution y die ihrer We-- 
sedieit nadh vor den Reichstag gehören^ ausser selben 
unthätig bewerkstelligen lassen. — Obwohl aber die 
Treue und Unterthansverefarung gegen Ew. Msjestät 
uns so weit verleitet, dass wir den Personen, die djQrch 
Ew. Majestät als Commissäre gesendet sind, oder ^^ 
was Gott gnädigst verhüten möge , — femer gesendet 
werden dürften, obwohl sie laut vorhergeh^endem Lan- 
desverräther sind, folglich weder in den Gesetzen, noch 
in der Nachsicht der Einwohner Schatz finden sollten, 
9US Rücksicht für den allerhöchsten Namen, den sie so 
' sehr missbrauc|ien,^ den persönlichen Respect wenigstens 
nicht verweigern werden : da jedoch das ungewöhnliche 
Beispiel des Neutraer Comitats lehrt, dass der dahin 
gesandte Commissär alle Reckte verletzt, die Berathun- 
gen gehindert/ Militärexecutionen angewandt, die Stuhl- 
rieht er gewissermassen durch die ihren Personen und 
ihrem Ei^enthume zugefügten Torturen zu treulosen 
Manipulationen gezwungen wurden, konnten wir nach 
Anseming ailes dieses den Gang der allgemeiiien Mei- 
nung dahin nicht hemmen: dass es uns, die wir ohne- 
hin im Gnadenweg zu Ew. Majestät begrifien sind, nicht 
erlaubt sei, einer durch den zu erwartenden Gommissär 
anzusagenden solchen Versammlung beizuwohnen^ wo 
wir nach Weise der fremden Provinzen, die nachzuah- 
men uns die Gpesetze untiei^agen^ einzig der Vernehihuiig 
allerhöchster Befehle Raum zu geben schienen. ^— Nicht 
minder haben unsre Magistratspersonen, durch das Be- 
tragen des erwähnten Commissärs bewogen, in unserer 
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heutigen Sifzon^ abgedankt, nnd beror sie nodi in ihren 
amtlkben Vemchtimgen auf eine so gea«lzlose and 
nneebührliche Art jrezwnn^en werden » irielleicht un- 
wäkührlich gegen mren Eid zu handeln^ ihre Aemter, 
die sie, wie iHre Besoldungen erweisen, ohnehin nur 
ehrenhalber bekleiden und zu deren Beibehaltune sie, 
naeh bereits yerflossoien drei Jahren, ohnehin keine 
strenge Verpflichtung mehr haben, zngleioh mit ihfen 
amtlichen Acten in* unsre Mitte niedei^elegt« . 

Mit Schmerz müssen wir Ew.^ Majestät eröfinen, 
dass unser Comitat, solchergestalt seines Magistrates be^ 
raubt, in der öffentlichen und Justizverwaltung sehr 
vielen Verlegenheiten ausgesetzt ist. Um diesen eini- 
germassen abzuhelfen, haben wir das Comitatssiegel, die 
öffentlichen Actenstücke, zugleich mit den Schritten der 
al^idankenden Beamten, in das öffentliche Archiv brin- 

fen lassen. Die Schlüssel des Archivs sind, grösserer 
icherheit wegen, mit mehrem Siegeln verwahrt beim 
Convent St. Benedict von und zu Gron aufbewahrt; %lie 
Actent über Gegenstände von unausweichlicher Dringlich- 
keit aber sina einigen aus unsrer Mitte gewählten Ge- 
richtstafelbeisitzern anvertraut worden, die dieses Amt 
so lanse zu verwalten haben, bis etwa der Commissär 
das Weichbild dieses Con^itats beträte. 

Dieses glaubten wir in Gemässheit unserer loyalen 
und aufrichtigen Gefühle unterthänigst erklären und 
^ULzeigen zu müssen. Wenn unsre demüthigen Bitten — 
wie wir fest überzeugt sind — den gewünschten Er- 
folg haben, wird ohne Zweifel das alte Vertrauen, des 
Thrones festeste Stütze, wieder erwachen; zurückkeh- 
ren wird die Einigkeit und Beruhigung der entfremde- 
ten Qemüther, diese schönsten Zeugen jeder Regierung. 
Dann Verden- Ew. Majestät gewiss Ihre Ungarn erken* 
nen, die Sie so oft ihre Lieben zu nennen, so oft die- 
ser Benennung würdig zu erproben geruhten. — Ge- 
geben aus unserer zu dt* Benedict am 2. Mai 1823 ab- 
fehahenen Generalcongregatipn. Die Stände des Barser 
iomitats. 

(60.) Die Bereitwilligkeit, mit welcher die Stände 
cur Atiirechthaltnng der innern und äussern Sicherheit, 
wetteifernd mit der Tapferkeit der Vorfahren, kräftig 
sorgen zu wollen erklären, ersahen, mit Reichem Feuer 
belebt, Se.. k. k. Hoheit und die. Hochlöbl. Magnaten; 
damit demnach der jgleichförmige Sinn über diesen 
Gegenstand, durch die, über die Modalität der Gfibe 
fUU find^df n. versQhiede^ien. Ansichten kein Hinderniss 



Digitized by VjOOQIC 



ISl . / 

erfahre, .hahen sie es fiir^ nothwendig, den Löbliqlieii 
Ständen ihre Ansichten mit Tertrauiu^syolier Ofienk^ 
darzulegen!; 

Es wünschen nämUch die Löblichen Stander im Pro- 
jecte zur demiithigen Remonstration Klarheit über jene 
Umstände zu erlangen , ^welche jet2»f , in Friedenszeiten, 
ein Subsidium an nekruten nothwendig machen, damit 
sie nicht etwa bei dieser wichtigsten Gattung Ton Snb- 
sidien, die Grenzen der Nothwendigkeit überschreiten. 

Prühere Beispiele, welche diese constitutio^elle Na- 
tion so gern jeder Zeit befolgt , und besonders die Reichs- 
tage Ton 1807 und 1808 erweisen vollkomiiuen, ^lass auch 
in Friedenszeiten die blosse Ahnung der Gefahr hinge- ■ 
reicht habe, die Reichsstände, ohne Beeinträchtigung ^ 
des 63. Art. 1741, auch ohne eine k. Propositio^, frei- 
willig zu solch' einer Gabe zu bestimmen^^ worin sowohl 
das Königreich ein geeignetes und kräftiges Mittel zur 
Sicherheit gefunden, als auch die Welt einen neuen Be- 
weis nationeller Thatkraft mit Recht erblickt hat. Allein, 
wenn diese und so viele andere Spuren fbeiwilliger Ga- 
ben, worai^ die Annalen des Reiches Ueberfluss haben, 
nicht hinreichten, sind nun, wo der gerechteste und 
friedliebendste Fürst, welchen Europa als Friedensstif- 
ter verehret, sowohl in den huldreichen Regalen, als 
auch in seinen k. Fropositionen und dem spätem huld- 




Hochlöbl. Magnaten von der evidentesten Npthwendig- 
keit so vollkommen überzeugt, dass sie das gerechte 
Verlangen ihres Fürsten, unter dessen Tugenden das 
nnerscnütterlichste , durch die gröbsten Opfer beurkun- 
dete Streben nach Frieden hervorleuchtet, kleiner fer- 
nem Gründe bedürftig erachten. 

Nachdem daher weder der Geist der Gesetze, noch 
'die ununterbrochenen Beispiele vergangener R^hstage 
eine fernere Erforschung der Nothwendigkeit zw ver- 
langen scheinen,. hegen oe. k. Hoheit und dieHoohldbL 
Magnaten die festeste Hoffnung, dass die Löbl. Stände, 
nach Abstehung von der vorgeschlagenen Repräsenta- 
tion, einen solchen Antrag machen werdea, welcher 
der Erwartung de» vorsichtigsten Fürsten, dem Schutze 
der gesetzlichen Institutionen und dem stets aufrecht 
erhalten^i Ruhme dieser Nation voUkemmen entspre^ ^ 
oben wird. 
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(61.) Dießt Stelle wurde^ durch den Redxter. au$ der 
Repräseniatiaa vom 10. Januar ißSJ geksm^und hdsst: 

Obwohl wir jener väterlicheb Vorsicht Ew. Majen 
stät , als des gerechtesten Fürsten» womit Sie die StaaU-r 
bediirinisse abzuwägen pflegen, das unbegrenzteste Ver- 
trauen schenken, können wir dennoch moht ^.ergessen, 
dass unserer Pflicht der Vaterlandsvertheidiguoff, £^uf 
welche «ich die Constitution selbst gründet, auch da^ 
Recht entspreche, die zu diesem Zweck dienlichen 
Mittel der, .auch durch uns erkannten Noth wendigkeit 
anzupassen^ und überzeugt, dass nach den Erfahrungen 
aller Zeilen, die Kraft des zur Aufrecfathaltung der In- 
nern und äussern Sicherheit nolhwendigen Heeres, nipht 
nach der Zahl der SoId,aten müsse berechnet werden, 
ist es uns vollkommen bekannt, dass das System der 
Militärverpflegnng auf jenen Grad der Sparsamkeit be- 
schränkt werden müsse, dass der Sold und die Erhal- 
tung der Truppen nicht die Kräfte des Aerars, dessen 
Einkünfte durch verschiedene Gesetze, namentlich dnrch 
die Vorrede des ö. Decretes Königs Sigismund, nicht 
minder den 3. Art. 1439. — 2. Art 145S. — 18 und 19. 
Art. 1492 auch fiir die Ausrüstung und Eilialtung des 
stehenden. Militärs bestimmt sind, übersteige; denn in 
einem Defensivsjstem kann der entgegengesetzte Grunde 
satz nicht jenes Gewicht haben, das man darauf zu le- 



)emi da Ungarns System blos defensiv ist^ rathet 
selbst die Staatswirthschaft, die Zahl der Truppen den 
Kräften des Allerhöchsten Aerars und der Contribuen- 
ten genau anzupassen; hieraus folgt ferner von selbst, 
dass Alles, was Ew. Majestät in ihrer huldreichen Re- 
solution selbst als einen Gegenstand des bestimmten Ge- 
setzes anerkennen, in Friedenszeiten nur mit Berück- 
sichtigung^ der vorerwähnten Grundsätze des Defensiv^ 
Systems, der Einkünfte des königlichen Schatzes nnd 
der Erhaltung des contribuirenden Volkes dürfe ver- 
langt werden, auch über alle,' diese Regel überschrei-^ 
tenden, aussergewöhnlichen Mittel der äussern Sicher- 
{leit, nur reichstägig zu verhandeln sei u. a. w. 

Die hier angeföhrten Gesetze sind: 
K. Sigismund 5. Decret, Vorrede: 

§.1. — Ihdem Wir die Gren;0eD des Reiches gegen 
die häufigen feindlichen Einfölie von Bobinen und Mäh- 
ren her, durch Unsere königÜobe Kraft siahem wollen, 
nehmen Wir diese Last freiwillig auf Uns, ja Wir 



Digitized by VjOOQIC 



153 

fiatiben sie laut Uji^erer küniglielien Pflioht in Folge 
Tmerer Herrschersorgen übernehmen zu iiur&sen« . 

§.2. Dftss Wif nämlich die folgeiiderf StäÖt^' und 
Schlösser: die Pressburger Stadt und Sch'losö etc; und 
andere Schlösser^ Burgen und Festungen an der mah^ 
rischen Grenze neben dem Wagfluss gelegen, wie auch 
jene gegen Böhmen und alle Grenzfestungen, van 'wa^ 
immer für einer Seite ^ die Wir bei königlichen Hän- 
den haben, oder in Zukunft durch was immer für ein 
Kreigniss oder Zufall erlangen werden, apf ü-osere kö- 
niglichen Kosten befestigen und beschützen werd^i \ und 
zwar mit hinlänglichen Kriegsvölkern, Waflen', Lebens- 
mitteln und andern Bedürfnissen u. s. f. 

3. Art. 1439. 

Dass die königliche Würde (Majestät) zrtm Schutz 
des Reiches und der Grenzvertheidigung, mit Ihren ei- 
genen Kriegsvölkern und königlichem oolde Anstalten 
trefle, u. s. w. . 

2. Art. .1458. 

Ferner, dass der Herr König dieses Königreich 
Ungarn ge^en alle und jegliche Verheerungen aus Sei- 
nen königlichen Einkünften zu beschützen und zu ver- 
theidigen verpflichtet sein soll. 

§. t. So zwar, dass, wenn selber Herr König die 
Unbilden der Feinde dieses Königreichs mit seinen ei- 
genen Einkünften abzuwehren nicht im Stande wäre, 
dazumal die Prälaten, Barone und übrigen geistHohen 
Männer dieses Königreichs^ ihre Ländereien oder Kriegs- 
\ölker^ nach der Bestimmung der heiligen Könige die- 
ses Reiches , auszuheben und zu insurgiren verfmichtet 
sein sollen. 

§. 2.^ Wenn er aber selbst mit diesem dfem Feinde 
nicht widerstehen könnte, dann sollen alle Edle und 
alle übrigen Besitzer jedes Standes, gleich den Kriegs- 
völkern ,^ wie in den Zeiten der frühern Könige Un- 
garns, sich erheben nnd Kriegsdienste thun. 

Art. 18 nnd 19. 1492. 

Art. 18. Das allgemeine Aufgebot der Herrn Prä- 
laten, Barone, Edlen und anderer begüterten Männer 
jedes Standes, soll nicht erfolgen, so lange die Kriegs- 
völker im königlichen Sold den Feinden widerstehen 
können. , 

Art. 19. Dass , so oft Se. königl. Majestät ausser die- 
sen! Königreich, znm eigenen Nutzen oder Privatvor- 
theil, Koieg ftt|ii:e^ yrillj d^e tl^rrej^ J^rälaten etc. gegei^ 
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üireii Willen mitzuziehen nicht tollen gezwangen wer- 
den^ n* s. w% 

; (63*) Die znr Erforschung der im 3. Punkte der k. 
Fropo.sitionenj erwähnten Nothwendigkeit ausgesendete 
KeichsdUmutation war bemüht^ dieser ihrer Fflicht in 
den am 24. und 27. des 1. Monats, unter dem Vorsitze 
Sr. k. k. Hoheit des Reichspalatins abgehahenen.Sitznn- 

gea nachkommen, und muss vor allem berichten, dass 
e. Exe. der Herr Banus, als Hof kriegspräsident , .auf 
Befehl Sr. Majestät mit der «Vollmacht , die verlangten 
Aufklärungen und Daten vorzulegen, in ihrer Mitte er- 
schienen sei. 

Aus der glaubwürdigen und im königlichen Namen 
durch Se«t Excellenz semachten Erklärung wurde die 
Reichsdeputation in die vollständige Kenntniss jener 
Verhältnisse gesetzt, welche bisher ^rösstentheils aus 
nnverbür^en Gerüchten geschöpft , keine Grundlage der 
reichslägigen Verhandlungen hatten bestimmen können. 
Si^ erfuhr, dass selbst im Söhoosse jener Reiche/ deren 
Verwaltung bisher sich des Ruhmes von Gelindigkeit 
und Humanität erfreute, Verlegenheiten entstanden sind; 
sie vernahm, dass Bewegungen, den Umsturz der Rechte 
nnd selbst des Eigenthumes oezweckend, durch die blü- 
hendest^i Reiche einem Strome gleich sich dahin wäl- 
zen ; audi sind ihr jene mächtigen Vorbereitungen nicht 
mehr unbekannt, weicht andere Mächte mit höchster 
Anstrengung ihrer Kräfte zu treffen für nothwendig er- 
ael^eten. indem jedoeh dieses einerseits kund gegeben 
wurde, erfuhr diese Reidisdeputation andererseits eben 
so glaubwürdige dass Se. geneil. Majestät, einzig be- 
müht, die Kräite Ihres Aerars vollkommen herzustellen, 
blos um die höchste Nothwendigkeit besorgt, alle Aus- 
gaben und Lasten, welche nicht unvermeidlich sind, 
vermeide; dass Sie ferner jeden Anlaas zum Krieg und 
zur Herbeiführung von. Beschwerden Ihrer Völker ent- 
gegen sei; und uass AUerhöohstdieselben blos darum 
kräftige Vorsichtsn^aasregeln zu ergreifen gedenken, da- 
mit im Reiche jede Classe der Staatsbürger die Früichte 
einea festen Friedens geniesse^ von aussen aber der 
Krieg von den Grenzen des Reiches abgehalten werde. 
Aus diesen amtlichen ^ittheilungen, hofit diese 
Reichsdeputation, werden die Hochlöblichen Magnaten 
und Löblichen Stände weise ersehen , dass selbe sich in 
Hinsicht der äussern Sicherheit daelLenntniss verschafft, 
dass, qbgleich andere Staaten Europa's grossentheils er- 
a^hüttert worden, , in uuserm Vaierlanue dennoch die 
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Kraütanstrengung nicht 2ar Aasdjhiuing der Otenzen, 
oder zur Erkämpfung von TropURn, sondern blos zum 
heiligen Zweck der £lrhakn|ig des Friedens benödiiget 
werae-, dass dabei* durch die, mit rrosseren Streitkräf- 
ten zu unterstützende Vorsicht des Monarchen, blos die 
Anfrechthaltung des gesetzlichen Systems dieses König« 
reichs bezweckt werae. 

Wafli aber die Hilfsquellen der Vertheid^ang^ be- 
trifft, hat Se. Excellenz 'der Herr Hofkriegsprüsident 
hierüber der Deputation die nöthigen specifiscnen Auf* ^ 
klärungen angetragen und wirklich Yorgelejgt, die den 
Stand der ungarischen Trappen, der schon m den huld- 
reieh^i k. Propo^itionen mit lebhaften Farben darge- 
stellt ist, noch femer erleuchten. Es ist nämlich ans 
glaubwürdigen Quellen zu entnehmen , wie sehr die un- 
garisch^i Regimenter dul>ch den Tod und unausweieb- 
nohe Entlassungen zusammengeschmolzen, welch gros- 
ser Tbeil ferner der Hoch übrigen Soldaten durch A)U 
ter und die Beschwerden der langen Dienstzeit herge- 
nommen sei, und dass hieraus die volle XJeberzeugung 
entstehe, welch grosser Unterstützung es bedürfe, da- 
mit nicht durch Verzögerung grössere, später durch 
ipeichhaltigere Opfer zu deckende Vei^legenheiten ent- 
stehen. In Folge dessen erklärte Se. Excellenz, dass 
das sregenwärtige Bedürfniss ^neZahl der Rekraten er- 
heiseney welche im Jahre 1796 freiwillig dargebracht 
wurde, dass indessen Se. Majestät, nur die höchste 
Nothwendigkeit betrachtend, auch genehmigen werde, 
dass von der angezeigten Menge der grössere Tfaeil , der 
ohnehin zur Ergänzung der Regimenter unumgänglich 
verwendet werden müsste, gleich jetzt ; der übrige klei- 
nere' aber nur in fenem FaU gestellt w^rde , wenn vor 
dem nächstem Reichstag eine dringendere Nothwendig- 
keit der Staalsvertheicugung die Verwendung derselben 
erheischte. Aus den vorg^egten Daten und vorzüglich 
aus den, auf ve^chiedene Bemerkungen eriialten^n Auf- 
klärungen, bekennt sich diese Reicnsdeputation über- 
zeugt, dass der wirkliefae Stand der ungiai^isdhen Trup- 
pen der im 3; Punkte der huldreichen k. Proposition 
enthaltenen^ Deduction voUkonunen entspreche. 

Und dieses ist, was durch die Rercnsdeputation im 
Sinne ihrer Aussendung in Erfahrung gebracht, zur Er- 
leichterung der weisen Berathungen. der HochlÖbl. Ma- 
gnaten und Löblfchen Stände hiermit berichtet wird. 

(63.) Dieser Artikel^ dessen AT^mi^ hei der Goneer- 
tation %u sio viden, VerhandluTßgen Aruass gqibj lautet: 
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Auf den huld^d^ Antrag Sr. Majestät, hiimclit- 
lieh dei Subsidium A Rekruten , nachdem die Reichs^ 
stände früher auf ihr Verlangen über die statthabenden 
äussern Verhältnisse und über den wirklichen Stand 
des ungarischen Militärs, im Namen Sr. Majestät unter- 
ricjbtet wurden und auf diese Art die Nothwendigkeit 
im Sinne der Gesetze erforscht hatten, bringen sie in 
der jetzigen ausserordentlichen Lag^ ^ der Dinge , als 
Subsidium, ohne alle Folgerung für die Zukunft, mit 
den im Art. 63: 174 1. §. 2. — 1: 1807. §. ö. — und 6: 
1803' §• 1* enthahepen Cautelen für die ungarischen Re- 
^menter 28y000 Rekruten aus Treue und liebe zur k. 
Alitie«tät und das Vaterland, aus freiem Antrieb und 
gutwillig dar, unter folgemlen ßedingnissen: 

Nun folgen die Bedingungen über dit Capitulations- 
zeity Art der ik^tution und £^ uissentirung , Entlassung 
der IntHÜiden^, JFerbungen, Kermögen der Rekruten, Re- 
purlkion etc, endlich der letzte J. wörtlich. 

$. 10. Da jedoch durch die in einer unbekannten 
Sprache zu ertheilenden und zu empfangenden Befehle 
für den Dienst selbst höchst schädliche Schwierigkeiten 
entstehen, veranstaltet Se. Majestät, dass allen ungari- 
schen und Grenzregimentern gebome Ungarn als Offi- 
ziere und Unteroffiziere, nach dem Willen des 9. Art; 
J792 vorgesetzt werden; und da es eine besondere An- 
eiferung zu Kriegsdiensten ist, wenn dem Verdient je 
eher Beförderung und Belohnung folgt, soll die Gra- 
duaipromotion in den ungarischen und Grenzregimen- 
tern^ abgesondert von dem übrigen k. k. Heere^ circu* 
Kren, und ausgezeichnete WaÄnthaten durch Adels- 
briefe und Verleihung von in Curien und kleinere ^Kör- 
|>er abgetheilten Gütern, im Geiste der Gesetze belohnt, 
w^den. 

(64.) Der Anfang und das Ende ist ganz die vom 
Deputirten Nagy verfasste Repräsentation, nur in der 
Mitte wird, nach abgeändertem Grundsatz , hinsichtlich 
der 20,000 Rekruten gesagt: 

Und obgleich wir vollkommen überzeugt ^nd, dass 
durch die, b los in Betracht der aussergewöhnlichen Um- 
stände dargebrachten 28,000 Rekruten, dem ungarischen 
Heere bereits eine solche Kraft zuwachse ^ dass die 
ieindliehen Angriffe mit .dem, dem ungarischen Namen 
BigeathämHchen Ruhme kriegerischer Tapfetrkeit voll- 
kommen aufgehalten werden können; glaubten wir den- 
Aoch für den Fall eines wirklich zu erfolgenden feind- 
lichen Angriflj» s^qf die firbstaatei^ Bw. Slajeatät^ und 
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einer Iiieratis zu erfolgenden grössern Gefahr, bis dabin, 
wo weden wiiksamerer Hilfsmittel zur Auf recht hallnng 
der Sicherheit, auf dem eesetzlichen Weg des Reichs-- 
tags erfolgreiche Veranstaltungen eetroften werden, über 
die oben dargebrachte Zahl der Rekruten noch 20,000,, 
unter den, im vorgebrachten Artikelprojecte enthalte- 
nen Bedingnissen und Cauteten , zugeben zu müssen, in- 
dem wir Ew. geheiligte Majestät demüthigst bitten, dass 
Sie diese unsre Gabe huldreich aufzunehmen, und dem* 
vorgeschlagenen Artikel die königliche Sanction ange- 
deihen zu lassen geruhen etc. etc. 

(65.) Die Musterung und Waffenübung des uidel? 
auf die Operate verschieben , wäre an sich wohl höchst 
klug, wenn dabei nur nicht der Umstand zu berücksich- 
tigen wäre , dMss die Gefahr sich schwerlich auf die Ope- 
rate u^erde vertrösten lassen. TFahrlich, wenn man sich 
erinnert j wie dringend die Gefahren dargestellt ^ wie be- 
stimmt erklärt vmrde, dass das demokratische Prin- 
cip unsere aristokratischen Institutionen vorzugsweis be^ 
drohe; dass zur Abwendung eben dieser Gefahr die Re- 
krutenstellung so sehr betrieben ivurde: so wird man &ich 
kaum erklären können , ivie es gekommen^ dass die Waf- 
fenubung -des Adels ^ als einziges Schutzmittel gegen 
diese Gefahr, -nicht dringender verlangt^ dass sie von 
der Regierung y welcher doch der Schutz aller Klassen 
gleich angelegen sein muss, nicht nur nicht proponirt, 
sondern so entschieden hintertrieben wurde., Während alle 
Völker sich so ernstlich wqffhen, bleibt der ungarische 
jLdel allein so hilflos, dass er bm. einem feindlichen' ein- 
griff nur zär Schlachtbank gefülirt würde, ohn^ sich und 
dem Vaterland Hilfe bringen zu können. — Die Insu- 
recüonalcasse! — Also ist diese Betrachtung wichtig ge^ 
nugy das so Nützliche, ja unumgänglich Nothwenmge 
so weit hinaus zu verschieben F — Können hieiin nicht 
vorläufige Provisionen getroffen werden ^ deren mö^iche 
Unebenheiten mit dem grössern Nachtheil der gänzlichen 
Unterlassung auch nicht im mindesten Verhültniss ste- 
hen? — Otnvohl wir bekennen^ dass wir das ofterwähnte 
demokratische Princip nun einmal nicht fürchten^ so bleibt 
es doch wahr , dass das dwch mehrere Redner aufgestellte 
Dilemma: ,,Entiveder iM die Gefahr gegründet^' etc. — 
seine Lösung vernünftigerweise einzig dahin erhalten kann, 
dass der Adel entweder sich sogleich waffne^ oder^ 
keine (Sefahr vorfindend , aucJi keine indirecten Jibu^J^- 
rungsmitiel^ner ungegründeten Befürchtung herbeischaffe. 
' Dock j: die Gefahr zugeben^ die fFcffenäSung aber auf 
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die Optrnte Verweisen, ist nicht viel tonsequenter ^ als die 
neun Bände dieser fVerJce als Schanze gegen eine Bat- 
terie aufstellen zu wollen*, — Dass die Verhandlung der 
Banderiale^ allem Anschein nach, erst in einigen Jähe- 
ren erfolgt könne, ist bekannt; und es müsste daher das 
d^emokratische Princijy entweder sehr langsanier Natur 
sein, wenn es sich bis dahin nicht ausbreitete, oder sehr 
gefaltig, wenn es auf unser höfliches Ersuchen, zu war- 
\ ten bis vnr bereit sind es zu bekämpfen, uns die nöthige 
Frist so vieler Jahre x>er gönnte; ja dieses könnte uns be- 
stimmen, diesen Theil der Operate ja recht spät in Ver- 
handlung zu nehmen, — Doch es sei uns vergönnt, dem 
drohenden Feind ein wenig näher ins Angesicht zu leuchten. 
Ueber das demokratische Princip ist schon so vieles 

feschrieben und gesprochen worden; verschiedene Tags- 
lätter erwähnen desselben bei so vielen oft heterogensten 
Gelegenheiten und endlich hören wir es auch im gegen- 
wärtigen ReicJistag durch manche höchst aufgeklärte Re^ 
'Präsentanten der Nation so oft erwähnt, dass imr wollt 
auf Nachsicht rechnen dürfen, ivenn wir einen so wich'- 
tiffen Gegenstand auch nach unserer Ansicht zu bespre- 
chen uns unterfangen. So viel uns bisher über dieses Frin- 
cip einleuchten wolle^ soll es besonders dahin arbeiten, alle 
bestehenden Privilegien umzuwerfen , die begünstigten das- 
sen auszurotten^ ja im weitesten Sinne wäre selbst der 
Angriff ai^* den Thron, gänzliche Vmwäizung und Anar^ 
chie demselben nicht ganz fremd. Ist nun wirküch die^ 
ses der Zweck desselben, so müsste man gestehen, dass 
€8 bis jetzt ZU einer höehst unverdienten Ceiebrität gelangt 
sei, da es ihm bis zur Stunde nicht gelungen, sein Pa- 
nier irgendwo si^end aufzupflanzen, ^ Wenn wir hon St. 
Peteraburg bis Lissabon, von Dublin bis PeteruHirdeht buk- 
ken — Constantmopel möchten wir wohl lieber sagen, aU 
^lein. Dank der Diplomatie^ es gehört zur Stunde noch 
zu Asien — so sehen imr überall Erbadel und privilegirtt 
StäAde; die Throne stehen überall fest und mit allem' 
Glanz umgeben. Mag wohl mitunter^ — sei es durch 
Anregungen der Völker, oder die hellem Ansichten d^ 
Hertschef und eine weise Nachgiebigkeit der Karten, — 
hie und da ein lästiges, schädliches, ja sihnloses TTa^- 
recht verschwunden sein ^ so ist doch der Gewinn für das 
Ganze zu sonnenklar, um diesen häufig imaginären Ver^ 
lust zu bedauern. Alles aber, was der Aael nur Aäß- 
wegs billig anspricht — und es ist vieles — besitzt er 
noch immerdar: grosses Vermögen^ meist durch Institu^ 
tionen vor KerscTueuderuhg geschützt ^ angebomen Rang 
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und Titeln offenbaren yorzug bei gleichen FäMßkeiien, 
leichteres Gelangen zur Celebrität^ ausschliessende I&fämter 
und endlich die unendliche Reihe von Flitter, wichtiger 
in den Augen Vieler, ah wirkliche Vorzüge, sind ein 
unbestrittenes, meist unangefeindetes Ei^enthum des Adels. 
Wo mag nun wohl dieses Princip smnen Thron aufge^ 
schlagen haben; wo herrscht wohl der Schuster Pfriem 
und der Schneider Fips? Fürwahr nicht einmal in San 
Marino oder in den demokratischen Schweizercantonen. 
Es mag wohl auch hier viel Lärm um nichts sein, wie 
man mitunter ein Haus, durch Gespenstergeschichten ver^ 
rufen möchte, wenn überall Andere als Thoren daran 
glaubten. Es will uns bedünken, als arbeite dieses Prin- 
cip mehr gegen Absolutismus, Olygarchie und besonders 
gegen Ca^ketsfdespotie , die fürchterlichste von allen; und 

fegen diese Tendenz sollte im ungarischen Reichstag sich 
eine Stimme erheben p Denn wer die bessere, aufgeklär- 
tere Hälfte des ungarischen Adels kennt, wird wobJ 
nicht zweifeln, dass es ihm vor zeitgemässen ConcessiO" 
neh nicht bange; dassy wenn sie bis zur Stunde nicht er- 
folgt sind, die Ursache eines Theils in den äussern Ver^ 
hältnissen^ hauptsächlich aber darin liegt, dass, wenn det 
ungarische Adel zu Gunsten des Contribuenten und zum 
Kortheil der ausübenden Gewalt angeborne, nüt dem Blut 
der Vorfahren erkämpfte ^ durch Jahrhunderte bestan- 
dene Vorzüge Jünopfern soll^ er früher sich im unange- 
fochtenen festen Besitz dessen sehen tvill, ums der Nation 
in l^olse ihrer Stellung zu den übrigen Erbsiaaten, laut 
ausdrucklichen Gesetzen und nach dem Geiste auch aller 
neuern constitutionellen Reiche gebührt, nämlich, reicha- 
tügige Bestimmung aller öffentlichen Abgubeuj ReguHrunjg 
des Zollwesens in seinem ganzen Unfangy Veranttioort- 
Uchkeit der Minister, Erforschung der Nomwendigkeit des 
Krieges und Friedens, Unterordnung der Finanzen unter 
die Constitution des Reiche, Fressfreiheit und so man- 
.ches Andere y worüber im Verlauf dieses Werkes noch 
Vieles vorkömmt. Doch wir kehren zum demokratischen 
Princip zurück. Es ist nicht zu läugnen, dass verschieb 
dene politische Parteien demselben mehr oder weniger an- 
hangen, aber bis jetzt sind es nur Sekten^ die ihre Grund- 
sätze schwerlich allgemein machen, am wenigsten aber 
über Völker verbreiten w^den^ wo die Grundstoffe 
hierzu in gerijigem Grade vorhanden sind. Nicht ohn€ 
Grund tinrd Frankreich als der Heerd dieser Grundsätze 
betrachtet, und es wäre daher unserm Zwecke rächt 
ganz entgegen^ wenn hier eine ParalleUi zwischen beiden 
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Nationen j blas aus diesem Gesiebtspunht und in kurzen 
Jimrissen -aufgestellt würde. Es bliebe uns demnach ^ 
untersuchen übrig, ob in unserm J^aterlnnd eben so viel 
Stoff zu Umwälzungen vorhanden sei, als wir es täglich 
in Frankreich wahrnehmen; denn gleich wie in der Che- 
mie einige Substanzen heftige Gährungy ^uf brausung y 
Niederschlag u* d, gl. verursachen , wahrend andere ^ wie 
immer gerüttelt., nichts Aehnliches hervorbringen, tragen 
die Elemente der bürgerlichen Gesellschaft die Neigung 
zu dieser oder jener Reform mehr oder * weniger in sich^ 
und kein äusserer Impuls ist im Stande, diesen Mangel 
zu ersetzen^ Stellen wir nun die bürgerlichen Klassen 
aus diesem Gesichtspunkt in beiden Reichen zusa'mmen^ 
so wird nicht nur ein Unterschied, sondern der gerade 
Gegensatz klar in das .Auge springen, Wi^ wollen von 
oben anfangen. Der Adel ist in Frankreich aus einer 
verderblichen Chryse hervorgegangen y beklagt noch so 
empfindliche Verluste, trägt so schmertliche Gefühle im 
Busen und kann so ungünstige Vergleichungen zwischen 
seiner* jetzigen und der x)origen Lage anstellen, dass es 
ganz natürlich ist , wenn er die gute alte Zeit zurück- 
wünscht, die j^zige Ordnung der Dinge anfeindet und 
in den nicht durch Coneessionen erlangten^ sondern bü^ 
tig envorbenen Rechten der übrigen ClaSsen, grössten- 
theils Usurpation sieht. Wenn hingegen der ungarische 
.Adel noch so Manches ivünscht una verlangt^, so ist di^ 
ßes^ wenn wir billig sein wollen, weniger ein Streben nach 
Privatvortheil ^ als der Wunsch nach gänzlicher. Wieder- 
herstellung rechtlich gebührender Nationalunabhängigkeit, 
an welcher er, oder doch gewiss die grössere, aufgeklär- 
tere Hälfte., deren Sieg nicht zu bezweifeln istj auch 
willig die übrigen Classen will uintheil nehmten lassen. 
Wer nicht befangen ist^ kann nicht zweifeln, dass (f^r 
Adel, im Ganzen zu edlen billigen Coneessionen geneigt, 
selbe gern zugestehen wird, wenn die Volksrepräsentation 
in jenem Umfang hergestellt und die Administratians^ 
zweige der gesetzgebenden Geiealt in jenem Grad unter- 
geordnet werden, als es die Unabhängigkeit des König- 
reichs und die durch so viele diplomatisclie Zusicherungen 
bekräftigten Gesetze verlar^en. Er ist für diesen Fall 
bereit, Opfer zu bringen und hasten auf sich zu neh- 
men, wo hingegen der französische .Adel nqch grossen- 
theils nach Eccemtionen lüstern ist. Der Gegensatz hierin 
ist also klar. — Die Mittelclasse ist in Frankreich 
bei weitem die überwiegende; die Bürgerschc^ und alle 
jefte, die ihr beigezählt werden ^ una den eigentUehen 
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tiers ^tat bilden y ist nicht nur im Besitz der grösseren 
Hälfte des liegenden Vermögens y sondern auch durch 
einen ausgebreiteten Welthandel^ durch Industrie undgei- 
siige Bildung die eigentlich^ Kraft und der Repräsentant 
der Nation; durch die Revolution gebildet , durch spätere 
Umwälzungen modificirty theilt er sich in viele Parteien^ 
die ihren politischen Ansichten aufs ^eusserste und Be- 
stimmteste anhangen und Gut und Blut für selbe hin- 
opfern. Unter ihnen giebt es wenig parteilose^ sogenannte 
ruhige Menschen y und Napbleonisten ^ Carlisten, Repu- 
blicanerj Anhänger der jetzigen Regierung stehen sich 
in bestimmten Farben gegenüber ^ bereit y für ihr System 
den blutigen Kampf zu wagen, von dem sie nur der Ruf: 
,,die Fremden wollen Frankreichs Boden betreten!^' — ab- 
bringen kann, worauf die feindlichen Parteien y sich die 
. brüderliche Rechte reichend, :;zur Vertheidigung des hei^ 
mischen Heer des herbeieilen. Betrachten wir dagegen uh^ 
sem dritten Stand: eine Kaufmannschaft, wovon -^^ 
blosse Krämer sind, ehrliche Handwei'ker, die sich nicht 
viel mit Politik befassen , aus deutschen Hausknechten ge- 
wordene Gastwirthe etc, Leutey bei welchen der französi- 
sche Clubb „Aide- toi '*' sehr wenig Anklang fände ; die 
Classe der Künstler und der Gelehrten aus dem Bürger- 
stand, besonders solche, die diesen Namen mit Recht an- 
sprechen y würden y wenn sie auch vom demokratischen 
Princip gänzlich durchdrungen wären, ganz leicht durch 
ein einziges Bataillon auseinander gestäubt' werden. Wer 
daher zwischen diesen beiden Ständen eine politische Aehn- 
lichkeit findet y muss mit einem besondern Scharf - oder 
andern Sinn begabt sein. Wir kommen nun zum Bauern^ 
Stande, Gegen einen ungarischen Bauer y welcher eine 
Zeitung liest, oder weiss, warum die Herren, die er ge- 
wöhnlich selbst führt, zum Reichstag zusammenkommen, 
^^mn man in Frankreich gering gerechnet 10^000 anneh-^ 
men, die sich täglich, selbst wenn sie nicht lesen können, 
mit Politik beschäftigen und wissen y was in^den Kam- 
mernverhandelt wird; einf Umstand, welcher unsere Tnip- 
pen, bei ihrer Anwesenheit in Frankreich, in nicht ge- 
ringes Erstaunen setzte. Auch ßie gehören grösstentheils ' 
einer bestimmten Partei an, für welche sie leben und 
sterben. Der ungarische Bauer dagegen hat von allen 
diesen nicht einmal eine- Ahnung: er wünscht nur Er- 
leichterung, die, er mit vollem Retmte anspricht, die er ein- 
halten wird und muss; aber das wie? ist ihm ganz un- 
bekannt und gleichgültig , und mit Allem y was Politik 
heissiy ist er aurchaus eben so unbekannt, als mit der 

11 
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chinensf^ii- Poesie, Noch ist dieses auch nicht nothwen- 
/digj weil, vorerst der Adel, im Binverslündmss mit der 
Regierung pfw die J^^erbesseriwg seines Schicksals sor- 
gen wira, wo dann mit der Zunahme des fVohlstandes^ 
auch seine gmtige Bildung, in so weit sie für den hand-^ 
ihann überhaupt passend und mit der Individualität des 
ungarischen Bauers va^einhar ist, erfolgen muss: denn 
auch ini grössten Wohlstand dürfte schwerlich der unga- 
rische Bauer je solch ein politischer Fanatiker werden, 
• als die grössere Hälfte der französischen Bauern es ist. 
Wenn daher, in Frankreich der Ländmann auf den er- 
sten Rijf bereit ist, für sein politisches Princip die Waf- 
fen zu ergreifen 9 könnte zur Stunde der ungarische Bauer 
höchstes ia einem aufstand A la Dosa gebracht werden^ 
1V0 esrmr a^f die Keller der Vermögenden Und aifMord 
und Plünderung ohne Unterschied gemünzt wäre* — T)ie 
Armeen beider Nationen endlich viögen sich an Tapfer- 
kdt vor dem Feinde wohl ähnlich sein; aber in der frag- 
liehen BeziehvMf herrscht zju)ischen Beiden y besonders 
beim gemeijnm Ma:nnj ein, nicht minder ivesentlicher JJn- 
terschedp als. bei den früher an^efultrteu Glossen. — 
Wenn wir nun noch unsem über wie Recht^ragen erha- 
benen Throip, und a^f selbem den König, mit der Krone^ 
und dem Mantel des heiligen Stephans^ in felsenfester, 
streng beobachteter Successionsreihe sitzend^ mit der neuen 
franzosischen Dynastie, welcher, nach so mancherlei Schick- 
salen^ noch zur Stunde so Vieles zur unbestriitenen Legi^ 
iimität fehlt p zmammenstellen ^ wird dadurch der Con- 
trast nur noch auf jenen Grad gebracht ^ dass ivir es 
für überflüssig halten, hierüber den Leser noch - durch 
weitere Auseinandersetzungen^ zu ermüden. — Wenn num 
übrigens^ das Unheil^ wd^ches das demokratische PrinCip 
in den letztem Zeiten angerichtet^ zum Grund so hefti- 

fer Befürchtungen nimmt j wollen wir dagegen fragen: 
_at in den letzten Zeiten der Absolutismus und Ooscuran- 
tismua nicht noch mehr J^erderben herbeigeführt? Man 
möchte gern die jftzige g^äJvrliche Lage Europa^s die- 
sem Princip aufbürden, allein so sehr uns alle ähnliche 
Umtriebe, wie jedem guten Staatsbürger, verhasst sind^ 
müssen Ußr dennoch frei und oßen bekennen, dass der 
jetzige Stand der Dinge, die unmässi^en Bewaffnungen, 
unter deren Druck die f^ölker erliegen j das Misstrauen 
der Cabiueite und alle die Geissein, welche über unserm 
Rücken geschwungen sind^ einzig und allein dem Treu- 
bruch Carls X. und den Attentaten jener verächtlichen 
Minister iei^aumessen sind.^ durch deren Einkerkerung Eu- 
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ropä für da^ zerMrte Otüch so Uferäg ^ntschMf^ ist, "Ai 
je2i> Kepfe dieger Mämner sän^tBch nicht so viel toeH^ 
sind^ ah Üa^ Leben eines Tsinzigeh fiiner brätfen Gnenu- 
die^ey die im hdi 1830> gegm ihre Veberzeägün^y ge^ 
gen ihre sehtäkihsten und gerediiesten fßimsdte, bttkL^mi 
Eid bsirc^tind, den dt dem eiMruchigen 31änne geleu* 
stet, die treue Brust do' briideAich'enn^affe ^tgegem^- 
steilt. — Wir wollen diese Anmerkui^ Init der Sehaap^ 
ttmgächU^^sen: GfäeMjk^h tväre Ungarn zä preisen, ivenn 
es nichts ie^ bef&rchten häHe^ als das demokreaisd^ Princip. 
(66.) ^lle Einwendungen gegen tmsei^ DefensivsyHenä 
wärm dur^'die Behauptmtg, aass es sich euif positive 
Gesetze gründe, mit einenwuü beschwichtigt, wenn Kbm 
ni€^ ein Hednir seine Kenntnisse in n^erer Güsschichte 
ah Waffe g^en dieses^ uns wahT^cheinHch mehr dls vie^ 
andere V4)lKery beglückende System gebratsehte. Dui 
Offehsivsf Stern unserer VoräHern, ab sie aus Askn her- 
vorbrat^eny in Ahrsde steilen zu wollm, teure ein iben 
so schmeriges als nutzloses Unternehmen j €U$ch ist ek 
rächt zu bestreiten, dass tidr ihm unser letziges^ Vater- 
land verdanken. -^-^ Aber leidet denn dieses, dazMUil 
unter nUen Völkern aus Osten bestandAie Syrsteik^ auch 
noü^ täußeM. Jähren eine gegrÜTidite Anwehdung? -^ 
Wer dem Defencivsyrstem abhold ist, muss wothwendiget^- 
weise ein Gönner des Offensivsyätems sein. Nwi sind 
wir aber der Metnurig, dass in unsern Tageri diese Of- 
fensive nicht ganz mit demselben Auge angesehen werde^ 
wie in derp ersten Jahrhunderten naM^ der Völkerwahde- 
rung; in den neuesieh Zeiten wenigstens hak NapoleiAu 
ungeachtet er- sich oo^ Sriegfuhren wohl eben so gm 
nu^ verständen haben, ah unser Almos, auch sein Sy^ 
Stern mit der Krttft . von 60 MSlionen JEinwohnerh uhtet- 
stützen konnte j hierin ein gar warnendes Beispiel at^ge- 
stellt. — Ihr Eroberung i)on Öesterreich, Söhmeh und 
Nee^pel, nde auch überhaupt der Tapferkeit unserer A6- 
nige aus der gemischten Periode, ist in der Geschieht^ 
verdiente Wür£gung geüxyrdm; txber nebst d^m, dass dili 
ersten leider von kurzer Dauer waren, haben wir wemg 
Hoffnung, diese Länder, auch bei dem geringst Offene 
sivsf Stern weder zu erobern, da wahrschiSnHch unser Kö- 
n^ und Herr hierbei kaum eüten ganz halten Zuschauet^ 
abgeben dürfte. — Zu einer zweiten Bröbetung imri N^a-^ 
pd mangdn uns aber Schiffe, wenn uns .nicht allenfälU 
der Papst durch sein« fj^saten ziehen Jässi, -^ Jndenl 
wir daher mit einigem Grund zweifeln, ob aUe Brinne-^ 
rungen cot Almos, Arpdd, Idudwig imd Cbn^ im Staf^ 
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^ sein werden y unser J^aterland vcfn einem System ahzu^ 
bringen j welchevi anzuhangen es so triftige Gründe hat; 
werden wohl ftne kriegerischen Seelen, tvelchen dieses ein 
Dom im Auge isty gezwungen sein^ ■ ihren Muth in anr- 
dem Regionen abzukühlen j oder ihre kr^tige Waffe an- 
derswo y als in einem ungarischen uingriffskrieg auf ir- 
gend einej zur Stunde noch unbestimmte Provinz ^ mit 
feindlichem Blut zu rötlien, 

{67«) Die ausführliche y sich auf all^ Perücksi^igun- 
gen der Statution erstreckende Weisung begreift vorzüg- 
lich folgende Zweige : 

1) Ueber die Modalität der Statution ^ ivobei vorzüg- 
lich die durch den jiblegaten Nagy in der Circularsitzung 
vorgeschlagene Loosziehung bis m die kleinsten Einzel- 
heiten bestimimiy jenen Bezirken aber, wo sie wegen ho- 
calhindernisfse unausführbar wäre^ befohlefi mrd, die 
Rekruten so viel als möglich aus Eingebomen zu stellen, 
und wo verschiedene Nationen wohnen, keine vor der an- 
dern besonders zu begünstigen. 

2) tJeber die von der Stellung au^enommenen Jüng- 
linge: als nämlich, das Haupt der Familie, der einzige 
Sohn oder Schwiegersohn, wenn er zur Ernährung der 
Uebrigen unen^ehrlich ist; Studenten^ Künstler^ Bediente 
der Edelleute, Bergbauer etc. 

3) lieber die Stellung der V^agabunden. 

4) Üeber jene, so sich der Statution entziehen oder 
TPiderstand leisten, 

6) Ueber die Mittel, welche die Stellung erleichtem: 
nämlich, sie soll im Winter vor sich gehen; m^vre As- 
sentirungsorte 4m Königreich bestimmt, die Rekruten so- 
gleich in Montur gekleidet werden. Bei der Assentirung 
ist keine zii ängstliche Wahl zu treffen. Hier werden 
die vielen Mängel auf gezählt , welche stattfinden können; 
worüber die Magnatentafel ihr Missf allen kund gab.-— 
Ferner über die Weise und nöthige ControUe der Assen-, 
tirung. Endlich dass jene, die ivährend der Statution 
freiwillig unter das Müitär treten, jener Gem£inde, wo 
• sie ihre bestimmte Wohnung hatten, eingerechnet wer^ 
den sollen. 

(68.) Die Bereitwilligkeit, mit welcher die Herren 
Stände !l^8,000 Rekruten zur Herstellung der Kraft der 
ungarischen Regimenter, in Folge des 3ten Punctes der 
königlichen Fropositionen » nach den ausgezeichneten 
Beispielen der Vorähern bewilligen, ist dergestalt nach . 
dem Geiste dieser Tafel , dass sie nicht zögert^ eben- 
falls dazu ihre Hand zu bieten. 
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Indem aber solch ein offenbares Zeufiiiiss 4er ZMri- 
sehen Köni^ und Land bestehenden Liebe, de« Ver- 
trauens und jenes Nationalgeistes, der das ganze Reich 
beseelt und der im Repräsentationsentwurf so lebhaft 
geschildert ist, abgelegt wird, können Se. k. k. Hoheit 
und die Hochlöblichen Magnaten nicht umhin, zu be- 
merken, dass sowohl zur gänzlichen Erfüllung alles 
dessen, als auch zum ferneren Ruhm des ungarischen 
Namens zu wünschen sei, dass auch der ändern Ansicht 
des Bedürfnisses, welche sowohl im Repräsentations- 
als im Artikelprojecte angeführt ist, nach dem Antrag 
der Reichsdeputation Genüge geleistet werde. 

Die Opfj&r, zu welchen sich die Herren Stände in 
Folge ihred, keinem Zeitalter nachstehenden Eifers be- 
reit erklären > sind zwar glänzend und von höchstem 
Gewicht; nur steht zu besorgen, dass, wenn Gefahren 
sich unerwartet entwickeln, sie jener Wirkung verlustig 
werden ^ die nur durch ein zu rechter Zeit und im 
rechten Maasse beschlossenes Subsidium hätte bewirkt 
werden können. 

f'vj Nachdem Se. geheiligte Majestät den Wünschen der 
.Stände in Bezug auf die Kundgebung der Nothwendig- 
keit mit so vieler Offenheit und Billigkeit zuvorzukom- 
men geruht, und die deshalb ausgeschickte Reichsdepu- 
tation, von der Nothwendigkeit überzeugt, in ihrem 
Bericht die doppelte Ansicht derselben erschöpfend 
dargethan hat, glauben Se. k. k. Hoheit und die fioch- 
löblichen Magnaten nicht, dass man irgend eine dieser 
beiden Ansichten unberücksichtigt lassen könne, sei es, 
dass man die allerhöchste königl. mit der öffentlichen 
Sicherheit in Bezug stehende Erwartung in Betracht 
ziehe, welcher die Herren Stände, sobald die Nothwen- 
digkeit dargethan würde ^ zu entsprechen zugesagt ha- 
ben; sei es, dass die Beruhigung der Reichsbewohner 
beherzigt werde, da eine bedeutende Zahl Rekruten bei 
günstigen Verhältnissen gar nichts im Fall der Gefahr 
aber blos für den geheiligten Zweck der Aufrechthal- 
tung des gesetzlichen Systems verwendet werden soll; 
sei es endlich, dass man die Art des begehrten Subsi- 
diums berücksichtige, durch welche die Pflicht einer 
vorsichtigen Regierung auf eine den Unterthanen am 
wenigsten lästige Weise erfüllt wird, und wobei den 
wohlwollenden Gesinnungen des besten Fürten nicht 
gehörig entsprochen würde , wenn statt des wechselsei- 
tigen Yertraoens, was in^mer fiir ein Grund des zu 



Digitized by VjOOQ iC 



lierweigertid«!! Siibsicliiims als Scblnssfolg^ abgeleitet 
werden könnte. 

Se. k. Hoheit und die Hochlöbl. Magni^en glauben 
^cb w^^r auf frühere Subsidien, noch auf die durch 
des Feindes Vordringen unterbrochenen |leicb#berathun- 
gen bezfiehen zu müssen ; denn di^ Alles^ isjt den Her- 
ren Ständen ohnehin bekannt, so wie die weisen Ge- 
setze, welche iil Bezug auf i>ubsidiei^ bestehen und na- 
mentUch die iin frischen Andenken stehenden Gesetze 
von, 180* un(jl ij307, auf deren Wiad.Se.^ g^heih'gte. Ma- 
jestät bei dieser Gediegenheit offenkundig wandelt; sie 
beschränkten alsp ihren vertrauensvollen Aufruf Mos 
a*u£ das Kin^r die 'flerven: &ände mögen, den ausgezeich- 
neten Eifer v mit dem me in den gegenwärtigen Ver- 
ikättniBsen den allgemeine Wohl bet^ücksjcbtigen , auch 
auf den andern Taeil des Bedi^vfhisses ausdehnen, wel- 
x^er 6abf die Mii^aten die^ Bedingniss.. beigefügt wim- 
«cäien-v das», die fiothwendigkeit^ wekAe^ die fernene 
l^ellang *der bedeutenden Rärntenzahl* bis zum nächf- 
sten in wenig Monaten zu haltenden Reichstag herbei- 
^^ren würde, Sr. k, Hoheit dem Herrn Reichspal^tin 
vorläufig, kund gegeben werde. 

(6d«), Die Stände köpnen in j#ne AM^gang ^Hßbt 
Ctii^nimexi« w^^lche. die. Hocblöbl» I^gn^ten ihrer Gabe 

S^th^len. dass sie nämligh^ Einzig die Wiederherstellung 
[er K^^e de» ungarischeil. ^eere% be;EweQke$ denn, i^re 
IJote und das iugieich mitg^lheitte Projekt znr ßeprä- 
^ntation erwej^jen Vollkommen,' dßss sie das Sut^idium., 
nach untersuphlem dargelegti^ii Zustand des uiij^ariscben 
K.rjeg^hee]^s und djE^r äassern ^ Verhältnisse, jn Folge 
dies€^r, dem erkannten Bediirfniss angepasst haben. 

Da nach nnsern TatiM*länd]Schen Gesetzen das.sle- 
^end^, Militär zur Vertbeidigung des Vaterlandes ,^ folg- 
lich vorzüglich zur Auf rechtJialtung der äussern Sicher- 
heit erriqUet wurde, und ihrer Einrichtung nach vor 
Alleni die Verpflichtung zur Vatarlandsvertheidigung 
hat , die' übrigen gesetzuch^ Arten der Vertheidiffung 
äbei* 4^11» zu erfpfgen. habest wenn dieses 291 r Auflial- 
tung des Feindes unaureichen^d- ist,^ folgt von Aelbsl, dass 
die Stände, indem, sie das ungarische Heer. durch ein 
^bsidtum so namhaft vermehren, als si^ es der ei^kann- 
tm I^pthwendigkeSt angemes^^n fanden, and wovon in 
Friedenszeiten l^in Beispiel vorhanden ist« sie zu jenem, 
gesetzlichen Zweck, zu welpliem dejBl|^b^ btstinamt ist, 
lim so mehr beigetrs^^ Jiabeii , eis lant 63& Art )174i. 
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1: 1807^6: 1808 und anderer Gesetze, dßB Land die 
Compieliriing das Militärs nie auf sich ceaoihmenJ 

rifachdem die Stände diese gesetzlicnen< Berücksich- 
tiguAgen ¥or Augen gehabt, können ai» taxy so ^ifenig^r 
begreifen , auf welche Weise die HoohlöbL Slagniiten 
noch Anträge für andere Bedär&isse au miwhen wün- 
schen, je mehr sie^ überzeugt sind> dass ihre Gabe .dkr 
äussevn Nothwendigkeil i^emelisen ist, zt:(]glaiok> das 
Volk vor dem Sewecken einer' zweimalieen Soldaten- 
Stellung bewahrt und auf diese Art sowohl der Aller- 
höchsten königlichen Erwartung enisnricht, ^Is auoh 
die Beruhigung des Volkes bewerkstelligt. : 

Da über dieses der Antrag hinsichuich der. Bb)da- 
lität, indem sie /die Waffenübuc^ des Adelb und dessen 
Vorber^tung zur Vertheidigung des Vaterlands, ja.zuh* 
Zeit der Gefahr auf denn We^e und im Sinne der G^ 
.setä^e auoh die EtereitwiUigkeit zu andeitn Qpüsra in 
sich enthält, sich auf di# §eselz^che Contftittilion' grün- 
det, beruhigt er die^ Nation und beurkundet die ^ii- 
hend^ Treue im Geiste unserer AhaeA für 'Köiiig und 
Vaterland» , ^ 

Auch kann maA an der Zweckmäs^fffetil des ge« 
machten Antrags^, welchen die HochUUbL B&gnafeii zum 
Theil anztine^mten^ zuin Theit für glänf«nid und ge- 
wichtig anzuerkenneh beliebten, nicht i9w«ifelb,^da die 
A^Jt desselben sich Auf das geaetzlicbe Vertheidigung^ 
sy:0tmn des Reiches gründe! v^nd die Beispiele y,ergan- 
g^ner Zeilen erweisien, dass dieses, im Sinne der Ge- 
se^^ angeordnet, stets erfolgreidi ^rar. In Folge desi- 
sen^: halten die Stände dafür ^ dass das Verlangen der 
floohlöbl. Magnaten, nebst der Deckung des statthaben- 
den Bedürfnislos^ noch für den , Fall des Krieges einen 
besondem Antrag zu inachen, und auf diese, Art in 
Friedenszeit^n zugleich ein do|)pelles Kriegssnbsidium 
•an. Rekruten zu bewilligen, welches bisher, ohne &ei- 

3piel war, mit den Gesetzen nicht nur unvereinbar,. sob(- 
era im. geraden Widerspruch mi^ selben seiw 

Sie hoffeh daher mit Zuversicht, die HochlöbL 
Magnaten werden selbst iiberzeugt sein, dass die>StäntIe 
den T^langten Antrag Ohne Verletzung der Gonstiln- 
tion nicht maohettkönneii: denn hieraus könnte gefol- 
gert w'erden, d^ss über das stehende, im yollkcanmenen 
SNtai)d befindliche Kriegshee^; fiir den 'möglichen. Fall 
eines Krieges, auch bei anderer Gelegenheit/ eine, b^- 
/sonjd^r^' Gabe dargebracht werde, vi^elche^^ die durch 
das. Land nie äng^iommen» ord0ntti)Dh^ |DoDq>}eiivmig 
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in sich enthielte lind die zur reichstägigen Verhandlung 
bestimmten ausserordentlichen Falle derselben entzöge, 
indem daher die Stände durch den gesetzgebenden 
Körper, disr für die Zukunft zu sorgen hat, nicht solch 
ein Beispiel aufgestellt zu sehen \vünschten, wodurch 
später Anlass zu einer der Constitution und dem Geiste 
der Gesetze widerstrebenden Auslegung gegeben würde, 
sondern die Mittel zur Vertheidigun^ auf eine mit dem 
Geiste des Gesetzes und d^m wirklichen Bedürfnis s 
übereinstimmende Weise mit patriotischar Bereitwillig- 
keit herbeischaffen, befürchten sie nicht, eines Mangels 
an Vertrauen oder einer Hilfsverweigerung beschuldigt 
zu werden. 

Daher bitten sie auch femer vertrauungsvoll Se. 
k. k. Hoheit und die Hochlöbl. Magnaten, dass sie sich 
mit ihnen vereinigen und die ünterbreitung der in ih- 
rer vorigen Note bezeichneten Gabe und des beige- 
schlossenen Vorschlags je eher zu bewerkstelligen ge- 
ruhen. 

(70.) Nachdem die Stände das Nuncium der HochL 
Magnaten hinsichtlich der Rekrulenstellung in Verband-^ 
lung genommen , "Wünschen sie ihre Ansicht darüber 
kund zu geben, dass sie die 28,000 Kekruten nicht zur 
Gompletirung des in den Regimentern erfolgten, ihnen 
entdeckten namhaften Abganges, welclien die Regierung 
ohnehin nach dem Willen der Gesetze durch die fest- 
gesetzten Werbungen zu ergänzen verpflichtet ist, be- 
willigt, sondern in Betracht der ausserordentlichen Zeit- 
lunstände das Kriegsheer sogleich in einen solchen Stand 
zu setzen wünschen, dass es den möglichen Anfall jedes 
Feindes aufzuhalten vermögend sei. Demungeacht et be- 
willigen sie im Falle eines wirklichen feinalichen An- 
grifls auf die Erbstaaten und einer daraus entstehenden 

Srössern Gefahr, auch bis dahin, wo im Reichstage zu 
eren Abwehrung fernere Anstalten getroffen werden 
können , über die bewilligte Anzahl noch 20,000 Re- 
kruten, unter den im Gesetzvorschlag in besondern 
Functen enthaltenen Bedingnissen und Verwahrungen. 
Darum bitten sie auch Se. K. k.. Hoheit und die Hochl. 
Magnaten, dass sie sich hinsichtlich des diesem Antrage 
entsprechenden Vortrags und Gesetzentwurfes mit ihnen 
zu vereinigen geruhen. 

Hier lolgt das Frojeot zui;n Gesetzartikel (siehe 
Anm. 63.). 

(71.) Der graste Theil der in dieser Tc. Resolution 
enthaltenen Erhdigimgen hej^ieht sieh auf die Verhandlun'- 
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gen des voiigen Reichstages und überschreitet demnach die 
Grenzen dieses Werkes ; wir wollen daher nur jene anfuhr 
ren, über welche man hier jieusserungen und Verhandlungen 
vorfinden wird. 

Nachdem Se, Majestät vorläufig erJclärt: dasß wegen 
der nothigen Vernehmung der Behörden diese Beschwerden 
nicht sämmtlich erledigt werden konnten^ dieses aber unaus- 
bleiblich entweder noch im gegenwärtigen Reichstage oder 
gewiss im nächsten ^ auf den 2. Octbr. bestimmten y statt- 
haben werde^ folgen die ^Erledigungen : 

Auf Punct 18: Da die öfientliclie Lotterie^ welche 
durch das Alierhöchate Aerar mit Zuwachs der noth- 
^wendigen Einkünfte, auch in diesem Königreich Ungarn 
seit länger als 60 Jahren, unter gehöriger Aufsicht und 
ohne allen Zwang der Partheieif ausgeübt wird, und 
. die Mittel, durch welche der Ausfall dieser Einkünfte 
ersetzt werden könnte, nicht hinreichen, mu^ste. die 
neuere und zweckmässigere Einrichtung dieses Institute 
auch in diesem Königreich Ungarn pubb'cirt werden; 
die in der Beschwerde subsumirte Form der PublicatiÄi 
wird laut dem 12. Art. 179f nicht ferner statt haben. 
Da übrigens die Verordnung, dass die Lotterie auch 
Privaten gegen Erlegung gewisser Geldtaxen, mit Vor- 
Tassen der Lotterie - Direction , gestattet sei, dem 31. 
Art. 1791 widerstreitet, hat Se. geh. Majestät bereits 
allergnädigst veranstaltet, dass eine ähnliche Erlaubniss 
zu rrivaUotterieri ferner Nieipandem im Königreich 
Ungarn und den einverleibten Theilen ertheilt werde. 

Auf Punct 24: Die festgesetzte Norm, wodurch nur 
für jene falschen Bankzettel eine Vergütung geleistet 
wird, die so künstlich nachgemacht sind, dass sie auch 
die aufmerksamere Hut täuschen, darf ohne den em- 
pfindlichsten Verlust des öffentlichen Credits nicht ab- 
geändert werden; die übrigen können aber mit gehöri- 
ger Ansicht, welche ohnehin die Vermeidung deß eige- 
nen Schadens gebietet, erkannt und angegeben werden. 

Auf Punct XII: Die in diesem Funöte erwähnten 
Capitalien , welche einige Fundationen der croatischen 
Comitate activ, das königl. ungiarische Cameral- Aerar 
aber passiv betrellen, enthalten Staatsobligationen^ für 
' . welche die durch allerhöchst bestimmtes Fundational- 
system in verschiedene Serien ab^etheilt und zu gewis- 
sen Zeiten zu verloosen sind; es können daher die fest« 
gesetzten Zinsen, vor der Verloossung zwar nicht im 
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Kominalwerüi ia G. M. abgetragen irerden; sobald sie 
jedoch ffjezogen: siad ^ sollen die. lateressea in Cooven- 
ikM?\sgeld erlegt tv erden. 

Auf Punct 78: Nachdem die Provision des 31. Art. 
1713 sich auf das Trentsiner Coinitat nicht erstreckt, 
kann desk Verlangen de$selben, dass statt des jetzt da- 
selbst verkäuflichen galizischen Salzes , marmaroscher 
feliefert werde, sowohl wegen der crössern Transpprt- 
osten, als auch, weil seit dem Jahr t8;f:8 der festge- 
setzte Preis des galizischen Salzes um 30 .Xr. ceringer 
ist^ als der des marmaroscher^ ohne Erhöhung der jetzt 
daselbst bestehenden Salzpreise and fblgKek ohne Scha - 
den. der Einivr^ner selbst nicht yiUlahr^ werdem 

l£e noch m. dieser k» Kesobttiow enthak^ne Erledigung 
der beiden Be$<Amerden geg»n die . gesetzwidrigen Kanxiei^ 
befehle (ste^e jinm* 83»). 

r72.) Eure Majestät! Hinubcbtlich des 4t0n Punctes 
der huldreichen königlichen Propositionrai, in. M^elchem 
Visvi. Majestät zn TerJaogen gecujfken,. dsns^ da Toraoszu- 
sehen ist, dass der mn den: 2; Ootbr. 183dL angesagte 
Aoivfastag durob Verbandlui^ der systeraatise^wn Ope- 
rate sich ifi längere Zeit hinausziehen werde,, über dte 
während dess^em zu leistende. Gericditspftege' eine ge- 
^zliehe Yorkehriuigy im Sione des Iß. Art. IJQa*, ge- 
troSen werden da^eoige aberv welches« aus den Opera- 
teur in Gerichtssaohen mit Nutzen j^2t Tserfü^t Werden 
köimle 'ttod keine^ längere Betathmig erheisohet^ in 
Vedbsipdlfing gezogen, nnd mit Ew. Maiestät buidreicher 
Zustimnmi^ m das jGesetzbuisb aufeenomitnen werde, 
verehren wir diese Torzügliche und huldreichste Für- 
sorge Kw. Miijestät zur Beförderuiig ues allgemeinen 
Wolilr mit unlerthäni^ter Dankbarkeit, und befolgen 
um so bereitwilliger diesen gnädigen Willfen, je deutli- 
cher wir ersehen, dass er dahin gerichtet ist, Beschä- 
digungen zu heilen und die Mittel der 6erichtspflege 
tu. beschleunigen. 

Indem wir daher dasjenige, welches Ew. Majestät 
im vorerwähnten 4ten Puncle zu begreifen gettihten, 
mit gehöriger Aufmerksamk^t erwogen , beschlossen 
wir,, auf d^i ersten Theil dieses huldreichen Yorei^lags, 
desßen Zweck dahin g^ht, dass- den Parteien wahrend 
des rei<^lägigen Gerichtsstandes d0r Weg>, ihr Reeht 
zu verfolgen, offen; bleibe^ der Aiihättfwg d#r zUrRe- 
"rision bea^mmten Criminalptocesle aber vöi^ebe«gt 
werden. Huttels einea Geseifises festzustellen:. dos» Vdr je- 
demi ^ripbls)iof>, geisjdit^hamr sowohl j4t* i/^lltliolM», in 
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wnAwc InHaaz, aHe Arten von' Proces^es^ in den g#w<^|A- 
lielLen 6«Mriohteterinimn bMcmneii, bttiiei>en und beeu- 
diet werden köoaen ; s«ur Vermei4c*og alfer^ Zweid#ii^ 
tigkeit jeUock erklärt wi^^ 'dass, obg&ich die ProcesM 
der geistlichen Appeilationsböfe, des Ta^f^ernlodl« Dnd 
Fersonalstuhles -während des Reichstags selbst «i der 
Appelklion können rerhaadelt werden, dennoch jene, 
welche unter die Gerichtsbarkeit der königlichen un4 
der Baaaitafel gehören, in den Bereich der gegenwSr* 
tigen Vorkehrung auf keine Weise gezocen werdeiji 
können, folglich der königliche^ Curie und der B&nal- 
tafel b)os Äe Aburtheilung der Criminal, --Magistjratnal* 
und Bhescheidungsprocesse obzuliegen habe» 

Da aber der Erfolg dieser Vorkehrunj^ dadurch 
sehr erleichtert würde, wenn Ew. Majestät, m Gemäss* 
heit unseres unterthänigslen Verlangens , den Aeicbslag 
nach Pesth zu bestimmen gerahtei| :, wagen wir e», un- 
ftere diesfaUigen unterthänigsten Bitten Ew. Majestät 
gegenwärtig zu erneuem. 

fünsichtiich des zweit^i TheUs der huldreichen 
Propositiori , obwohl wir bekennen«, dass in den Ope- 
raien Einiges ' enthalten ist , ^ welehes eueh gegenwärtig 
obne längere Berathung mit Nutzen verfugt werden 
könnte; da jedoch beim zi^iteii Punet der huldreichen 
k« Propositiofien dahin übereingekommen wurde-, dass 
die systematischen Operate nicht früher vei'haiHlelt wer* 
den sollep, als sie den Geriohtsbarkeijlen dis König- 
reichs mit^theiK und durch selbe e^migi würden, 
Siaubten wir sowohl aue diesem Grunde« als yorzügliqh 
arum, weil die systematischen Operate nur im^GsAssen 
verhandelt i^nd auf das herrschende Prinoip zer^kkge- 
fuhrt werden können, jede fheilweise VeriiaUdlung aber 
leicht Ton diesem Princip. abziehen und zu -t^ederhol* 
ten Modificationen der zu bringenden Gesetse AnlaBs 
g^ben dürfte, weder dbn huldreichst, durck Gw^ Maje- 
siät angedeuteten Gegenstand* der unmittc^lbaren^ Erb- 
sohafit> noch einen andern^ fiir jetzt aufnehmen zu 
dürfen. 

Gegenwärtig unterbreiten wir daher blos der aller- 
höchsten Ansicht den yerlassten Artibal über die wäh^ 
jrend des künftigen Beichstagst zu erfolgende Geriqbts- 
pflege und. bitten Ew. Majestät, selben, durch Ihre huldr 
rieiime Bestätigung. bekräitigeB zu wollen. 

Aus. der hEuIdreiohen, Yersiohjerun^ ßw. Maje|lät: 
ianf dif im verigen. Reichstag unterbreiteten .Be^Bch wer- 
4^ti und JSo^&te , welebe nach dma^ W^len d^ 1^. 
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Art. 179f schon dazumal hätten erledigt werden mits- 
sen, bis jetzt grösstentheils ohne Abhilfe geblieben sind, 
eine Resolution nächstens ertheilen zu wollen, haben 
wir zwar neuerdings Hoffnung gefasst; allein wir müs- 
sen mit jeuer Offenheit, die mit der Unterthanstreue 
unzertrennJich ist, bekennen, dass die Besorgniss, 
welche die Gemüther der Einwohner hinsichtlich der 
noch nicht erledifften Präferentialbeschwerden erfüllt, 
sehr gross sei; und da das gegejiseitige Vertrauen zwi- 
schen Fürsten und Volk nie mehr befestigt werden 
muss, als jetzt, wo die Verhandlung der so wichtigen 
systematischen Operate bevorsteht, bitten wir Ew. geh. 
Majestät untertliänigst und dringend, dass Sie die im ge- 
genwärtigen Reichstag gehorsamst unterbreiteten Prä- 
ferentialgegenstände jen^r Aufmerksamkeit, welche die 
Gesetze verlangen, zu würdigen, und die Gemüther der 
Einwohner zu beruhigen geruhen. 

üebrigens können wir, der Huld und Gerechtigkeit 
Ew. Majestät vertrauend^ nicht verhehlen, dass wir da- 
durch, dass der Gegenstand der Correlationen unter den 
Privaten bis jetzt in dem, durch die Patente festgesetz- 
ten Zustand beruhet, und die Gesetze des Reiches, wie 
auch die auf selbe sich gründenden Postulate des Ver- 
gangenen Reichstages die gebührende Abhilfe nicht er- 
angen konnten/ in die tiefste Besorgniss versetzt wer- 
den; denn die, durt)h die Bestimmung der Patente und 
die fortwährende Circulation des Papiergeldes gefähr- 
dete Sicherheit des Vermögens ist noch nicht nerge- 
stellt, ja es besteht noch selbst die Verlegenheit der 
Richter, welche aus dem Widerspruch der Patente mit 
den Gesetzen, nach welchen Recht zu sprechen sie 
durch feierliche Eide verpflichtet sind, und dennoch bei 
ihren Urtheilen der Stimme des Gewissens nicht folgen 
dürfen, entstanden ist. 

Eingedenk daher der huldreichen, während des 
letzten Reichstages am 14. August 1827 erlassenen Re- 
solution, worin ^w. Majestät uns Hdfinung zu machen 
geruhten, dass der Gegenstand der Correlationen unter 
den Privaten im gegenwärtigen Reichstage mit glückli- 
cherem Erfolg verhandelt werden könne, flehen wir zu 
Ew. Majestät mit erneuerten und dringenden Bitten, 
dass Allerhöchstdieselben die durch uns im vorerwähn- 
ten Reichstag am d. Juni 1827 vorgetragenen Ärtikel- 
projecte Sich allergnädigst referiren zu lassen , demje- 
nigen, welches wir sowohl den Wünschen des getreuen 
Volkes entsprechend, als auch der Billigkeit und Ge- 
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rechtigkeit angemesaen erachten, die k. Sanction zu er- 
-tkeilen und auf diese Art, nacli Entfernung der bis jetzt 
zurückgebliebenen Folgen trauriger Ereignißse, unsem. 
Gemüthern den Gruna zu fernem Besorgnissen ^bzu- 
neli]:9.en geruhen. — ^ Im übrigen etc. 

(73.) Dass unser Gerichtsgang im höchsten Grad lang-- 

sam und verudrrt ist^ und dass ivir hinsichtlich der RechtS" 

pflege allen Übrigen europäischen Nationen hei weitem nach-z 

stehen , ist eine eben so . unbestrittene^ als traurige Wahr^ 

Heit. Den langsamen, Gerichtsgang aber damit 'entschuldige^ 

iQollen^ dass, bei der Lteichti^ei^ ^ womit bei uns ^rocess^ 

begonnen werden , dem. Geklagten Zeit zur Vertheidigung 

gegönnt sein' müsse y ist nicht viel anders ^ als di^yprsichf 

einer Obrigkeüy welche unter die Einwohner eiserne. Pan-r 

terhemden vertheilen lässt , um ,sie gegen die stündlich vor* 

fallenden Stiletaden sicher zu stellen^ statt darauf bedacht 

zu sein , ähnliche Moirdthaten zu verhindern. Es versteht 

sich wohl von sblbsty dass wir hier iveder den jetzigen Zuz 

stand der , GericMspfi^gey noch die \ Vorschläge zu dessen 

' Verbesserung umständlich anführen können^ da dieses theils 

den Umkreis dieses Werkes i^erschritte ^ , theils abpr nicht 

leicht den Kräften eines Einzelnen angemessen wäre und 

nur von den vereinten umsichtigen Berathungen der Reprä*' 

sentanten zu erwarten ist* Was wir hierüber in den Ope-^ 

raten, finden^ würde ^ pünktlich ausgeführt^ dennoch unsern 

Gerichtsgang zu dein verwickelt esten und langwierigsten iß 

der ganzen bekannten Welt machen^ da wir ^ mit nicht ge-» 

ringem Erstaunen^ alle die^ den übrigen gebildeten Nationeri 

kaum den Namen nach bekannten juridischen Hüfs^ odet^ 

eigentlich Verzögerungsmittel und nebst ihnen die so langen 

alten Gerichtsferien beibehalten, ja sogar — mirabile dictu — 

die Befürchtung geäussert finden , dass , wenn einige Richter 

in den Comitaten beständig zusammensässen , um Gerechtig^ 

keit zu spenden, sie leicht lange Weile haben könnten. Doch 

hierüber an seinem Orte, Genug , von dem Gange unseres 

Gerichtswesens kann sich der Fremde auch nicht die entfern-' 

teste Idee machen. Und dennoch giebt es bei uns so viele^ 

übrigens sehr verdienstvolle Männer^ welche glauben^ 

unserer Freiheit würde ein uibbmch gethan , ivenn wir nicht 

ferner den Richter , der zur Execution eines durch die ge-- 

setzhchen Behörden gewiss nicht übereilt gebrachten UrtheHs 

ausgesendet ist, mit erhobenem Stock wegjagen — öppöniren — 

die durch das höchste Gericht^ gewöhnlich nach vieljährigeit 

uillegationen y gebrachte Sentenz verbieten — prohibiren — 

und wenn es uns gefällig ist^ nach tnelen Jahren äen nämr- 

liehen Einspruch mit Erlegung einiger Gulden^ mich weiiß 
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dtr fn^Ueht Gegenstand Mahnen beträgt ^ heuerdingi «Ä- 
legen .-*• prohibitd cotii otiere — oder den uidvotaten vor 
Geridtd zurüdcruf^H^ isetite Schrttte ats gegen unsern WüUtt 
erfolgt erkMiren^ Mt aber dennoch hHbehaÜen^ ja dieses 
wohl mit demselben Mann noch wiederholen •^- reTüCatid 
procuratoris, et cwn; onere — oder ferner bei einem durch 
ein MeHschenalter abgelaufeHeh Ph>cess^ nachdem ihm sdion 
aUe jene MiHel dieses Greiseftalter versehajßy nodh den gan^ 
zen Ridkterspruch durch die Repulsion umzMberf4n tr&ch" 
ten, der thtmcherhi Befehle nicht tou gedenken, dU noch zur 
l^erzogerung angewendet- werden eic, Hc, , idetühe Icurze 
Erwähnung unserer voriüglichsten ' Ftechtsmittei wir nicht 
weiter f^tsetzen wdUen, weil der Fhemde wohlsc^fi langst 
seini ökel jaöi satid e^t; geiiif^n^ Mben mag. Wir woHeH 
jedojdh auf sHne höchst iifMräCheinkehe Frage : Wii es denn 
gekommen sei^ detss ein so kriegerische Volk% welches fast 
bis zur neuesten Zeit ih unterbrochenen Kämpfen begriffen 
war^ zu dieser h6ch»t i>erwickeken Gerichtsordnung gekom- 
men sei i^ — antw&rten f Eben dieser kriegerische Zustand 
ist der SckliisSel zum Mäthsel. Unsere früheste Oerit^s- 
pflege war nicht Piel besser , als ein gemHäertes, einiger^ 
müssen sy^tematisohes Paustrechtj t&o tke wenigen^ im Lahde 
herumziehenden Richter woN oft einente^r als symb^Üst^ 
Opposition^ mJigen erfiikren haben. Da zogen nun üniere 
Könige aus r^^ Haust Attjou , und spätir Mathias Cohd'^ 
nus^ die Dootören d^r damals büihend^ wälschen Rechts^ 
gelekrsamkeit — einer nässt^rstandenen uinUfePkbtng des 
alteik römisthen Rechts — ins Reich. Diese Ehrenmänner 
"waren nun betmikty unsere scythischen Gebräuche, von wel- 
chen das freie Volk nit^t abgehen woUie, ndt der spii)^- 
digenRechtsgelahrthM jener ZeU zu verschmelzen, noobei es 
der Nution nickt viel wHlers erging, tds dem^krlidhen handr- 
mann] der sich wegen Ehittng eineS unbedeutenden Uehels 
durch einen Quacksalber das gesunde Bktt verderben lässt. 
Immer mehr und m^hr umrde die UriztdängHcßikeit dieser 
Gerichtspflege fühlbar, bis endUch unter König Uladislaus II, 
Stephan Verböozy, ein Mann von seltenen Kenntnissen, den 
jiuftrag erhielt, ein System der ungarischen GeHchlsordnung 
und selbst des Staatsrechtes zu verfassen. Wenn nun schon 
dieser Mann- die hierzu nöthigen GeistesfäMgkeäeri besass, 
so waren doch die Eigensehaften seines Charakters von der 
jirt, dass die Ursache unserer so zahllosen juridist^en 
Spitzfindigkeiten' grössteittheils hierin zu suchen ist. Ein 
schlechter Staatsbürger und Meuterischer Unterthan, der mU 
nicht gemeiner Prebhheit Seinen König vor denf Reichstag von 
Wfktvan bescMedf legte er den Grund Him Verderben des 
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J^aUrlandes^ zur Schlacht von Mokics. Von ihm »agt im- 
ser classischer Histonograph, Nicolaus Istvanfy, beinetlie sein 
Zeitgenosse — J^. starb 1542, geh, 1522. — ^^&ephämts 
Verböczius ac Michael Zobius , . amho faciiosi de iingua. et 
moribuSf fideque venales et immodici ; quibus c^tm tumttitus 
et res novae placerent etc, -^ Retc hominis ambitiosi in- 
constaniiiam perßdiae coniunctam detestatuSy etc. — postremo 
turbator pacis et tranquülitatis foedaverat^^ etc. — und tnd^ 
lieh von seinem Tode : ^^Verhocxius quoque fam eccactae aeta" 
tis senex^ juri dicimdo timul et Vitae, quam perpeiuis 
factionibus et alendis fovendisqiie partium studOs escerctterät, 
fnem imposuit^ — ^ expiatisque Christiane ritii criminäfuSy 
cuius per omnem vitam tenacissimus ftdt^ pecuniaque hcmd 
contemnenda in usus ccäamüosorum hominnm^ et reßcienda 
templa testantenlo legata^ . Budae mortuus est^ müHis et 
, jnagniSy dum super st es fuity lavfnymis et gemitu, patriae cor^ 
landtatem ac diram senrituiem deplorans^ in quam illa^ ipso 
auctore incidisse, iure meritoque did pöise videtifr etc, etc. 

Dieser Mann wwä, welchem wir einei^eits wegen der 
klaren ydufstellung unseres öffentlichen Staatsrechtes viele 
^Verbindlichkeit haben ^ stellte dagegen im Gerichtsgange ein 
seinenk Charakter nicht unähnliches Getvebe auf, dessen 
Mängel zu durchsehen die damaligen Zeiten^viel zu finster 
waren^ und tvelches seiner Habsucht und anderweitigen jtb-- 
sichten so dienlich war, dass wir rntf diese Periode so ganz 
die Worte des geistreichen Jean Paul Bichter anwendbar 
finden: Da endlich warfen die nützHehen Leute ^ die weni- 
ger von eigner als fremder Dummkeit leben und , tvie Geier 
und Raben, die \Augen ihrer Clienten zum Vorschmack der 
übrigen Mahlzeit aushacken^ romischen uictemtaub denen 
ins Gesicht f deren Taschen sie^mit den dürren Händen! der 
Gesetze etusleeren wollten, gleich dem Beutelsdhneider^ der^ 
während seine wäcltsemen Hände beteten^ nät seinen natür^ 
liehen unter dem Mantel Beutel einerntete; — und trerbrei^ 
teten durch ^Verschwendung ihrer Dinte, ivie der Dintenfisah 
durch yduslassung , einer schwarzen Feuchtigkeit , eine- Dun- 
kelheit um sich , in welcher sie ihren Baub berückten, oder 
ihren Baubem entgingen, — : 

Kurz darauf kam Ungarn an das Haus Oesterreich, 
seit welfl^ Zeit das J^aterland ununterbrochen den Geissein 
des Krieges von ^Aussen, deninnem Factionen, der Baidfe- 
reien det zu ihrem Schutze gesandten Kriegsknethte und den 
üingrHfen detd^eher Bäthe ausgesetzt war; wie dieses un- 
sere Gesetzbücher erweisen i die eine ununterbtvchene Beäie 
von Klagen Herüber ausmachen, Di^ Erfahrungen det letz^ 
ten 50 Jahre endlich Hessen ^ bis zur ganz letzten 2Sertj wo 
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hierin eine J^enderung eingetreten ist^ den Ungar an dem 
^Iten^ wenn er es nuch für unzulänglich erkannte^ mit der 
krampfhaften Anstrengung eines ErtrinJcenden halten. — 
Diese wenigen Worte mögen hinreichen^ dm aufgeklärten 
Fremden über den Grund des jetzigen Uehelstandes in Ge- 
richtssachen einigermassen aufzuklären, bis ein vielleicht bald 
hervortretendes Werk hierüber nooh* mehr Lacht ertheüen^ 
dürfte^ 

Und nun, obgleich wir uns in diesen Gegenstand nicht 
ganz ausführlich einlassen können , da er allein Bände fül- 
len nmsste^ wollen wir doch einige besondere Unzulänglich- 
keiten unseres Gerichtsganges kurz berühren. — Eine 
GcUti^Tig von Processen trägt besonders dazu hei, die königL 
Tafel von der Ahurtheilung so vieler unumgänglich noth-, 
wendigen Rechtsfälle abzuhalten : es sind die Umstossungen ^ 
der Verkaufsbriefe — Invalidationes Fassionum — von 
welchen wir hier blos jene ex praejudicio etwas genauer 
untersuchen wollen, — Wie in allen Aristokratien, nrnsste 
auch bei jins die Gesetzgebung besorgt sein, den Adel vor 
Verwrmung und daher vor Verschwendung JSinzelner sicher 
zu stellen. Demzufolge wurde durch Gesetze bestimmt : dass 
die Familiengüter nur in einigen gesetzlich bestimmten Fällen 
und da, wo aus dem Verkauf der Familie Nutzen erwuchs- 
se, verkauft werden düifen. In dieser Lage der Dinge 
sollte man glauben, dass derjenige, welcher ein ähnliches 
Gut hintanzugeben willens und ge;aüungen ist, früher die 
gesetzliche Nothwendigkeit zu erweisen habe; allein mit 
nichten, denn er kann das Gut ohne Weiteres hintangeben 
und der Familie bleibt dann nur das traurige Recht, nach 
dem Tod des Verkäufers einen la?igen Process zu beginnen 
und nach Verlauf desselben d^n Kaufschilling bis zum letz- 
ten Heller zu erlegen. Wahrlich, eine allerliebste Provision, 
zur Erhaltung der Familien, welche auch ihrer Folgen nicht 
entbehrte, da die Ejikel unserer ersten Grundbesitzer und 
ausgezeichneten Helden zum Theil hinter dem durch ihr ein- 
ziges Paar Ochsen gezogenen Pflug einhergehen, auch oft 
mehre solcher FamiUen in einer Hütte zusammenwohnen. 
Doch die Verfechter dieser Provision ineinen, es wäre mit 
der persönlichen Freiheit des Edelmannes nicht vereinbar^ 
dass er die Gründe des Verkaufes vorhinein änge^ ; und 
so schützt denn andererseits das Gesetz eben jene^ügeUo" 
sigkeit des Verschwenders, gegen loelche es eigentlich ge- 
bracht wurde. . Doch wir wollen hier, um die Sache an- 
schaulicher zu machen , einen der hei uns täglich vorkom- 
menden Fälle etwas umständlicher anführen und die Art^ 
wie sich unsere Verschwender ihrer Familiengüter zu entle-- 
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digen jfßegeriy hier ausführlicher erzählen; denn von, den 
V^erkätg^en guter Wirthe^ oder jenen aus Noth und gesetz- 
Uchem Grund^ darf um so weniger die Rede sein^ als das 
Gesetz nur gegen F^erschwender gebracht ist. — JV^. wünscht 
sein avitisches, seit vielen Jahrhunderten durch seine Familie 
in Folge kbnigl. Schenkung besessenes Gut zu verkaufen; 
denn er hat seit einiger Zeit unglücklich gespielt, andere Un» 
terhaltungen haben ihm auch namhafte Summeen gekostet und 
endtich wünschte er sein vor einigen Jahren gegebenes J^er- 
sprechen zu erfüllen , und einige Freund,e ^ mit welchen er 
bereits ein anderes mütterliches Gut durchgebracht hatte, 
zu besuchen. Man nruss Wort halten. — Das Gut ivird 
daher uusgeboten, und da> es eine sefw gute Lage hat, ist 
der Käifer bald gefunden. Man kommt in einem Preis von 
100,000 Fl. C. M. überein. uillein nun erhebt erst der 
Käufer seihe Bedehklichkeiten : „welche Gründe wird man ^ 
im Kaufbrief anführen ?^^ Hierüber bricht sich nun der 
Verkäufer nicht viel den Kopf^ sondern ejtheilt hierüber 
seinem Fiskalen den jiuftrag, welcher auch den Käufer 
vollkommen überredet., dass sein Principal dieses Gut aus 
sehr heilsamen Gründen verkaufe. Noch sind vom Verstor^ 
benen Vater, ja sogar vom Grossvater, Schulden da, die 
jetzt wegen bedrängter Lage der Gläubiger sehr vortheilhaft 
getilgt werden können; mit der Hälfte des Kaufschillings 
werde man ein grossmütierliches , vor 100 Jahren versetztes 
. Gut auslösen , welches dem jetzt eben verkauften in nichts 
nachstehe; mit dem Rest werden in den übrigen Gütern 
Wirihschcftsgebäude aufgeführt, und selbe dadurch namhaft 
verbessert ; endlich wolle sich der Käufer auch herbeilassen, ^ 
im Kaufbrief anzusetzen, dass der Käufer ihm und seinem 
Hause wichtige Dienste geleistet, wodurch denn die Fassion, 

Sro fidelibus serviliis, viel mehr Kraft verlangt. Der 
läufer lässt sichs^ gefallen; nur meint er, dass, indem die 
Fandüe des Verkäufers gerichtlich ermahnt — ; prämonirt 
•^ werden müsse, und in der festbestimmten Zeit. den Kauf^ 
Schilling erlegen und ihm das Gut abnehmen k^nne^ müsse 
er, da er dem Verkäufer unter' heutigem 40,000 Fl. haar 
erlege, den Rest aber bis zu der, in drei Monaten zu er- 
folgenden U ebernähme des Gutes bereit halten müsse, für 
diese seine Opfer und Ungemächlichkeiten auch billigerweise 
einen Ersatz ansprechen können, folglich der Kaufschilling 
um zehntausend Gülden hoher geschrieben werden, welche 
am Ende doch nur der Vetter zu bezahlen hätte. Dieses 
lässt sich nun tvieder der Verkäufer gefallen und man 
schreitet ans TFerk. Der ' Verkaufsbriff beginnt mit den 
Worten: ,ydass der Verkäufer die Lasten all er Jener, 

12 
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welche die \S(iphe g^egemvärtig angeht, ^er für die Zu- 
kunft je angehen dmfte, auf sich nehme;'' ^ -^ eine Be- 
hauptung, die nebst dem, dass sie reiner Unsinn itt, in 
dem wenigen f^emünftigen , vxelches man henutsbra^en 
könnte, sich auf eine Lüge gründet, wie das gleich spater 
gezeigt wird. Nach diesem schonen Eingang folgt dann das 
noch schönere Gewebe von Lügen, atif toehhes ein 'öffentli- 
ches Staatisiegel gedrückt und wenn es die Parteien eben so 
wollen, sogar des Königs geheili^er Name untmfertigt wird. 
Der Käufer übernimmt die Herrschaft und ist guter Din- 
ge, denn die ganze Welt, welcher er seine Fassion vorliest, 
versichert ihn, „dass sie selbst durch den Teufel nicht könne 
umgestossen werden^^^ In dieser Lage der Dinge vergehen 
30 Jahre ; der Käufer ist langst verstorben und seine Erben 
betrachten das Gut als ein ivalires Eigenthufh. Nun. aber 
erscheint die Evocation des Erben des Verkäufers; die Be- 
sitzer werden vor die k. Tafel geladen, wo denn der schöne 
Kamj^ beginnt, worin, nachdem der Ä)Aw erwiesen^ dass 
der Papa weder einen Kreuzer avitische Schulden gezahlt, 
noch je ein versetztes Gut ausgelöst, di^ übrigem Güter nw 
ausgesaugt^ der Käufer aber auch nie die gering^en Dien- 
ste der Familie geiltet habe, das Gut, ungeachtet der Va- 
ter auch die Lasten des Klägers auf sich genommeriy ihm 
zwar zugesp'oc^^n wird>, die Besitzer aber andererseits sidi 
so tapfer wehreriy dass selbst der Sohn des Klägers schon 
weit im jilter vorgerückt ist, bevor man iii den Besitz gelangt j 
wobei aber der Gewinnende sehr geringen Vortheil hat^ in- 
dem er nach einem vierzigjährigen kostspieligen Process 
110,000 Fl, für ein Gut bezahlen muss, welches die Be- 
sitzer in den letzten 15 Jahren, als ein ohnehin bereits ver^ 
lornes Etgenthum , auf das Fürchterlichste ausgesaugt und 
verdorben hatten. Und so sijtd nun zwei Farhüien gewöhn- 
lich gleich stärk beschädigt, während der mit den Lasten 
der ganzen Weit beladene Verkäufer längst vermoda^ und 
seine eirist so berühmte mächtige Familie in sehr enge 
Schranken versetzt ist» •— Und ^älle dieser jirt tragen 
sich täglich zu, und tüir überlassen es dem Urtheil des Le- 
sers, wie viel hiedurch die Sicherheit des Besitzes, die Jw- 
stizpßege, dik Statäsöconomie , die mristocratischen Institu- 
tionen und die Moratität gewinnen ; und das hiüs ddnan, 
weü man m den Zweck des Gesetzes facht eingedrungen 
und nicht bestimmt hat, dass z, B, aviHsch^ männliche Gü- 
ter nur dann können mittels Perenna^assion ca^ ewige Zei- 
ten verkaiift werden,, wenn der Käiifer die gesetzäehe Noth- 
wendi^eä oder NützUclikeit des Verkaufes vorhinein 
erwiesen hat, welches er auch leuMer^ ihun kann, tUs seine 
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Erben nach einigen Mensckenaliern das Gegeniheü zu ^r^ 
weissen haben. In allen iihrigen Fällen sollte Jt\ir J^ersatz 
statt ßnden können , dßr dann qher auch ohne weiteres und 
nicht wie jetzt , nach langem Process und vielen Neckereien 
an die Eigenthüpier zurückfallen müsste. fFas ntai^ gegen 
dieses hinsichtlich des^ Hechtes der heiligen Krohe^ der jRw- 
calita'ten und der Verleihung derselben einwenden konnif^ 
Hesse sich sehr leicht beantworten^ und fdenn konnten seiner 
Zeit Provisionen gemacht werden, bei welchen sich der Staat 
im u^lgemeinen, der Ar» Fiscus und die Private viel vortheü- 
hafter befänden, als in der jetzigen Lage der Dinge, Indem 
wie dieses noch, bevor diese Frage im Reichstag vorzukom- 
men hat, systematisch zu behandeln gedenken, enthalten ivir 
uns für jetzt aller weitern uiuseinahdersetzungen und Wollen ' 
nur noch kürzlich etwas über unsere Geldstrafen und 6f- 
richtskosten sagen. — ßinige Gegenstände hierin sind so 
offenbar ungerecht, dass sie durch keine Umstände zu ent- 
schuldigen sind und in England und Russland und der 
Türkei und sogar unter den Kaffern eine unbestreitbare Un-^ 
gerechiigkeit bleiben müssten, die nicht nur durch eine 
800jährige Constitution , sondern nicht einmal duixh die 
li 000jährige der Chinesen zu heiligen sind. Unter diesefi 
nimmt die Gleichförmigkeit der Geldstrafen den ersten Platz 
ein. Die Straf e der Eigenmächtigkeit — Viplentia -^ sind 
200 Fl.; der Thäier mag nun ein Mann von Millionen, 
oder ein armer Edelmann sein, dessen ganzes jährliches Ein- 
kommen 200 Fl._ beträgt. Ist da auch nur ein Schatten vöH 
Billigkeit ? Durch das nämliche Vergehen wird der ^pme 
zu Grunde gerichtet^ welches sich der Reiche, so oft es 
ihm beliebt, erlauben kann : denn hundert Eigenmächtigkeiten 
kosten ihm ja nur 20,000 Fl. , die Mancher schon für 
Souper gezahlt hat. Wenn man nun bedenkt , dass ohnehin ' 
der Mächtige , Reiche eher ^u Gewaltstreichen geneigt ist, 
als der^ uiime , so sehen wir auch hier ^^ wie überall , nur 
den Letztem zu Boden gedrückt. Tf^ie ganz anders gin^e 
es, wenn man einen Theil der reinen Einkünfte als Strafe 
für ähnliche Vergehen bestimmte; obwohl auch hier noch 
der Reiche ungleich besser daran wäre, als der .Arme;, 
denn gesetzt, es wäre der zehnte Theil der reinen Ein- 
künfte als Strafe bestimmt y so blieben d^mj eiligen, der iO,000 
Fl. zu verzehren hat , dennoch neue , während der ^rme, 
welcher mit Mühe auslangt, den zehnten Theil seiner Ein^ 
künfte so schwer vermis&te. Man ist so verlegeh um eineti 
Reichsfond; hißr wäre eine ergiebige Quelle , wobei det 
Staat noch als heilsame^ Arzt erschiene , Utdem et dem 
blutreichen Patienten^ dir im Vebermdass seiner Srcjftt 
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jindere beschädigt, einen heilsamen \Aderlass cmgedeihen 
Hesse, — Ein \Aehnliches findei hei uns auch statt mit den 
Processlcosien^ ivo man^ tvenn man die Tghelle liest, in wel- 
cher sie bestimmt sind , sich, Icaum, zu erklären weiss, was 
man hier für einen Grundsatz mag angenommen haben; 
denn die Processlcosten werden nicht durch die grossere oder 
kleinere Schuld des Klägers oder Beklagten bestimmt^ nicht 
durch die Betrachtung^ in wie weit einer oder der andere 
blos aus Neckerei den Process herbeigeführt und die Richter 
durch Chikanen von der uiburtheüung nothwendiger Pro- 
cesse abhält, sondern es fragt sich nur darum ^ was der 
Process für einen Namen habe* So könnte ein reicher Mann 
den uirmen durch derlei Processe gar leicht ganz zU Grund 
richten. Eben so geht es mit den u^ppellßien, wo z, B. in 
Schuldprocessen nicht der Richter erster Instanz zU ent- 
scheiden hat, oh der Process we^en wichtiger, schwer zu 
entscheidender Prägen, wo sich oft das Gericht in fast 
gleiche Hälften theilt, die Appellation vor der Execution 
Statt zu finden habe? sondern dieses hängt einzig von der 
Grosse der Summe ab. So wird- z, R, in einem Process, 
wo über eine Schuld von 11,900 FL die verwicTceltesten 
Fragen statt finden^ wo die Richter vom. Wucher beinahe 
überzeugt sind, auch vorhinein bestimmen können, dass die 
Sentenz bei der Septemviraltafel wenigstens aus Billigkeit 
werde abgeändert werden, gleich das Urtheil erster Instanz ' 
in Execution genommen, während bei einem, auf die red- 
lichste Weise angelegten Capital von 12,000 FL , wo auch 
nicht 'die mindeste Einwendung zu machen ist, der Process 
vor der Execution noch durch die k. Curie zu geheji hat, 
wodurch so manche Familie, die sich 2vährend der Zeit mit 
erborgten j oft Wuchergeldern ihre Existenz fristen muss, in 
Noth und Elend verfällt, da auch in diesen so klaren Fäl- 
len keine Zinsen von Zinsen taufen und sogar hier, unglauh- ' 
licher Weise, nach vollkommener T^erurtheilung in allen Ge- 
richtshbfen, noch bei der Execution die Opposition ange- 
wendet werden kann, wodurch, besonders wenn ein Reichs- 
tagi oder 'wohl gar Insurrection dazwischen kömmt, der Ver- 
urtheilte mit eineni Opfer von 200 FL oft 100 Tausende 
noch mehre Jahre bei Händen behalten kann, -r So 
sehr es uns Mühe kostet, von diesem Gegenstand, der den 
Sprecher so gern weiter verlockt, abzugehen, so werden wir 
doch durch zu viele Rücksichten dazu gemahnt. Weswegen 
wir auch abbrechen und nur noch den Wunsch uns erlau- 
ben : dass beim, operäten Reichstag die Stände ' besonders 
bei diesem Gegenstand sich nicht zu sehr an den todten 
Suchstabeu wirklich finsterer Zeiten binden und hierin, mehr 
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als bei irgend einer andern Frage ^ das Beispiel anderer 
Volker, die uns hierin so . weit vorgeeilt sind und deren Ge^ 
lichispßege sich mit der Billigkeit auf das Möglichste ver^ 
einhorty befolgen mögen, 

(74.) fFer di^ bereits durch die Reichsstä'nde angeführt 
ten Gründe beherzigt , welche die uibhdltung der Reichstage 
zu Pesth dringend verlangen^ wer die Charte von Ungarn 
beti'ächtety und sich dessen erinnern will, was wir in der 
jinmerk, 12 hierüber sagten, wird an der Billigkeit dieses 
JVunsches nicht zweifeln. Zu allen diesen Gründen kommt 
noch einer, den, obgleich hier nicht ausgesprochen, jeder 
Ungar als nothwendig betrachten muss : Es ist die Conoen* 
iration und die hieraus zu erfolgende Bedeutenheit unserer 
Hauptstadt. Gegenwärtig ist Pesth , mit uiusnahme der vier 
Jahrmärkte^ die ein vorübergehendes Zusammensttomen her*' 
vorbringen, so ganz im Missverhältniss zum Umfang unse^ 
res Reiches, dass kein Land in Europa eine Verhältnisse 
m^ässig kleinere, unbedeutendere Hauptstadt hat, als UngaYfi; 
selbst Brunn ist im VerhäUniss zu Mähren grösser. Paläste ' 
sind hier so wenig zu sehen , dass man- das Land eher für 
eine Republik, als für eine aristocratische Monarchie halten 
sollte : in einer einzigen Strasse voi% Prag sieht man mehr 
Paläste, als in Pesth und Ofen, zusammengenommen. Die 
ungarischen Grossen halten sich meist zu Wien auf, jene 
ausgenommen , die in Folge ihrer .Aemter im Reiche wohnen 
müssen, obwohl die böhmischen Grossen eher zu entschuldig 
gen wären, wenn sie mehr zu Wien, als zu Prag toohnten, 
da dieses eigentlich ihre Üaupt- und Residenzstadt ist, 
ivährend wir zu jener Residenz, von welcher wir, gleich den 
übrigen ausländem, durch die beschwerlichst eH Mauthen ab^ 
gesondert sind, in keinem nähern VerhäUniss stehen y ah 
allenfalls der Hanoveraner zu London, ja wohl in einer 
geringeren, da der König von England in Hanover nicht 
residiren darf , unser König aber laut Gesetzen wenigstens * 
einen Theil des Jahres in Ungarn wohnen sollte. Dennoch 
hat fast jede grössere Magnatenfamilie einen oder wohl 
fnehre Paläste zu Wien, während sie , wenn sie eben durch 
Geschäfte nach Pesth geführt luerden, in Gasthäusern ab- 
steigeh und die kurze Zeit, die sie in der heimischen Haupt- 
stadt verleben müssen, nur gleichsam im Schlafrock zubrin- 
gen ; sehr , wenige ausgenommen. Wie nothwendig eine be- , 
deutende grosse Hauptstadt jedem, besonders constitutionellen 
J^olke sei, auseinanderzusetzen, wäre höchst überflüssig ^ da 
hierüber nur eine Meinung herrscht. Dieses hat auch die 
G^eHschaft unserer PatHoten, auf die wir mit so vollem 
Rechte stolz ^nd, bewogen, durch verschiedene, bisher gross ^ 
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tentkeÜs mit Erfolgen gekrönte, gemdraiüi^dge Unternehmun- 
gen^ eine grossere Concentration zu erzielen. 

Bis jetzt zählt man besonders vier tlnternehniungen^ 
geeignet^ die Wichtigkeit unserer Hauptstadt zu vermehren^ 
nämlich, die ungarische gelehrte Gesellschaft, die ihrer 

^ Vollendung nahe hudovicaea, das Casino und endlich das 
tVettrennen. Die zwei erstem sind noch gegenwärtig nicht 
in ihrer vollen Wirksamkeit^ allein ihre Wichtigkeit wird 
sich von Tag zu Tag mehren und der Einßuss derselben 
nebst Concentration auch unmittelbar ai^ die Staatsverwal- 
tung mächtig einwirken* lieber die Zweckmässigkeit 'und 
vorzügliche Biniichtung des Casino ist im In-unduius- 
lande nur eine Stimme und die Gründer desselben haben 
hier abermals einen Bfweis ai{f gestellt y wie erfolgreich sich 
fremde Pflanzen in den ungarirchen Boden versetzen lassen» 
Ein minderes ist es aber mit dem Wettrennen, da die Stim- 

• men hierüber so getheUt sind, dass die Zähl derjenigen, 
welche diese Unternehmung für eine^ durch, ^nglomanie er- 
zeugte, nicht nur nutzlose, sondern sogar schädliche Spiele- 
rei ansehen^ weder gering noch unbedeutend ist* Wenn es 
uns erlaubt wäre, hierüber unsere Meinung kurz zu sagen, 
so müssten wir bekennen , deiss , wenn gleich nicht zur 
äus^ersten Unken dieser Opposition gehörend, wir ebenfalls 
das Wettrennen bloss in Hinsicht der Concentration für 
wichtig halten; wozu noch besonders der Umstand kommt, 
dass bei der täglich mehr überhandnehmenden Verkutsche- 
rung yieler unserer Herren ^ diese edle Passion im Lande 
selbst einen jiHeiter findet, wodurch namhafte Sujnmeny 
die sonst zu diesem ^ißeck ins Ausland wajtderten, bei uns 
bleiben; den Nutzen aber, den es bei uns auf die Pferde- 
zucht^ verbreiten konnte , .halten wir für nicht so bedeutend. 

Doch da uns der Raum nicht gestattet^ hierüber um- 
ständlich zu sprechen, wir aber andrerseits ohnehin die bis- 
her erschienenen Schriften des Gr, Sz^cMnyi^ worunter auch 
jene „Ueber Pferde^^ sich befindet, in einem besondem 
Werke zu besprechen gedenken, so/ wollen wir hinsidhtHch 
der Concentration nur noch bemerken, dass es eine der 
glücklichsten Ideen war, beim Wettrennen di^ Frauen ins 
unmittelbare Interesse zu ziehen und sie ZU Mitbeforderin- 
nen desselben zu machen. Nur jenes Unternehmen wird 
voUkomxnen gelingen , den% die ^Frauen nicht entgegen sind^ 
denn ihr Schutz ist der mächtigste ai^f Erden, Witrde die 
Weichsei, wohl der m^rkyjiifdigste Sirofn des neuern Euro-, 
pa*s sein, wenn die polnischen Präueh nicht So ganz Polin^, 
nen wären? und WirdPesth je Vol^otnmen bedeutend tperden^ 
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so fw9ge den ungarischen Damen ' die heimische Luft nickt / 
so gut beJeommt^ . als jene des ^ausländes ? -^ 

(750 Nachdem die Stände der Magnatentafel ihren 
Entschhiss zur interimistischen Rectification Icund gegeben^ 
drücken sie sich über Se. k. Hoheit folgewdermassen aus : 

Vor allem wänsolien die Stände, Sr. k. k^ Hoheit 
für die bei der Leitung dieser ao ^richtigen Angelegen* 
beit vierwandte Mühe ihre dankbaren Gefiihl^ darzu- 
bringen; und damit aie an ihr Ziel ohne feniern A,u£'' 
eathalt gelangen köanen, wünschen sie einstinuaig, dass 
Sr. k. k. Hoheit, Höcbstwelohe in Folge Ihrer gross^ 
herzigen Bemühungen zur Beglüokung dos yaterlandes, 
seiner langjährigen Erfahrungen über sämintliche Vor- 
theile uj»d Beschwermsse der Behörden hinsichtlich der, 
Contribotion und die hieiraus erlangten, zu diesem Wel*ke 
nothwendigen vorzügliche» Kenntnisse, ihr.unbesdiränk- 
tes Vertrauen besitzen, die Bitte voirg^tragen werde: 
dass Höchstdieselben die einstweilige Beguliruu^ der 
Palatinalporten in Gemässheit Ihrer weisen Einsichten 
und Gerechtigkeitsliebe für dem Gontribuenten, noch, im 
Verlauf dieses Reichstags, ganz allein Torzunehmen ge- 
ruhen etc. / 

^76.) Das Nundnm enthält ganz die Grundsätze des 
nachfolgenden Projectes zur Repräsentation: 

Ew. Majestät! VTir vernahmen aus Ew. Majestät 
huldvoller Resolution über das dargebrachte Subsidium 
an Rekruten vom 17. Nov. 1. J.* dass die Versicherung 
unserer nntertkänigen Bereitwilligkeit Ew. Majestät lieb 
und angenehm gewesen; wir werden alle Mühe anwen- 
den, dass dasjenige, welches wir mit aqfrichtigem Be- 
streben, Ew. Majestät gesetzlichem Verlangen Genüge zu 
-leisten dargebracht, auch zu rechter ^eit zu leisten. 
Da jedoch jene, in berührter, Resolution, hinsichtlich 
der Dienstzeit der Rekruten ausgesprochene Aeusserung^ 
wodurch Ew. Majestät sich überzeugt erklären ^ dass 
jnach Entlassung dieser Rekruten mit Ablauf ihrer Dienst- 
zeit , wir wegen der zur öffentlichen ^cherheit nöthi- 
gen Verstärkungen durch zweckmässig Mittel Anstalt 
treffen werden , auch jenen Sinn enthalten .könnte, als ob 
für diesen Fall die Sorge der Completir^ng uns obläge« wo 
doch der Inhalt unsrer demüthigenRepräsentatipn ufid des 
unterbreiteten Gesetzartikels d^utlicUi erklärt, dass un«- 
serer nntertkänigen Gabe dieser Sii^n nieht einwohne, 
so erkläretn.wir, aufgelodert durchs ^nes Vertrauen^ vsro- 
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durcli wir für Ew. Majestät mit standhafter Verehrung 
darchdrupgen sindj um allen hierüber auf zu werfenden 
Fragen -vorzubeugen, als Verwahrung mit kindlicher 
Fre^müthiekeit : dass, obgleich so beseelt, dass wir im 
Fall und im Sinne des Gesetzes willig alle Opfer zur 
Vertheidigung des Vaterlandes zu bringen bereit sind, 
wir dennoch hinsichtlich der Completirung der Regi- 
menter Ton der Verfügung des Art. 2: §.5: 18Ö7 auf 
keine Weise abzustehen vermögen. — Ferner, obwohl 
wir überzeugt sind, dass Ew. MajestSt'selbst huldreichst 
wünschen, dass der Verordnung der ATt. 9: 1792 und 
1 : 1807 wegen Verwendung geborner Uifigarn bei den 
ungarischen und Grenzregimentern > durch wirklichen 
Erfolg Genüge geleistet werde, sind wir dennoch über- 
zeugt^ dass dieser Zweck nur dann vollkommen er- 
reicht werden könne, wenn die gradualen Beförderun- 
gen blos auf die ungarischen Regimenter beschränkt, ' 
abgesondert vom übrigen k. k. Heere circuliren. Da 
übrigens ohnehin die Gabe Unter dieser Bedingung dar- 
gebracht ist, so bitten wir Ew. Majestät demüthig, Sich 
von der Billigkeit und Gesetzlichkeit dieses gehorsam- 
sten Verlangens zu überzeugen , und den unterbreiteten 
Gesetzartikel in der durch uns vorgeschlagenen Abän- 
derung, mit Beifügung der zur Vermeidung aller Zwei- 
deutigkeit angebrachten Cs^uteln und Ew. Majestät huld- 
voller Erklärung hierüber, durch die königliche Sanc- 
tion zu bestätigen. 

(77.) Wir glauben nicht , dass bei diesei* ganzen Ver- 
handlung je von der Tapfei*heit der Ungarn die Rede 
war, oder von Befürchtung einer Commrrenz, auch über- 
haupt nicht vom gemeinen Mann, wo ivohl mitunter ein 
mächtiger, Unterschied bemerkt wird; sondern vom, Offir- 
zier, der bei Jeder Nation sich durch die Geßihle der 
Ehre leiten lässt^ und wo alle derlei Vergleichungen ge-- 
hässig sind. Es wird hier nur von der Beeinträchtigung 
der LtOndeskinder durch Fremde gesprochen; und wenn 
es auch nicht zu hindern ist, dass vor dem Feind Be- , 
günstigungen exfolgen, wobei schnelles Vorrücken nicht 
immer mit den Kriegsbeschwerden und Gefahren gleichen 
Schritt hält, muss jeder Unparteiische bekennen;' dass in 
Friedenszeiten dass aussergewöhnliche Vorrücken Solcher 
um so empfindlicher- wird , die 'sich mit dem Dienst foM 
gar nicht beschäftigen, und von einem Regiment zum 
andern transferirt, ihre Zeit grösstentkeUs auf Urlaub 
zu bringen, den langweiligen, oft beschwerlichen Frie- 
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densdienst aber durdh Jene^att ihrer verrichten lassen, 
denen sie Rang und Ga^e rauben, ^ 

(78.) J^wr. jene Indigenen können mit Reckt Stellen 
unter den ungarischen Truppen ansprachen , die int Liande 
wohnen und tm vorkomTnenden'Falle nüt dem^ührigen Adel 
Subsidien tragen; bei allen ^ ausser Ungarn wofmenden, 
unbegüterten Indigenen ist ^das Indigenai^ blos-ein schlum- 
-memdes Becht, welches nur dann ins Lehm> U*itt, wenn 
die ihm entsprechenden Pflichten zugleich in PTirksamkeit 
kommen. Es behaupten da&er solche im . ui^land Woh^ 
nende ohne Grund ^ dass sie Ungarn sind, da bei der 
Verleihung des Indigenais deutlich gesagt wird: ^,die 
Nation hofft ^ dass sie gute Staatsbürger sein^^ — d. Ä. 
im Lande wohnen und zum JFohl des VcAerlandes bei- 
tragen tverden. Die es nicht thun, bleiben uns, uUes In- 
digenais ^ungeachtet , immer nur Fremde* , 

(79.) Wenn auch gegen den Satz: dass der Dienst, 
sowohl im Frieden als vor dein Feinde, bei gemischten 
Truppen nie so vollkommen erfuüt werde, als bei homo- 
genen, -^ gar kfine Einwendung leidet, auch durch die 
Geschichte ail^ Zeiten bestätigt- imd^ ' durch Fälle, wie 
jener des WnUenstein^ bei tveUem nicht umgeworfen wird: 
' so hat doch der unläugbare Uebelstand, wegen der Frem-^ 
den aus den Erbstaaten unter unsem Truppen, darin 
einigermassen eine Entschuldigung, dass sämmtliche h. h. 
^rmee einem und demselben Herrn dient und endlich 
hierin eine Reciprocität statt habe. — Was soll man aber 
XU jenen jiuslandern unter unsem Truppen sagen, die 
aus einem Katerland stammen, wo keinem Fremden der 
Zutritt zur Armee gestattet ist? Mit welchem Recht ste- 
hen diese unsem Landeskindem im Weg und eignen sich 
den Rang und die Besoldung derselben zu? — Oder 
stehen- wir etwa auf ihre militärische Kenntnisse an? Das 
wäre füinvahr traurig. 

(80.) Leider wäre der grösste TheH solcher Offiziere 
gezwungefi^ leicht ganz Europa durchzuziefien , bevor er 
eine Anstellung in einer fremden Arm^ee fände; er müsste 
sich denn früher einen besonderen militärischen Ruf er- 
worben haben ^ wo denn, wie Beispiele beweisen, das 
Ausland klug genug ist, bei einer höchst zweckmässigen 
Regel eine noch zweckmässigere Ausnahme zu machen, — 
Da haben es die Auslander viel leichter bei uns, da wir 
die Jungen Herrchen aus fremden Ländern — worunlei* 
manche y tuie Preussen^ sogar in Tagsblättern ihre Volks- 
lieder herausgeben, worin sie sich rühmten: ,^ydass je- 
dem Fremden der Zutritt unter ihre Truppen verwehrt 
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sei*'*' — $0 zahlreich heranräckm seheut da^ es Stgimen- 
ter giebt, wo an zehn Offiziere von Völkern dienen, wo 
wir auch nicht die mmdeste Reciprociiät haben* IFenji 
man femer bedenkt^ dass unzähage junge Männer v(m. 
bester Erziehung , untadelhdfter Aufführung und mit den 
nöihigen 7nili$äri$chen' Kenntnissen. ausgerüstet, oft an die 
zehn Jahre Cadetten bliebet undVnteroffizierdienste thun 
mussten, wählend Ausländer ais Offiziere ins Regif9^ent 
kamen ^ die durcJi Mangel an allen nähtäriadien Kor,- 
henntnissen, und mitunter sogar durch voUkommep^ Un- 
henntniss, nicht der ungarischen y sondern sogar der deut- 
schen Sprache y so unbeh^Sich dastanden, wie das neu^ 
gebome Kind: muss man fürwahr wünschen, dass hierin 
je eher der Bu gros^ß Einfluss der Inhaber beschränkt 
und nicht ferner eine 6astfreimdsdi€{f't cais§mbt. werden 
die, nebstdem, dass sie dem ^Dienst im Fr%eden soiwohl, 
als vorzüglich vor dem Feind nichts weniger als zuträg- 
lieh isty die Landeskinder verkürzt und erbiit^t und end^ 
lieh auch cuif das Ganze kdn zu vortheühqß^ Licht 
wirft. Es entsteht hier noch die Frctge, nb die Gagen 
und Pensionen dieser Ausländer — welchen tmtunier cois^ 
gezeichnete militärische Eigenschaften nicht können aJ^- 
sprechen werden^ und an welchen meist woM nichts aus-' 
zusetzen ist, als dass sie nicht lieber ihre Talente ihrem 
J^aterlande widmeten — nicht als ein gerader JTerlust 
können angesehen werden; da weder die^evölherung der 
Monarchie so gering ist ^ dass wir imsre Armee^ beson- 
ders die Offiziere, niokt <>hne Naehiheä aus Emgebofmen 
complet erhalten könnten, noch unsre taetisöhen Kennt- 
msse auf einer so, niedem Stufe stehen, um durch fremde 
Offiziere hierin unterrichtet werden zu müssen* Die vie- 
len Fremdlinge wenigstens, die uns zu Gesicht gekommen, 
und worunter viele als Cavalleriedffiziere erst reiten lern- 
ten, Hessen uns Letzteres nicht vermuthen, 

(81.) Zweierlei ist der Zweck., welchen^ die Löbi. 
Stände durch die vorgeschlagene Aepräsentation in Be- 
treff des unterthänigst dargebrachten Subsidiums auf die 
huldreiche k. Resolution vom 17. Novbr. 1. J. zu errei- 
chen wünschen: der eine nämlich, dass der Sinn der 
Gabe mehr in Falge des ersten Art. 1807. §. ö. ausge- 
legt werde , der andere aber , dass dem Willen des 9. 
Art. 1792 und des 1. Art. 18Ö7. §. 10. durch die, blos 
auf die ungarischen und Grenzregimenter aussohUessend 
einzuschränkende Graduälpromotion, genauer nachge- 
kommen werde« 

HinsichUicti des &sten. können Se. k,. k. Hoheit und 
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die Hochlöbl. Magnaten, nachdem sie den Inhalt der vor- 
erwähnte^ htfldreichen Resolntion anfmierksam über- 
dacht , jenen .Sinn auf keine Weise finden , weichen die 
Besor^iss der Löbl. Stände hineinlegt; im Gegentheil, 
sie mögen nun die ausdrücklichen Worte derselben neb- 
ligen Twelche jedoch von dem Teilte und d&r Ordnung 
derselben in dem Repräsentationsproject einigermassen 
abweichen), ode^r die afleriiöchsten in selber huldreichen 
Resolution enthaltenen Erklärungen , mittels welcher Se. 
geh. Majestät das im Sinne des Gesetzes dargebrachte 
onbsidium annimmt , und die in dem vorgetragenen Aiy 
tikelproject angebrachten gesetzlichen Cautelen huldvoll 
gntheisst, betrachten, finden sie es auf keine Weise nütz- 
lich, dort Zweifel zu suchen, wo der Monarch die 
Wünsche der Reichsstände im Sinne^ der Constitution 
zu erfüllen Weder selbst Bedenklichkeiten vorbringt, 
noch zu selben Anlass gibt. Daher sind Se. k. k. Ho- 
heit und die Hochlöbl. Magnaten überzeugt, dass diese 
Cautele keinen Gegenstand der Repräsentation best?mme. 

In Betracht des zweiten Theiles der vorgeschlage- 
nen Repräsentation, hätten Se. k. k. Hoheit und die 
Hochlöbl. Ma)2^naten 2iwar gewünscht, ddss die Löbl. 
Stände, überführt durch ihre neulichen Gründe und 
nach bereits herabgelangter huldreichen Resolution, von 
dem in diesem Punkte vorzunehmenden Vortrag abtge- 
standen -wären. Da indessen die Löbl. Stände auch jge- 
Seiiwärtignoch jene Meinung zu hegen scheinen, dass 
ie Gradualpromotion der gebornen ungarischen Offi- 
ziere, abgesondert von dem übrigen k. k. Kriegsheer, 
statt haben müsse, so sehen Se. k. k. Hoheit und die 
Hochlöbl. Magnaten sich beknüssi^, sowohl auf den Vor- 
theil der Landeskinder, als auf die Möglichkeit d^r Er- 
füllung dieses Wuhsches aufmerksam zu machen. 

Es ist nämlich ausser Zweifel, dass der 9. Art. 1792 
und 1. 1807 schon dafür gesorgt haben, dass die Offi- 
ziere der in d^n Regimentern herrschenden Sprache 
mächtig sein sollen und demzufolge von ihren Unterge* 
benen vollkommen verstanden werden; dass femer in 
der Promotion der gebornen Ungarn eine gerechte Pro- 

Eortion beobachtet werde und selbst die Regimentsin- 
aber- Stellen und die höhern Militärwürden wohlver- 
dienten Ungarn offen stehen. Wenn daher zum Wohl 
der Landeskinder und zur erwünschten moralischen 
Kraft des ungarischen Heeres noch*Einiges abgeht, kann 
dieses fürwahr durch die Erfüllung dieser Gesetze, wel- 
che Se. geh. Majestät in der vorerwähnte^ huldreichen. 
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Resolution ausdpüokltch verspricht > vieleh^r erreiolit 
werden , als auf eine Weise , wodurch ebe^ jeuer Stand, 
aiif'Welohein die Aufrechthältung der öffentlichen Sicher- 
heit gross tentheils beruht,,' ei^6in schädlichen Wetteifer 
ausgesetzt würde. 

Auch ist es nicht nöthig, die prakti^ch^ Ausfuh- 
rung eines Wunsches weiter zu berühr^i, wodurch so- 
wohl den Belohnungen^ die wohlverdienten Landeskin-* 
dern im reiehlichen Maasse aufbewahrt sein müssen, 
als auch 'der militärischen Erziehung, wodurch sie sich 
zu allen Dienstzweigen und den hönern Würden qüali- 
ficiren können, der Weg abgeschnitten,. zuglei<^h ein 
wirkliches Hinderniss dem Fortkommen und. der Aus- 
bildung, welches in Betracht der so engen Verbindung 
der Erbstaaten und selbst der Lage des Heeres, unaus- 
weichlich entstehen müsste, einigermassen gesetzt würde. 

Da also Se. k. k. Hoheit und Hocihlöbl. ßlagnaten 
nicht zweifeln , dass die Beruhigung der Einwohner da- 
durch hinlänglich erzielt wird , wenn • die oben ange- 
führten Gesetzartikel eine weitere und erfolgreichere 
Bestätigung erhalten, ersuchen sie die Löbl. Stände aus 
den angeführten Gründen rerlrauunesvoll, dass sie so- 
wohl hinsichtlich dieses ^ als auch des früher erwähn- 
ten Inhaltes ihrer Kote , von der vorgeschlagenen Re- 
präsentation abstehen mögen. 

(82.) UmsoTist werden gegen Hazardspiele und Lot- 
terien .der Privaten sowohl als des Staates Anregungen 
gemacht^ so lange noch das grösste, nicht nur da^ Ver- 
mögen Einzelner, sondern unmittelbar des Staates Wohl 
verschlingende Hazardspiel mit Staatspapieren öffentlich 
in der Residenz nicht nur geduldet , sondern sogar mäch^ 
tig beschützt wird. Es sei uns gestattet, hieriiber Buch- 
holz^s kräftige y inhaltschwere fr orte imzufükren: 

Staatspaniere oder Staatsverschreibungen steigen öder 
fallen im Werthe , je nach dem Vertrauen , das man 
in die Regierung setzt. Es ist demnach vortheilhaft, die 
Renten -Ansprüche in gewissen Augenblicken' zu ver- 
kaufen^ um sie in andern zurückzukaufen. Dies^> Spiel 
schien jedoch bald nicht anziehend genug. Die Gren- 
zen desselben wurden also erweitert. So geschah es, 
dass Jemand, welcher nie Renten besitzt, einem An- 
dern, der dergleichen nicht kaufen ma£^, den Antrag 
macht, ihm Renten zu dem und dem Preise und zu der 
und der Zeit zu verkaufen. Eine blosse Wette auf den 
Geldwerth der Rente zu einer festgestellten Zeit! Wer 
sie verliert, bezahlt die Summe ^ um welche er sich be- 
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irogen hisi. 'Äüf diese TVeis:^ wird die 'B?rs^' atii einem 
gemeinen Spielhause , ^o alles LumpfengesJaddl sich ver- 
sammelt, 'um sich, wo möglich, oniie Arbeit und An- 
strengung in kwrzer Zeit äii£ Kosten^ Anderer zu berei- 
chern. Das Ägiolireh auf Stajatspapierö, ikt "hichtis Wei- 
ter als ein Ha:?ardspiel, bei Welchem sich der Betrug, 
die Ungerechtigkeit und dfe Keckheit den Vorrätig strei- 
tig machen. "An der Stockbörs^ samctionirt die Regie- 
rung die Speculationen 'auf$ Woi^t, der^n Beispiel das 
Volk lehrt, \rie man ohne ßetriebsamkeit, ohilte Ai^eit, 
ohne Redlichkeit Geld machen kann. D6i:!tist jede'Lüg;e, 
jede Hinterlist erlaubt, uni ;de!tti Spieler seinen GcWinn 
zu sichern und dessen Bedeutsamkeit zu steigern. Dort 
hat also die ImmoraTilät ihren Tempel aufgeschlagen. 
Wenn ein junger Mensch sieht,* wie' aer Spieler ^uf die 
öffentlichen Fonds Geld macht; wettft fer über das gi^^se 
Spielhaus nachdenket, das untei^ dem Schutze dfer Be- 
hörde, unter der Vormundschaft der Göietze steht; 
wenn er diesen Kampf unter habgierigen Menschen be- 
obachtet, die nur darauf ausgehen, sich hinters Liüht 
zu führen: muss er da nicht glauben, dass Lug utid 
Trug durch das Gesetz selbst geheiligt sei? Wie viel 
Betrüger aus dieser Schule hervorgehen werden, ist 
freilich über alle Berechnung hinaus; allein, wer'in der 
Absicht, sich einen Gewinh zusichern, eine Unwahrheit 
sagt, ist nicht minder strafbar; als wer, 'eines \gleichen 
Zweckes wegen, eine falsche Handschrift macht; und 
doch schicken die Richter den letzten, wenn iiicht an 
den Galgen, doch auf die Festung, während 'del* erste 
nicht einmal einen Verweis bekommt. — Dös AUer- 
verwerflichste in dem Börserispiel ist freilich , dass Män- 
ner, die der Regierung angehören , in den Verdacht ce- 
rathen können, dass sie sichi heimlich unter die Spieler 
mischen. Was aber wird aus diesem Verdachf ,' wfemi 
sie nun wirklich spielen j sie, welche alle Mittel be- 
sitzen, um zuerst mit den Umständen bekannt zu wer- 
den, die den Werth der Rente verändern? $6 weit ist 
es demnach in Eiiropa mit den Erfindungen in der Fi- 
nanz gekommen, dass die Verwalter des^ öffentlichen 
Vermögend falsche Spieler zu ihrem Vortheil werden 
kö^imen, bis sie zu Bankeruttirern ar^ Rechnung des 
Staates werden! Dies Alles enthält keine' Liob rede anf . 
die Auflclärung unserer Zeiten. -^ Bleibt rtfön aber auch 
jiur bei dem staatswirthschaftlfchen Gesichtspunkte ' ste- 
hen: so musB man noch immer bedauern, da^s 'tiUö die 
Capitale, die sich der Renteh-Spectilätioit *ÄtiW^den, 
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nothfv^eiidiff. verloren g^be^jur. eine bessere Betriebsam- 
keit, deren Gegenstand, dje Befriedigung menschlicher 
Bedürfnisse ist. Es lässt sich also gar nicht sagen, wie 
viel die Gesellschalt für ihre höhere Entwickeln ng durch 
das ßörsenspiel einbiLiSt: ein Spiel, wobei man nolh- 
weftdig ni^r dein Antriebe des gröbsten Eigennutzes 
foljgt, ohne jemiiJs. ^u fragen,, vras, die G.esjpUschaft da- 
bei »ewinntj- denn legi,e.,nian sich diese Frage vor, so 
würd|B^ man sehr, leicht zu der Entdepkung gelangen, 
dass ^ine Geselbchatt voä, lauter Börsenspecujanten eben 
so unmöglich ist, als eine Gesellschaft von lauter Gau- 
dieben. >t- Zwar möcbtw die Bprsen-Speculanten für 
Träger des Staatscredijs ge|ten ; wer aber; (J^t auch nur 
eine ^nittel massige Anschauung von d^n Fundamenten 
hat, auf welchen die. Gesellschaft, als splche, ruht und- 
gedeiht, wird sic|;i j^n^al^, bereden, oder auch bereden 
lassen^ dass Leute, dije., um ihres schlecht erkannten 
Vortheils willen^ ebien so gern auf das Fallen, als auf 
das Steigen der flent/en - Ansprüche speculiren» jemals 
ein gefühltes iateresse für das Gedeihen der geordneten 
Gesellschaft, d. h, des Staates haben werden/ Ist denn 
nicht alles Börsenspiel eine Verschwörungr geffen die 
Production und gegen die Arbeit,, als die Ursache der- 
selben? Man beschönige d^s Ding^ wie man kann: wer 
tiefer «ieht, erblickt m dem ßörsenspiel nichts weiter, 
als ein Corrosivinittel , eine w Sihre Jkqua tqff'ana^ der 
zu widerstehen bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Dinge jriell^icht unmöglich ist, die aber immer nur mit 
jeinem ^allgemeinen Umsturz endigen kann: mit einem 
Umiturz.j' aus welchem ^ich nur .diejenigen Theik der 
europfäischen Gesell&cl^dft re^en< werben» die von dieser 
jiquor ioffkmi- das W^ni^te in sich tragen. Was ist alle 
Demagogie gegen ein spiches, Demoralisations-Mittel, als 
im Börsenspiel enthalten ist? Wie viel von Allem, was 
im gegenwärtigen Augenblick noch Verfassung heisst, 
nach w oder lüO Jahren noch übrig geblieben sein wird, 
und was besonders aus der erblichen Monarchie , dein 
Edelsten und ^sten, das die Gesellschaft aufzuweisen 
hat, werden muss, wenn das Anleihe -System mit Allem, 
^as siclr daran geknüpft hat, fortdauert: dies ist von 
allen. Penrfenigen zi^ behc^rzigen, die, als Slaatsmän^r^ 
i»ich !getnaii0n, die Gesellschaft zu leiten: ein Geschäft, 
dus immer nijir mit Erfolg von Solchen verrichtet w^er- 
dwi kaa^tdiein der Vergangenheit die Zukunft zu er- 
Jcenneii -vermögen. A^f^ das AUerbestimnateste l^sst sich 
TorlwrMgei^, d^ss iurchj^rlidiie Revolutionen im An- 
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zugeamd, wenh da8> wafrinäBi»' otii^ald Au8gleicliung$- 
mittel der geseilschafiliolieB Arbeit und ihi^er Produ-' 
ctioneii.einettjWerthhat, »ich inAetz- oder Auflöaun^^s- 
Mittel ven^aadelt, >fa& auf eiae unwidersprechliche 
Weise im Börsenspiel der Fall iet. — Eins lässt ver^ ' 
mutheny vd«sa die letzie iStimde \nocli lange nickt fi'ir 
das ADleiber- oder Fündiiiungs - Syst«m>, so .wie fdr die 
Tilgungs-Fonds, das Börsenapiel u. s» v/^. schlagen werde. 
Diets Ist'^Mr Umstand , dase die Wetlt der Geldbändler 
nie mehr Z^a^mmenhasg und Stärke in sich geschlos- 
sen hat, als. seit den letzten' 15 Jahren, einem Zeitraum, 
wo es. dem Hauto Rothschild geluageo ist, sich an die 
Spltxe .aller Geldgeschäfte zu «teilen , und eine bewun- 
demswiil^i1ge ^prematie auszuüben; in der That eine 
Siiprematie, die / wie unschuldig sie auch gegenwärtig 
sein möge, im Verläufe der Zeit sehr cefahrjUch w^^^ 
den kann^ wenn andere Personen die fiände im Spiel 
haben uad diesem andere- Hichtungen gebtn. werden. 

ff^as das eigentliche Hazardspief zuisehen Privaten 
betrifft, sind hierin M$her alle Gesetze mehr ein Gegen- 
stand des Spottes, )ah der Beobachtung gewesen, und 
wenn selbes zur Stunde etwa weniger betrieben wird, als 
vor einem Menschenalter, so mag die Ursache davon 
wohl mehr im Geldptangel, als in der Beobachtung der 
Gesetze zu suchen sein, deftn sonst würde schwerlwn eine 
Gesellschaft von Spielern aus Profession sich vorzüglich 
den Reichstag zur Periode ihrer reichlichst^en Ernte wäh- 
len, wo diese Gauner, wie es auch in diesem Reichtiag 
der Fall war, im Angesichte des gesetzgebenden Korpens 
ihr Unwesen ungescheut treiben und besonders jungen 
"Leuten, welche zum Reichstag gesandt werden, um sich 
die nöthigen staatsrechtlicfien Kenntnisse zu erwerben, 
nebst ihrem Gelde noch viel Kostbareres stehlen, ^ Es ist 
auch hier, wie bei fast allen unsern Gesetzen, nickt so-^ 
wobt um eine fernere Provision^ als um die Beobachtung, 
der schon bestehenden zu ihun. Es sind namentlich in 
diesem Fache zu Wenige caf gestellt ^ dmen es auf getrau- 
gen wäre, hierüber zu wachen^ deneH aus der Entdeckung 
dieses Unfugs ein Nutzen erwüchse, welcher sie ßir et^ 
waige persönliche Un^emächtichkeiten entschädigen könnte, 
umt die endlich bei j^fd^ Entdeckung ^iner sächen Spie^ 
ler - oder eigentlich Räuberbande auch selbst at^Szs streng- 
ste bestraft würden, wenn zu erweisen ^wäre, doss die 
Entdeckung dersdbm ütnen möglich, jfa wtM gar kicht 
gewesen sei. Doch gegenwärtig kennen »oft Tausende die 
Schlupfwinkel dieser Gmther y bedauern uhM gewöhnlieh 
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die grfallen^en^ Opfe^^^deeh mit der-Entdeokun^des Vcr- 
hrechens selbst giebt sieh soJum grösstentheils 'des^vegen 
kein f^eiyiünftigen ab, weil die.Strofcn der Spieler ge- 
wöhiüich ^eher l/(ichenals Furcht erregen Icimnen^ und 
dem Jingebsr-^. wie es Beispiele bestätigen, nicht 'nur kein 
V^räifu erwachst^ sondern er sich hooh den T^erfolgun-' 
gen der * Spieler selbst aussetzt] die ihr Handwerk- nachj 
ide V9r fast Jiffentlich betreiben. '\ • . ' . /! . • .^. 

1 pDass.iiihrigeni ^ während durcfi df6 1>ffien^he:lj3fiterie 
sa vi^h Xjeld aus dem t^ände gezogenjwmd^ aüßh mich 
die Priiißthtterien ,ir} ;^n deutschen Erbstaaten begehen 
und sQ\ grosse Sm^amn ^ßiis Vn^orn Ißckeni •üHne^ dass 
selbes Uurclk eine ähnliche Ausspielung yon ReäHtätM -*- 
-wefchejx das adelige, ßesitzrecht bei * einer entsprechenden 
Abhoßi^n^ssumme nicht, im Weg stehen kann -r eina.fle- 
aproGität i hätte j ist jttU /der Silligkat nicht sq„ ganz in 
mnkltmg rZu bringen, \ , ' . ^ - . .:....., 

.. (83«) Diesfe l^eiden^,\m vorigen Reichstag fH»*getrage- 
nen Gravamina sind- vQr^üglich geg^,ßie,'Ein^iffe der 
U(^kanzlei in den Geriühtsgang, gerichtet. . Wahrend die 
Ständetafel von die^m, Ges^hispunkte atisgmg^ beschäf- 
tigte ^ch di^ Mßgnfftentafei einzig mit . deti jdnafyse des 
Faotums^ welches ,fnßn. dort gar niqht in Fra^ß stellte. 
Die.erst^e dieser Beschwerden hatt^ .die Cassirung des 
Proce&$eSf welchen^ der Jude Marcus Friedmarm gegen 
deinj^ifdz^erceptor.vQn Homona wi^en^ ilun angeblich wi- 
der^ec^tjl^ aonfisciiti^ iiß Pfufiapjpl7^s(:hen Sal^^s .qm- 
hingig jnachte^i die ilepftere eine Mhniiclie Cassirung des 
Processes^ welchen, dia^ pd'^iige *Pe7'Son Elisabeth, rdmos 
iveg^fi^ gesetzxwiißriger.^r vom Pfänder, von T^dradpf^e-^ 
ler^zei^ ai^eJ'legJjp:/. ö^ä^agnissstrcfei vqp dem Ruiurer 
Cotn^tcft begonnen JmUey.z^im Gegenstand. — Die nähern 
Thnstände.xund ^dmifinten ^werden aus der weitern Ker- 
hav^ungy die^r ,heidm^ Beschwerden' hervorgehen. . Die 
hierüber herabgeUmgte .k. Resolution, labtet wie folgt: 

Auf djeik 9, Punct :. Nachdem die Befugnißs,- dass vom 
Ausland h^reiogebr^chta, ^oder^ohst widerrechtlich .ver- 
schaiTte Salz zu , CQ;iiisoireii und gege^n die Uebertreter 
Gerichtsbarkeit auszuüben, durch den 20. Art. 2. De- 
cret, JK., Sigis;nun,d| den 29- Art. 1548 und andere .aus- 
drückliche> durch den ältesten Gebrauch und anerkannte 
Gewohnfieit von, Jahrhunderten befestigte Gesetze, den 
Cameralsalzbß^mten übertragen ist; die Excesse aber, 
'.welche durch. seU)e im Wirkungskreis ihres Amtes er- 
folgen diirl^en, nach dem Willen des 64. Art. 1723 und 
.6; 1729, Wßjm die. bei den Vorgesetzten angebrachten 
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Klägea erfolglos waren, durch cKe k. Statthalterei Sr. 
Majestät ' selbst TOrziitrögeu sind: 80 wurde der, unter 
dem Yörwaud eines Schadens im Namen des Juden 
Marcus Friedmann gegen den Homonaer Salzperceptor, 
wegen amliich confiscirler 116 Pfund polnischen Salzes, 
ungesetzlich uttter Fiscalassistenz begonnenen Process, 
als den klaren vaterländischen /Gesetzen zuwider , mit 
Recht cassirt. 

Auf den 10. Punct: nachdem das angfefochtehe Hof- 
decret vom 24. Nov. 1826 Nr. 14,276 nach vorläufiger 
Anhörung des amtshandeliiden Richters erlassen wurde, 
und aus dessen Berichterstattung und den unterbreiteten 
Acten bestimmt in Erfahrung gebracht wurde, dass d^r 
Pfarrer von Värad-Velencze, Jacob Moldövduyi, nach- 
deni seine Pastoralermahnungen gegen Georg SziUgyi, 
der , obgleich, verheirathet , dennoch mit Btisabeth Va- 
mos einen unerlaubten Umgang geflogen, nichts fruchte- 
ten , zu der im Sinne der Gesetze und der Allerhöch- 
sten königl. Verordnungen ihm obliegenden Aufhebung 
und Beendigung des Scahdals, die gehörige grundherr- 
liche Behörde angegangen, so .Wurde der Violentialpro- 
cess , welchen die angeschuldigte Weibsperson, die nie 
zuvor auf ihren adeligen Stand sich berulen, gegen den,, 
in seiner Aintspflicht einhergehenden Pfarrer begonnen, 
als gesetzwidrig ulkd blos aus Neckerei angefangen^ mit 
Recht cassirt; weswegen auch Se. Majestät, bei dem In- 
halt des auf den Vortrag des BihÄrer Comitats über 
diesen Gegenstand erlassenen Hofdecrets vom 19. Ja- 
nuar 1827 Nr. 777 vollkommen beharren. 

Hierauf bemerkt die Ständetafel in ihrem Nuncio: 
Nachdem die Stände vonkdmmen überzeugt sind, dass 
eine Gerichtsbarkeit, ohne Verletzung des 12. Artikels 
179 1 bei was immer fiir einer Ausubimg ihres Amtes 
durch höhere Befehle , selbst denii nicht könne aufge- 
hoben werden, wenn die Klage der Parteien imgegrün- 
det ist, indem es zum Wirkungskreis der Richter ge- 
hört, derlei, auf keine Gesetze gegründeten, unhaltbare 
Klagen abzuweisen, werden auch oie Beiden Beschwer- 
den, des Zempliner Comitats, wegen des Processes des 
Juden M. F. gegen den Salzeinnelimar von Homona, 
wie auch jene des Bihdrer Comitats hinsichtlich des 
Processes der E. VÄmOs ge^ett Pfarrer von V. ferner 
beibehalten^ und nachdem sie kbiae Abhilfe erhalten, 
wünschten die Stande dieselben ferner betrieben. 

(84.) Obgleich auch die Stände davon überzeugt 
sind, dass Se. Majestät^ nach Annahme der in der Re- 

18 



Digitized by VjÖOQIC 



IM 

- I 

Präsentation anffifiUuten Gesetze und Verwahrungen, 
nicht die Absicht haben konnte, dass die Stände für 
die Zukunft zur Completirung der wie immer zu ent- 
stehenden ünvolizähligkeit der jetzt bewilligten Rekrn« 
ten können verhalten werden, damit jedoch jener Theil 
des 5. §. der königl. Resolution, welcher mit den Wor- 
ten beginnt: itd tarnen de Donänis Staiibus et Ordirdbus 
benigne persuasa etc. in keinem entgegengesetzten Sinne 
könne genommen werden , verbleiben ^le um so mehr 
auch ferner bei ihrer vorigen Erklärung, als in dem 
Projecte der Repräsentation ohnehin deutlich erklärt 
v^ird: dass die Reichsstände, im Fall und nach dem 
Sinn des Gesetzes, alle zur Vertheidi^n^. des Vater- 
landes nöthigen Opfer zu bringen bereit smd. 

Was den zweiten Theil der Note der Hochlöbl. 
Magnaten upd den in Frage s^estellten Vortheil der Lau- 
desunder in Folge unseres Verlang^ens betrifft; obwohl 
es leicht zu erweisen wäre, dass m Betracht des gan- 
zen Krieg|sheeres die OfBciere, besonders aber die 
StaabsofBciere und Generäle, zu den Ausländern bei 
weitem nicht in jenem Verhältnisse stehen, in welchem 
die Zahl des ungarischen Heeres zu jener der übrigen 
Provinzen sich befindet, wünschen die Stände dennoch 
hierüber in keine genauere Untersuchung einzugehen; 
auch möchten sie andererseits das Fortkommen ihrer 
Söhne nicht durch die Vei^ürzimg. der Ausländer be- 
werkstelligen , sondern sie verfangen nur, dass endlich 
einmal dem Geiste und der klaren Anordnung ihrer 
altern und neuern Gesetze, namentlich dem 34» ArL 
1663 Punct 2 und 6; dem 16. Art. 1698; 9. Art. 1792; 
1. Art. 1807 in ihrem Geiste und ihrer klaren Bestim- 
mung Geniige geleistet werde. 

Was iibrigens die Ausführung^ betrifft, ging das 
Verlangen der Stände bei weitem nicht dahin, dass die 
in den ungarischen Regimentern dienenden fremden 
Ofiiciere jetzt gleich oder noch vor der Stellung der 
bewillij^en Rekruten aus selben entfernt werden, son- 
dern sie vninschen nur, dass nach Verfassung eines Ge- 
setzes im Sinne ihres Vorschlags, bei entstehenden 
Aperturen und darai:^ zu erfolgenden Beförderungen, 
die^ Fremden aus den ungarischen Linien- und Grenz- 
regimentern in die^ übrigen kaiserL Regimenter über« 
setzt werden, künftig aber bei den ungarischen Linien- 
valkd Grenzregimentem , von der untersten Stufe ange- 
£Hi£en, nur geborne Ungarn verwendet werden^ sollen; 
wodurch ohne allen Zwang und Unannehmlichkeiten die. 
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Brreiobnng des erwähnten Zweckes nicht Aur möglich, 
sondern auch sehr leicht ausfuhrbar wird. 

Däss durch streng Befolgung des 9. Art. t792 und 
1 : 1807 Alles leicht hatte erreicht werden können, was 
durch den Inhalt dieser Gesets^e verordnet wird, be- 
zweifeln die Stände gatiz und gar nicht; ja sfe stauben 
auch fest> dass für den Fall, als die erwähnten Gesetze 
beobachtet worden wären, sowohl das wohlverdiente 
Fortkommen der Landeskinder , als auch der militäri- 
sche Geist des ungarischen Heeres noch mehr würden 
befördert worden sein: doch eben darin besteht die 
gegründete Besorgniss der Stände, dass sie , im Wider- 
spi^u'ch mit jenen Gesetzen, die Ausländer in ihren Re- 
gimentern mit jedem Tag sich vermehren und die Re- 
gimenter seihst meist durch fremde Inhaber befehligt 
sehen ; ans eben diesem Grund v^oUen sie jetzt auf ein 
solches Mittel denken, welches die bestehenden Gesetze 
unausbleiblich in Erf^ung bringt und welches., eben 
weil es mit dem Inhalt dieser Gesetze vollkommen über-^ 
einstimmt, nothwendig auch mit dem "Willen des Mon- 
archen übereinstimmen muss. 

Auch können die Stände ear nicht voraussetzen, 
dass hieraus irgend ein schädlicher Wetteifer entstehen 
solhe, denn die Beispiele von Armeen, aus verschiede- 
nen, unter einem Scepter befindlichen Völkern, erwei- 
sen das Gegentheil; ja sie sind sogar überzeugt, dass 
unter der zweckmässigen Leitung eines weisen Feld- 
herrn, im Augenbfick der Gefahr und auf dem Schlacht- 
felde, eben ans diesem edl^n Heldeneifer' verschiedener 
Nationen, iür die Monarchie der grösste Ntitzen erwach- 
sen könne. Uebri^en«, gleichwie die Stände das Fort« 
kommen der Landeskinder nicht mit der Verkürzung 
der Fremden bewerksteUiffen wollen, eben^ so erwarten 
sie mit Recht die Erwiederung dieser Billigkeit und 
glauben sich nicht verpflichtet, die durch Ma}orate ent- 
standenen unzähKgen Verkürzungen der später gebornen 
Fremden unter ihren Schaaren mit dem ^Zurückbleiben 
der Eingebornen ausgleichen zu müssen. 

Ferner können me Stände nicht begreifen, auf wel- 
che Weise durch diesen Vorschlag das Fortkommen der 
Landeskinder in engere Grenzen eingeschlossen würde; 
im Gegentheil sind sie überzeugt^ dass eben dadurch 
diesem erwünschten Ziele ein weiteres Feld eröflBtiet 
werde. Die in den Militärerziehungsanstalten befindli- 
chen Jünglinge werden ohnehin daselbst grösstentheils 
auf Kosten ihrer Eitern unterrichtet; doch, wenn auch 

18* 
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Binige umsonst auigenommen wurdeu, sa ist dadaroh bei 
weitem die, im Wieaer Theresiano aus uiig4uis(Qher 
Fandation Ausländem ertheilte Erziehung noch nicht 
ausgeglichen; auch hoffen die Stände, dass Js.ünftighin^ 
wenn' endlich einmal . das aus ihren freiwilligen Qabea 
errichtete Ludovicea -Institut vollendet dast^ea wird, 
sie a^ch hierin nicht mehr an dem ^ten Willen Jener 
anstehen werden , die so glücklich sind, in ihjper Mitte 
zahlreiche, auf Kosten der Regierung errichtete .Anstalt 
ten zu besitzen. . ^ 

Uebrigens geht diei Absicht der Stände lange nicht 
dahin, dass, die ungarische militärische Jugend einzig 
auf die ungarischen linieo,- und Grenzregm^enter be- 
schrankt werde; ja sie rerlan^en mit, Recht, dass die 
Proprietäre der Regimenter und andere Anführer, wie 
auch jene Zweite» welche gleichför^oiig zum ganzen 
Kriegsheere gehören und aus den gemeinschaftlichen 
Einkünften aller unter der Herrschaft Sr* Majestät 
stehenden Länder erhalten werden, aus gebomen Un- 
garn in jenem Verhältnisse bestehen, in welchem^ die 
Zahl der ungarischen Truppen zu jener der übrigen 
Erbstaaten sich befindet. Auf diese Art glauben sie 
keineswegs > dass durch die fragliche Bestimmung das 
Fortkommen der L^deskin^^i* itit mindesten aürfte 
eingeschränkt werden. 

Da endlich die HochL Magnaten am Ende ihrer Note 
selbst bekennen, dass eine fernere^ zweckmässigere Be- 
kräftigung der bisher hierin gebrachten Gesetze zur Be- 
ruhigung der Landeseinwohner nothwendig sei, Termögen 
sie nicht zu begreifen, wie die .Hochlöbl. jVIagnaten eben 
jener Modalität^ welche die Ausführung dieses gesetzli- 
chen Begehrens bezweckt, sich widersetzen; um so 
mehr, als die leere Erneuerung der Gesetze weder die 
Nation zu beruhigen im Stancfe ist, noch den erneuer- 
ten Gesetzen mem* Kraft oder Ausdehnung verleihet. 

Daher wünschen die Stände, in Folge ihrer lÜTatio- 
nalunabhängigkeit , und weil ihr vorgetragenes Verlaur- 
gen um so gesetzlicher, gerechter und zweckmässiger 
ist, als schon Ferdinand I. rühmlichen Andenkens, bei 
Uebernahme der Re^erung in. seinem Manifeste vom 
19. Januar 1527 die Reichsstände, um sie zu beruhigen, 
versicherte, dass sämmtliche Aemtt;r nur durch Einge- 
borne sollen jcefuhrt werden, bei ihrem Verlangen, als 
einer flirer Gabe deutlich beis^efii^en Bedingmss, fer- 
ner zu verbleiben, Se. k. k. Hoheit und die HochlöbL 
Magnaten bittend, dass, indem über diesen Gegenstand 
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bereits die Ud^reinkanft bestellt , sie von gelber nicht 
zurücktreten mögen. ^ 

Das zweite Nuncium enthült die FortsetZMng der Be^ 
merlamgen auf die fe. Resolution y hinsichtlich der "bn vorir- 
gen Reichstag nicht erledigten Gravamtna^ Vßorunter, sidk 
auch jene bereits angeführte uieusserung auf das 9. und 
10. Gravamen gegen die Hqfkanzleibefehle befindet. Die 
übrigen sind fyst sämmttich tfön minder allgeineinern In- 
teresse, 

Das Renuncium der Magnatentafel lautet i 

Da die Lob}. Stände selbst im Anfang ihres gegen- 
wärtigen Nunoiums ausdrücklich ihre Ueberzeugung kund 
feben, dass Se. Majestät nicht einmal die Absicht haben 
onnte, Ihrer huldreichen Erklärung ^exnals einen an- 
dern, als den gesetzh'chen Sinn zu ertheilen, bfalten Se. 
k. Hoheit und die Hochlöbl. Magnaten es auch ferner 
nicht für gerathen, dass hinsichtlich des reichstägigen 
Obiates, welches ohnehin Se. Majestät ohne alle Beding- 
niss oder Bemerkung Kessen, eine vorausgesetzte ^wei« 
dcutigkeit den Gegenstand einer Remonstration be- 
griinde.^ ^ ^ 

Bei der Promotion, abgesondert von der übrigen 
k. k. Armee, sehen Se. k. k. Hoheit und^ die Hochlöbl. 
Magnaten ihre neulich vorgetragenen , sowohl ans der 
engen Verbindung der Erbstaaten; als aus xder practi- 
sc£ken Lage des kv k. Heeres genommenen Berücksich- 
tigungen Keineswegs diirch Gegengrtinde vernichtet; ja 
sie glauben nicht einmal, dass selbe ^och einer weitern 
Auseinandersetzung bedürfen, indem ohnehin die Löbl. 
Stände auch jetzt wiederholt erklären ^ dass auch sie 
den Zweck haben, den 9. Art. 1792 und 1; 1807 in 
Erfüllung zu bringen. Se. k. k. Hoheit und die Hochl. 
Magnaten stlreben nach deihselben Zwecke, nur erach- 
ten sie die Art, womit die neue, offene und bestimmt 
ausgedrückte Versicherung des Monarchen über den zi| 
bewirkenden Effect der besetze iii das Gesetzbuch auf- 
gsfnommen werde, auch auf dem Weg der alten Geset:?r 
gebung fär sicherer, als die durch die Löbl. Stände vor- 

{geschlagene Veranstaltung, von deren schädlichen Folgen 
ür die Landesl^nder überzeugt zu sein, sie schon £rü- 
her sich standhaft ausgesprochen. 

Da also das Ziel beiderseits dasselbe, die Resolu- 
tion Sr. Majestät abet so bestimmt ist, wiederholen Se^ 
k. jk. Hoheit und die Hochl. Magnaten nicht ohne Grund 
und ohne feste Hoffnung der Beistimmung ihr ver^ 
trauungsvolles Ersuchen, dass die LöbL Stände, vorz^g^ 



Digitized by VjOOQIC 



im 

Heb in Bei^udkcdchtigang des gemeinsicbftftliclieii ZMes, 
sich darin beruhigen und den Ge^enotaniSl anf die Con- 
ctitadOn der Geset^^arrikel renteiseiii mögen. 

{%5i) Die ef>ste (Me9er k. Resolution^ enthält dieSrh^ 
digung der Präf^rentialbesckwerden^ lüi^ wir selbe in der 
ji^^f^ung 52 ang^pül^wt hohen» 

JHe ztpeke lautet über die R^ncofpöratiön : 

NiM)hdem ^e. geb.* Majestät «a£ die Repräsentotion 
der Herren Stände vom 23. September 1. J. Ihre väter- 
Uohe Absicht in Ihrem k» Rescripte Tom 24. desseiben 
Monats bereits huldreichst zu 'erklären tmd zugleich zu 
Tersprec]^n geruhten, dass Sie, in Betracht der wich- 
tigen Berücksichtigungen, welche hinsiehtKeh der Wie- 
dervereinigung der abgerissenen Theile tnit dem Könige 
reiche in jedem Beti^cht sich darbieten, eine Commis- 
sion nach dem Beispiele des 92. Art. 1715 ernennen, 
pnd nach erhaltenem Bericht derselben dasjenige, was 
zur wirklichen ErfüUiing des 3. Punctes der diplomati- 
9ohen Znsidierung betragt, beschlie^sen^werde: bewil- 
ligen Se. geh. Mä)estät aucb femer huldreichst, dass in 
Folge dessen, nach dem Inhalt der Repräsentation vom 
S^. Sept. * 1. J. und des Vorerwähnten k. Rescriptes^ ein 
in das Gesetzbuch aufeun^mender Aitikel verfasst 
werde; dass femer Se. Maje^ät, damit Sie nach'Bericht- 
erlangung Ihre AUet*h6t)hste Resolution ertheiien könne, 
welcheseitfer Zeit dem Reichstag 'mitgetheilt werden 
soll,^ foereita xlie Commii^ion zu ernennet geruhten; 
endlich die Redaction dieses Gesetzartikels auf die Co»- 
certation verwiesen sei. 

Die 4riHe' Je, Resolution erfolgt ctuf den Vortrag hin^ 
nchtlich des/^, Punöfes der fc. Propösitionen: 

/Se. ge^. Majestät haben die, der im 4. Puncto der 
k. Propositiohen ei^lärten AUerhöchstihrer Absicht ent- 
sprechenden Wünsche der Herren Stände, aus der er- 
haltenen gehörsamen Repräsentation derselben vom 
23. Novl^. sehr wohlgefällig ersehen und huldreichst 
zu bewilKgen geruht: dass der hierüber vorgeschlagene 
Gea(etzartikel , nach vorläufiger Concertation nrit der 
He&anzlei, in das Gesetzbuch aufgenommen werde* 
Was al[>er dasjenige betrifft, welches die Herren Stände 
hinsichtlich der Privatcorrelationen mittelst eines posi- 
tiven Gesetzes zu bestimmen, in eben dieser Repräsen- 
tation von Sr. Majestät erflehen, befahlen Allerhöchst- 
dieselben huldreichst, zu erklären : Atis dem Inhalt der 
k. Resolution, welche den Herren Ständen auf ihre de- 
müthige Repräsentation vom 5. Juni iS27 kund gegeben 
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wurde, geht hervor^, mit welcher Vorsäg^clien Sorae 
Se. Majestät, so weit es mit dem angenommeiien ]^- 
nanzsystem , dem öffentficKen Staatscredit und der Si- 
cherheit des Pirrateieeiithinns zu gewähren war, die 
herüber vorgelegten Gesetzentwürfe, mit dem Willen, 
selbe ^ zu erfüllen, aligewogen habe; die huldreichste 
Ansicht Sr. geh. Majestät, welche Sie in selbem Gegen- 
stand, nach den fachten Ihres Allerhöchsten k. Amt^s 
von allen Seiten ü^berdacht, schon dazumal erklärten, 
und mit den triftigsten Gr&nden unterstützten, wurde 
seit jener Zeit durch den neuen unamstösslichen Grund 
des, seinem erwünschten Ziele näher rückenden, glück-* 
liehen Erfolees bestärkt: daher verharren Se. Majestät 
bei Jenen sehr triftigen Gründen des allgemeinen Staats- 
credits , welche seit so vielen Jahren ihren heilsamen 
Erfolg so augenscheinlich ausüben. 

Die vierte Resolution endlich bestimmt : 

Nachdem die gesetzliche Zeitfrist • in welcher Wir 
den Beschluss des neichitages Burer Liebden und Euch 
Getreuen schon in TTnsern k. Propositionen angekündjj^, 
bereits verflossen ist; nachdem nach Verhandlung der 
Gegenstände vorerwähnter Unserer k. Propositionen 
hinsichtlich dessen, was Euer Liebden und Du* Getreuen 
mittels des demüthigen Vortrags TOm 17. /Octbr. 1. J. 
zu unterbreiten für gut fandet. Wir Unsere huldreiche 
Resolution erlassen haben: erklären Wir, um die Stel- 
lung der angetragenen Rekruten nach dem Wunsche 
Euer Liebden und Euer .Getreuen noch im Winter je 
eher zu bewerkstelligen, auch aus den übrigen Grün^- 
den, die in unserm huldreichen k. Rescript vom 8. Oct. 
I. J.' enthalten sind , dass der Reichstag am 18y des I. 
M. Decbr. beschlossen werde; welches vVir Euer Lieb- 
den und Euch Getreuen zu dem Ende bekannt machen, 
dass Ihr alles Jenes, was noch zu unterbreiten i^t, Uns 
je eher übersendet und Euch an die Yerfassu^ der 
Gesetzartikel machet. Wir werden am vorerwähnten 
Tag in Allerhöchst eigener Person zugegen sein und 
die Gesetzartikel mit Unserer k. Sanctiom bekräftigen. 
Wir bleiben Euch etc. 

Sämmtliche Resolutionen sind aus Wien vom ^. Decbr. 
Vranz m. p. 

Graf Adcan Reviczty m. p. 
Georg Bartal m. p. 
(L. S.j 

(86.) Obgleich im Ganzen genommen die Bluthemzeü 
der Dogmen schon vorüber ist^ so liat sich dennoch audh die 
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Gegenwart eMger Jt^j^i^mf^ ^ Mie gtoM^ti^e^ mU vki^n 
Ernst vorgebracht werden^ und die 7?^t, ^Ä/ie in den Ger\tch 
der Ketzerei zu verfallen^ ßeläugnet werdein. dürfen^ . l/ii^er 
ihnen nimmt das t)ogma iiher das GhichgeMiuM von Muroj^a, 
einen vorzüglichen Rang ^in, Hnd es niochteinicht leicht eine 
Frage grossere Verwirrung erregen^ als die: was denn ei- 
gentlich dieses Gleichgewicht sei? Uns ivienigstens wolUeri 
noch alle bisher gehörten Erjclärungen ,fben\ so wenig genü- 
gen^ als jene über d^n Wind* Dqs i^t ivenigstens gewiss, 
dass es sich, mit dem Cirl^el auf der Ixindkarte rächt he- 
Stimmen lasse , auch Gejbirge , Fliisse und T^olkszahl hierin 
nicht die Hauptsache sind, — , Dass das Gleichgewicia von 
Europa übrigen^ — • es mag nun deßnirt werden y wie es 
wolle — nur dann ganz , fysrgesiellt sein dürfte ^ wenn alle 
pfafionen TJrsache hab^n werden^ mit ihren Institutionell zur- 
frieden zu sein, ist ausser Zweifel;, eben so^ dass es durdk 
unnatürlich zusananengeTcoppelte Volker nur stets in Gefahr- 
kommty und, so lange letzterer Umstand dauert, allen Cir-- 
Jceln und I^andkaften zum TrotZy es durch einen. Piiedrioh 
den IL auf dem franzosischen Thron, oder ei^en ICarl XU* 
auf russischem gar leicht Tcann umgestoss^n Werden, — jBöi 
anderes Dogma, des Obscurantismus und des Zurückkehrens 
zum vermoderten ^lien^ ist nach einem ephemeren Lieben 
bereits unter dem, Hohn^ der Vöücer durch die Presse zu 
Grabe befordert worden^ obgleich das CoUegium der Auguren 
noch mif dessen Wiederbelebung zu hoffen scheint. Doch 
ymsonsti selbst unter ihren eifrigsten Zuhörern können sie 
leicht die, unreinen Nebenzwecke des geheuchelten Glaubens 
entdecken i und aller irdischen Güter ungeachtet , ist ihre 
Lage wenig beneidenswerth. Und tum erst ihre Fortdauer 
hei der Nachwelt, ihre her ost ratische Unsterblichkeit, wo 
(dies Persönliche wegfallen, nur das knöcherne Dogma sich 
Qn die Btiolthnung ihres Namens knüpfen wird. So mag 
denn nun der Hohepriester des Obscurantismus der aufge-- 
klarteste Mann seiner Zeit sein, die Nachwelt wird ihn nur 
für sein Gegentheü halten, ja selbst die JBü^her^ die er mit 
salomonischer Weisheit füllen durfte, für das Werk eines 
Namensvetters oder seines Secretä'rs erklären^ und während 
er nicht zweifeln darf, dass alle geselligen V'orzüge der 
Welt seinem Bilde keinen andern Platz anzuweisen im 
Stande sein werden, als den neben Midas ,' könnte er noch 
leicht bei (jebzeiten erfahren^ dass, während er seinen Na^ 
men voll heiliger Scheu in Europa erwähnt glaubt, es 6e- 
genden gebe, wo die unwissenden ßchujknaben bei selbem 
aufgerufen werden, , -^ 

(87.) Wenn auch diese uieüJsserung des verdienstvollen 
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jfiieS^men in Vifbr :Augen al$1SiäJip9iimie ersd^üHi^ihuss, 
99^ kann er sich äoch damit trösten^ dass seine Jinsicfit jene 
seintfr Nation ist^ welche zwar leider^ seitdem sie im Meichß^' 
tag 18^ ^dem damaligen Finanzsystem^ so ganz ohrie Cbm- 
plimente den Mantel abnahm und di& JSt^ile des. Janirhe^ 
mit so hellem Glänze der gesunden Vernunft hßleudkteie^ 
mü einem, voWcammen ministeriellen Bann und Ikterdiet 
beiegt ist. -— Wir waren xxoar "sehr versucht^ ^^^^ /^w 
so vortrefflichen Vorträge hier beizufügen; dber gegenrwtsP^ 
u&sioht haben wir uns scfioH zu s6 vielen ähklichen Citaten 
verleiten Utsseii und itnsre Heben Ltändsieute Schon ^o oft 
redend angeführt, dass dieser zweite TlteÜ^ der nur ein er-» 
läuterndes Bändöhen hätte ausmachen sollen^ bereits zum 
Band heranwächst; auch durfte leicht dieser Gegenstand in 
Kurzem hei einer andern Gelegenheit ausfuhrlicher Verhan-» 
ddt werden, -— Genug , mag der Ungar mit seiner Mei^ 
nung auch gctnz allein dastehen was :f;tf;arlcaum zu be- 
fürchten ist — er wird dennoch nie begreif &n , wie eine Fi-- 
nanzoperation vollkommen sein könne j welche nicht durch 
die tausend uiugen der Nation gepri'ft^ nicht durch ihren 
unmittelbaren Einfhtss und ihre Millionen uirme durchge-- 
setzt wird ; — sein Verstand tvird es nimmet fassen^ dass^ 
wenn man nothige hundert Millionen nicht herzunehmen 
weiss ^ man für selbe 120 zu verschreiben habe ; jiuch gfht 
sein technischer Sitin nicht so weit^ ton einigen' Blatten Pa^ 
pier^ auf welchen die Bankiers den Nationen ihr eigenes 
Geld qiättiren, den Werth mehr er MilHonen beiziäegen^ 
selbst wenn sie aus den feinsten Brüsseler Spitzin 'gemacht 
wären. Üoch-wettn^ wie Buchholz (s^eÄ? jAi>n. 82.) i/^r- 
sichert , derlei Vntetnehmungen Acpi^ toffank s^ , nSkg 
Ungarn sich wenigstens damit irdsthi^ däss; es bii zur 
Stunde f^och sehr wenig davon verschluckt hat. ; ' 

(88.) Nachdem die Stände das spätere N^nciu'iJi dei^ 
.Hochl. Magnaten in Verhandlung gezogen, 'beeren Me 
sich, mit jener Oflfenherzigkeit, welche die P^atur der 
gemeinschaftlichen Berathungen erfordert ^ neuerdings 
zn erklären, dass der Inhalt der erwähnten Note weder 
die, durch die Ansle^ng de3 zweifelhaften Ausdruckes 
der k. Resolution bei tfen Ständen erregte Besorgniss 
verscheuchte, noch hinreichend sei, ^ie zum Abstehen 
Ton ihren, auf bestehende Gesetze gegründeten und 
die Mdrkliche Erfüllung derselben bezweckenden Be- 
gehren, zii vermögen, ^ . 

Was 4a« Irrste betrifft, zweifeln die Stände nicht, 
dass die Hpchl. Magnaten die bezeichnete Aeusserung 
der k. Resolution nur im Sinne 4er Gesetze nehmen. 
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und da ftucii die Stande nicht. andereB w&nsdi^n^ als 
dass dieselbe künftig in keinem andern Sinne genom- 
men werden könne, verlangen sie, dass ihre Bedenk- 
lichkeit vor den Monarchen gelange^ damit die Dunkel- 
heit durch denjenigen zerstreut werde, aus dessen Wor- 
ten sie entstand. 

Wae .das Zwmt^ anbelan^, haken die Stände daför, 
^aaadie verschiedenen, von einander unahhängigea Na^ 
tioaen, nur dadurc^i in einem dauernden JBinverständnias 
imd eij^r glüoklichea Verbindung erhallen werden 
iLÖnnen, wenn die Rechte einer jeden Nation in seiiier 
Vollkommenheit und im ganzen Umüuig bewahrt weiv 
den und das in den Gesetzen gegründete, gerechte Verr- 
langen der einen, nicht durch den Vortkeil der andern 
beschränkt Mrird; denn dieses bringt Erbitterung her^ 
vor und schwächt gewaltig das heuige Band, welches 
die Völker im Einverständniss erhält. 

Das untrüglichste Mittel^ dieses Bekehren der Stäiid)» 
in Erfüllung zu bringen , besteht dann , dass die Be- 
stimmung cfer Art. 9 : 1791 und 1 : 1807 auf das streng- 
ste befolgt werde. Es glauben daher die Stände, dass 
dieses ersehnte Ziel der Nation nicht durch eine leere 
Erneuerung der besagten Gesetze, sondern durch Auf- 
nahme der vorgeschlagenen Provision unter die Gesetze, 
am gewissesten erreicht werde. 

Audi davon sind sie vollkommen überzeug, dass., 
laut dem Sinn ihrer letzten Note, dadurch die Lage der 
Armee nicht in Unordnung gebracht werde und hier- 
aus gar keine schädlichen Fo%en entstehen können. 

Die Stände können daher nicht begreifen , warum 
dieses auf die Gesetze sich stützende Verlangen der 
Nation nicht vor den gerechten Fürsten gebracht wer- 
den könne; und es steht nicht einmal in ihrer Gewalt, 
ohne die hierüber in der Nation bestehenden unange- 
nehmen, veralteten Gefühle neuerdings aufzuregen, von 
diesem ihren gesetzlichen und gerechten Verlangen ab- 
zustehen. Deswegen bitten sie vertrauun&^svoU Se. k. 
k' Hoheit und die Hochl. Magnaten, dass sie durch ihre 
Beistimmung neuerdings dahin zu wirken geruhen, dass 
der durch aie Stände vorgelegte Vorschlag zar Reprä- 
sentation, mit den neuermngs vorgebrachten Gründen 
unterstützt und abgeändert, Sr. Majestät je eher übersen- 
'det werden könne, und das um so mehr, als (fie Stände 
auf keine Weise darein willigen, dass diese eine der 
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Gabe beig«fögt0 Bedingniss auf die gewöhnliche ) nur 
die Aaedroeke 4>eE weckende > Odncertation' der Gesetz-' 
arlikelYersehoben werde. 

(89.) Dieses ^Nuncium enthält die Bemerkungen über 
denBencht Sr. k.k. Hoheit des ^Fakains, die Cassen (fes 
Reiches he^reffendj welche ^en so wenig deutlich wieder- 
gegeben werden könnten, als sie auch den wen^steh uns- 
rer Leser interessant sein dürften. 

([90.) Wenn auch die Verpflichtung der ungarischen 
Clerisei zur Beförderung der Nationaicultur ans dem 
Zweck ihrer Stiftungen klar hervorgeht, so findet hierin , 
dennoch gar keine bestimmte Verbindlichkeit statt, und 
während das Vaterland die Bemühungen Einzdner 
hierin vorkommen anerkennt , muss es leider bei dem 

Eössem Theil der hohem Geistlichkeit bemerken, dass 
erin bei weitem nicht so viel geschieht , als ihren 
grossen, mitunter ungeheuren Einkünften nach geschehen 
önnte. — Erfahrungen dieser Art sind auch schon 
dnrcdi andre Vtilker gemacht worden, woraus denn an 
manchen Orten Seeolarisirnng der geistKcfaen Güter er- 
folgte, weldie jedocji grösstentheils wenig Vortheil ge« 
bracht. Im Gegentheil den Keim zu manchem spätem 
üebel ^eleet hat, weldies hier imiständlich nachzuwei- 
sen nicht <fer Chrt wäre. 

Die Secularisirung der geisHieken Güter wäre iei tats 
noch viel schädlicher, als sie sich hä> andern T^olkem 
erwiesen, da bei unserer Geldlosigkeit das Land vor 
gänzlicher Verarmung nur noch dadurch geschützt wird, 
dass die Einkünfte der geistlichen Güter grösstaitheils im 
Lande verbleiben, Oder soMte man etwa unsere Grossen 
damit dotiren, damit auch diese Summen ins Ausland 
tvandem und etwa mit selben Baronien und Inseln för 
uneheliche Kinder und Kebsweiber in andern Ländern 
erkauft würden? — Doch wenn wir auch diesä Güter 
als einen f von unsem Königen gestifteten ReUgionsfond^ 
ungeschmälert als solchen femer betrachtet wünschen^ 
können wir dennoch Ober die VeriheOung desselben unter 
die Diener der Religion einige Bemerkungen und Wün^ 
sehe nicht unterdrücken^ Der Zweck ihrer Stiftung' uHxr' 
Verbreitung des Glaubens und der Moralität, Bel^trung 
des Volkes, geistliche Hilfsleistung und Vertheidigung 
des Vatertandes. Der eine Zweck ihrer Sttftungeh, die 
Führung von Staatsämtem, ist der höhern (Aerisei gröss^ 
tentheiS schon längst entnommen^ indem die meisten ihrer 
"politischen 'Aemter nur dem ' Titel nach vorhanden sind 
und die Staatsangelegenheiten, mit geringen Ausnahmen, 
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durchauM dur^ vkUHche StcuOsdimer geleitet werden. 
Auch die Volksbildung ist facht mehr *wie aunHur aus- 
schliessmd in ihren* Uänden, da ein mächtig dotirter 
Studier^qnd^ unabhängig vcn^ der Clerisei^ zu diesem Ende 
errichtet. ist j und auch an der Vaierlandsveriheidigung 
nehmen sie weder p/s^sönUchs nöeh in jenem Umfaih^ uir^ 
theü, als zu den Zeiten ih*er Stiftungen. Hier woSen wir 
jedoch die ihnen gegen das Gesefz auferlegten Tasten 
nicht verstanden Traben j als welche^ eirväg v(m der aus- 
übenden Gewalt ausgehend j durch keinen Recktsgrund 
bestimmt werden, -— . fFas .also hierin am meinen berück- 
sichtigt werden mußs, ist die Veviheilung dieses Fonds 
unter die Priesterschqfty Mnd der An theifr welchen laut 
dem Geiste unserer Gesetzgebung und noch mehr in Folge 
religiöser Dul(^ungy noch so Vielen gebührte, diezurStunde 
davon ausgeschlossen sind- . Den ersten Theil dieser Be^ 
merkuTig betrcuihtet^.kann es Niemandem unbekannt sein, 
wie unverjiäftnissjnässig und unbillig hierin die Proportion 
ist. JVäfvrend viele, Pfarrer so karg besoldet sind, dose 
sie bei nn^hrem entlegenen Filialen. ^ioh keinen Caplanzu 
halten vermögen unafa^, aller ßeguemlichkeiten dfs L^h- 
bens entbehren, (2a d^h sie es sind^ die auf* der Ifanzel 
dem Volke Tagend und Frömmigieit, Liebe und Vereh- 
i'ung, zum Monarchen u^ ^nhänslichkeit ans Vaterland 
preßten, den Leidenden^ Trost bringen und so qfi bei 
Nacht, it^ fiirchterlichsten Sturm der Elemente y meilen- 
weit an (f(jLs Sterbelager ihrei^ Pfarrkinder wandern^ ha-^ 
ben die. Bischife — verdienstvolle Männer • oJme Zweifel, 
doch, so viel wir wissm^^ weder in geistlicher, noch poU- 
tiscjier Hinsicht besonders geplagt — Hunderttausende 
des Jahres zu verzehren. — Die Stijtungene^ "unserer Kö^ 
nige sollen uns zwar immer heilig s^in^ uocfi, wenn man 
sie den Bedürfnissen ihrer Zeit anpasU, muss es der gegen- 
wärtigen ^gesetzgebenden Gewalt eben so vergönnt sein, 
selbe Ttofli der jetzigen Lage der Dinge zu m>od^iciren^ 
Daher udrd man es uns mcht verargen, wenn wir bei 
dieser Gelegenheit, wo einerähnliche j&regung im Heichs- 
tag gemucht wird, auch einen Gegenstana besprechen, 
der seiner XJjn^aUung eben so nahe ist, als die meisten 
Zweige unserer Administration. Da wir uns hierin sehr 
kurz zu fassm gedenken, so behaupten wir blos: die 
geistlichen Stiftungen sind eben sa gut Eigenthupi des 
Staates y als alle übrigen Ztveige der öffentlichen Vei:wal' 
tung ; der Geistliche eben so gut Stautsdiener, als der 
Laie.. Wenn nun schon beimuetztem seine dem Staate 
zu leistenden Dienste als Maassstab seiner Besoldung 
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dimen , mit wdcJtem RseM kany$ TdeHn beim geisHicJien 
Stande ein.so auß^nseheinU^Hes unA'SeIhst ^fün aas aüge^ 
meine Beste s^ädUcJie^ Missv^hSitniss koch feHier be- 
ßtehen?' Es bleibt jedoch eine: untOnstS^liche^ Wafii'heitj 
dose in einem und demselben Ziveige der Staäts^ärwaU 
tung ^ne. iibentdchliche ^sotduing Einzelner rtu^ dann 
nüi der Billigkeit vereinbar tväre'^i'^^inn etuch nieht ein 
, einziger zu G^eeem Theä gehöp^der Staittsdiene^kär^ich 
bedacht ist* In wie taeit^Tmn küeie^ in ifngarri ifei der 
kaihoiischen^ ClmsA ^at^indei^'^mi^en alh'Jeni eHtschei- 
den, die Gelegenheit hatten y die nüttenähniichen Woh-^ . 
nungenso vielen Pßarrer zu besuchen und ^en mehn 
ah beschränkten Jkausl^ genauer zu betrc^hten: — 
Was den zweiten TheÜ, \ nämlich diß Amdehnung ■ des 
^eÜgim^onds mf die Diener dier\ Religion, betrifft, wis^ 
sen wir zwar^ welch ein^ßtrchtetKtJies j,€rucifigel'^ udr 
coff unser Mtmpt -ziehm^\ indem "Ufir geradezu^ behcnqyten;, 
dass nicht nur die uiufkiänmg um[ Diddimg der fetzi- 
gen Zeiten , scmdem $ogar der Geist unserer Ctnutwäion 
und -dßi^. Beispif^ imserer Mmge aus fenen iMten, die 
wir} in dieser Hinsicht wemgetMs oTme ßrUHd, die fin^-- 
Stern nennenr es^ verlangen, mxws sämmtlidie Dicker aller 
christlichen Bekenntnisse dieses^ 'Kdnigreifßis OH deM Bell- 
gionsfond gMchßrmigen Jhühtil neJmen. Wir wissen 
zwar j dass wir auf oenEimvurfi y^die- ^Protestanten er^ 
Jreuen sich keiner Stifiuitgen , haben fdlgUch kein Recht, 
fene do" katholischen, harschenden 'Religion atttuspre^ 
chei^rt^^ mit keiner Aufzäklung ähnlicher Stiftuttg^i ant^ 
werten können* -Allein' tbir bellen dagegen (ue Frage 
auf: ,, Welche ^unserer ISisthütner^ Abteien etc, war denn 
nach. der Reformation gestiftet? ^War die katholische 
Religion nicht schon zu den Zriten des heiligen Stephans 
die herrschende im Kömgreidh ; und hinderte dieses un- 
sere heiligen Könige^ deren keiner dem griechischen Cul- 
tus zugeihan war, BistMmer für urzirte imd mcht Unirte 
Griechen zu stiften?^^ — Wenn daher die Zeitht, wo 
geistliche Stiftungen bei uns gemacht wurdlm, vorüber^ 
singen , ohne dass die später entstandenen Secien dabei 
vedax)ht worden, liegt dieses in einer physischen Un- 
möglichkeit, nicht aber in dem Geiste einer Constitution^ 
welcher Unduldsamkeit von jeher zuwider v)ar und des- 
sen Kirehe auch in jenen Zeiten sich selbstständig zu er- 
halten wusste, wo dieses in so wenig andern Reiften der 
Fall war. Wenn daher die Griechen, wdche weder durch 
ihre Volkszahly noch durch einen mächtigen Adelj noch 
weniger endlieh durch. geistigjs .Bildung und Bestreben 
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nach Aüfüarung auch nur im entferntesten Verhcütniss 
zu unsern Pr^teatamteh stehen , sich eines namhaften Üe- 
ügionsfonds 'erfrewen^ ist es woM gerecht y einen so he^ 
träch^hen TheU der Natien^ die Enkel so vieler um dct9 
yaterland hochverdienter Männer, in dieser ßinsichi so 
ganz unversorgt zu lassen und ihre Prediger, tsorünter 
v^r imhre Zierden der Nation zählen, vom Staate eben 
so wenig versorgt zu sehen, als dieRabbinfn der Juden? 
Man betrachte daher entweder die DiAdsanikeit unserer 
Vorfahren^ von welchen vor mit Recht voraussetzen kön- 
nen, dass sie einen beträchtüeken Ttmt der Natitin nicht 
ohne religiöse Stiftungen würden gelassen haben, oder 
man mag die Aufklärung der fetsdgen' Zeiten^ die Ver^ 
dienste der Protestanten , das nothige Streben nach MfP' 
tHwht und die allgemeine BUügkeit zu Ratke zieheA\ so 
wird sich jeder . fjnbtfangene zu dem Wun^hi Verleitet 
finden: dass. die religiösen St^tun^en, kathdSs(^e sowohl 
als griechische, in einen gemeinscJiafilichen ReHgionsfoTui 
commassirt und aus dieser reichlichen Quelle ädmmtUche 
Diener jener Secte, die an einen ^ott und an denselben 
Erlöser glauben, nach Massgabe ihrer VMüeMte^ Aemr 
ter und Wurden^ eine bestimmte, anständige, ja reiphhc^ 
tige Besoldung vom Stacke erhalten^ dass neoifn den ka- 
iholischen uim gnechischen Bischöfen auch die Oberin^ 
&pectoren der Protestanten Sitz an der MognaieMafd er-- 
halten und dn^Aehnlichesmit den Hbrigeninspectoren an 
der Stände^afel erfeige. — Nur dann werden sämmtBr- 
che Diener des göttlichen Wortes im gemeinsamen Bestre- 
ben, aUer Nahrungssorgem ledig ^ von Niemändejh, als 
dem Stcuite und dem öesetze atihangig, ah freimmige^ 
aufgeklärte^ strenge Lehrer jenen Segen von der Kanzel 
verbreiten^ der gegenwärtig an vielen Orten so schmerz» 
lieh vermisst ^wird; ohne Neid iverden sich dann die Pne- 
ster imd Anhänger aller Rekgionsbekemttnissie betmehteH 
' und gemeinschafilich demseU^en 2&ele zueH^, Dieses wäre 
dann ein mäcJitiger- Schritt zu jener glücklichen Periode, 
die udr zwar zu erleben kaum hoffen dürfen^ aber un- 
sern Kindern so herzlich wünschen, wo jeder Unterscfded 
zwischen Christen aufhören, sich alle Gtaubensbekennt-- 
Tusse in eine freie, unabhängige, diddsame ungarische 
KMhe vereinigen und das Retch in religiöser^ wie' in po- 
litischer Hinsicht, nur eine Heerde und einen Hirten 
bilden wird. 

(91.) Der in dieser Note kundgegebene Sbin der 
Magnaten geht dahin ^ da^ sie wegen der Reiehscassen 
die Ansicht der Stande theüen ; die Indig^nm aber be- 
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tri^end, glauben,^ dass Scikhe , du gar nkfds. von der 
T€UJce erlegt, caich nicht um Nachlass eingehommen^ ge- 
strichelt werden sollen. Den Uebr\gen mag ein Termin 
bis nächsten Reicfistag gesetzt Und eine Conmässibn zur 
Untersuchung ihrer Grimde ernannt wenden. 

(92*) Die Zahl dieser Beschwerden geht r^he an 
200. Sie sind eingetheät in allgemeirie und Privatbe- 
ßchwerdenz da^tn in jene Uitgarnsy der einverleibten, 
Theile und der k, Freistädte. Die mit ihrer Untersu^ung 
bßauftragte CommissUm theilte sie in zwei Glossen: jene 
nämlich^ die sie zur Unterbreitung geeignet erachtete^ und 
jene^ die entweder ganz zu unte^Uiben haben ^ oder auf i 
die Qperate zu verweisen sind^ Diese Opinion erlitt scJwn^ 
iH dm Circuiarsitzungen häufige Abänderungen^ jmd 
eben so später in der Reichstagsitzung. Laut der Diä- 
talpra^is soüten sämmtüche Gravamina aus den Circu^ 
larsitzungen fin die Stände- und von da an dieMagna^^, 
tentafel Icommen^ ■ Gegenwärtig aher kannte dieses^ wegen. 
Kürze der Zeit^ nicht erfolgen ^ und sie tvfurden gross- 
tenthejjs in dejj^ letzten gemischten Reichstagssiizungen 
Tnit augenscheinlicher Eile herathen, worüber auch Ver- 
wahrungen erfolgten. Dennoch konnten sie nicht sämmt- 
lieh verhandelt werden und tt^den auf den wichsten. 
Reichstag verschoben, — TFir werden hier nur jene an- 
fuhren^ worüber Verhandlungen in diesem Werke be^ 
sqhriehen sind^ oder die uns nebstbei von allgemeinem 
Interesse scheinen: 

, 1) üeber den Preis des Salzes tmd dessen Bestim- 
mung auf dem Reichstag. (Siehe hierüber Anm. (55.) 

2) Uebser den Fond des erhöhten Salzpreises. Da 
diese Summeii^ in Gemässheit des 14. Art. 1792, nur zu 
den^ in selbem bestimmten Zwecken verwendet werden 
sollen, bitten die ßeichsstände, dass über den Stand 
der Einnahme durch die königl. Hofkammer» als auich 
über deren "Verwendung darch die königl. Statthalter^ 
dem Reichstag Bericht erstattet werde. 

3) Hinsichtlich des Papiergeldes wiederholen mehre 
Gerichtsbarkeiten ihre Beschwerden: dass nämlich jene 
traurigen Folgen, welche* aus den Finanzoperationen 
nach zweimauger Reduction dieser Papiere entstanden 
sind, nicht i|ur durch die fortdauernde .Girculation der- 
s^lb^n fortwähren, sondern selbst durch die Banknoten, 

' welche zwar gegenwärtig im gleichen Werth ^it dem 
Conyentionsgeld stehen > allein nach dem Beispel der 
übrigen Pamere , gleichfalls reducirt werden können^ 
liir die Zukunft jede Sicherheit ausgeschlossen bleibe. 
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Es fölgto hierauf die Klagen gegen die, als falsch, durch 
die Kriegscassen sowohl, als das Ofener Generalzahl- 
amt zurückgestossenen Papiere, besonders aber dagegen, 
dass bei äcnten Banknoten der Abgang eines kleinern 
Theiles Tom Papier durch* willküfirliche Abzüge ciü- 
gerechnet werde. ' 

4) ü^ber den HandeL Dieser wird grösstentheils 
dadurch gelähmt, dass die .BeStimihung der Di*eissigst-^ 
gebühren der reichstäjgigen Verhandlung, der sie laut 
den vaterländischen besetzen unterworfen sind , entzD- 

fen werden. Dieses Gravamen , würde im Reichstag^ 
824 aus der Ursache aus der Reihe der Präferentia- 
lien gelassen, damit es in den Deputatronaloperaten sy- 
steinatisch verhandelt werde. Indessen erweisen die 
Intimate von 1829, dafts' dieser Gegenständ durch die 
ausübende Gewalt einseitig bestitämt i^erde , und da 
diese Verfohrungsart dorn Handel eben ^sd , wie , den 
Fundamentalgesetzen des Reiches zuwider ist, verlangt 
das Sümegher Conritat, dass auch einstweilen, bis die 
Frage im nächsten Reichstag systematisch "fterhätndelt 
wird, diese Wutide geheilt werde undbe^ehrt, dass die 
Reciprocität der Mauthen zwischen den Erbstaaten und 
dem Königreich Ungarn, auf dem Reichstag, wohin die- 
ser Gegenstand gehört, in bestimmte Schranken gesetzt 
werde. Insbesondere erklärt das OedenbtrrgerOondlat, 
das» die Mauten der aus2;ttf3hreiiden Producte Si^t dem 
letzten Reichstag so sehr erhöht wurden^ dass sie bei- 
nahe den Marktpreis derselben übersteigen, wodüreh 
der Contribuent, it]fdem er seine Prodncte zu den nie- 
drigsten Preisen verkaufeh, dagegen seine Bedür&isse 
als Salz, Eisen u. dgl., zu hohen Preisen einkatifen 
muss, zur Zahlung der ContributionunfShig wird. Fejp- 
ner trägt das Zipser Comitat vor, dass laut Intimat der^ 
Statthaherei vom 31. Octbr. 1829 die Dreissigstgebühren 
für ausgeführte Weine auf '8 Fl. 47 Xr. Conv. Mze. 
für das Fass oder wie das ZempHner Comitat vorträgt, 
auf 2 Fl. Conv. M^e. für den Centner erhoben wurden. 
Da diese Verordnung sowohl dem ungarischen Handel 
eib neues Hinderniss' in den Weg legt, als selbst auch 
dem Aerario schädlich ist, da, laut Ausweis des Comi- 
tats, gleich im ersten Jahre nach dieser Verordnung 
100 i Fass Wein weniger aiusgeführt wurde, bittet das 
Comitat, einstweilen Abhil^ zu treffen. -^ Die königl. 
Freistadt Güns berichtet, dass ihre Bürger-, besoi^ers 
die'Tüchniacher, in dem Verkauf ihrer Fabricate da- 
durch verkürizt' wenden, dass sie fUr jedem Gent. Tuch, 
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den sie naoli OeMenrtich nnd Steiei^tfark ansföhreti; 
16 Golden GoiiT% Mze. Matithg^bübren zu entviditen 
hab^Q, wo im Geg^iüheil «hniiche^: nack . UDgam einge- 
führte Fahricate -nur 14 Xf; zu bes^iedilen haben, wodurch 
die Indu^tiie gäjnzlich damiedergedrüokt und die An^ 
fahr untnöglich ^^macht wird etc. 

i) Woffen n0gulation der DoiiltH. Gröa^tentheil» 
Klagen und Bkten von ähulidd^m Interesse. 

6) üeher den Fond der ThiM}e8ianische& Ritteraea-- 
d^mie. ]9ie bisher 4urdii jene Aoademie genossenen 
Binkänfte def Abtei B4ta^S«^> welche jetzt nadi 
Wien aus dem Köcd^reioh flieeeen,. solleni dem Fond der 
Ludoyioaear Academiä*.einyerieibt werden.^ ^ 

7) Dia Popularconscription. der {/sdEideti^n, weh)he 
laut den^ 1.; und^ 2. Art. 1802. nur auf drei Jahre be- 
stimunt wurde» soll.untcirbleiben*.- 

8) Üeben die^efuffoiss ^ dA#,durph KriegÄeiteignisse 
Yerlorn^n Güter. zurücKzuerli^gf^M^ Dieses alte, auch im 
vorigen Reichstag betriebene Grayamen, wodurch die 
Familien ihre verjährten Erbrechte im Banat anspr^lien 
können, wu^de daziimal mit dem Bedeuten be^itigt: 
dass Se, Majestik, diesen sehr wichtigen Gegenstand noch 
zuvor jifi .reiferft Uctberlegung zi^^en miisseim Das 
Postjalat wi/d ^wiiderholt. 

9) 411 Reli^o(|saagelegenheiä;^n. Das Biharer Co- 
mitat erklärt 4^ Y erordnungea der Slatthalterei .in Re- 
li^Tisstachej]! mit 4ßT^ Geiste des 26. Airt. 179^ unver- 
träglich.. In^be^ndeire 

»). Ge9i:g CSinvid, £inwo]^eis^ i^0n Grossprardein^ 
Augsbncgei* Conjesj^iosi, stellt b^i ^Gel^geftbeit seiner 
Vermähmne nn^ #in^ k^tholischeii Fersen. iBineQ Re- 
vers aus; dass er. seuxe Söh^e in der katholischen Re- 
ligion, erziehen werd^; aU ihm in^ Jahr t82& ein Sohn 
geboren wird, t'widerrult er vor der Copgregatiön des 
Comitats diesen, Revers nsidi bittet, zu gestatten, dass 
der Neugelpprne. durch den ^vangelisdbien Prediger, ohn- 
erachtet des £inß>pruches des Ortspfarrers, jgetauft werde. 
Nachdem diese Bitte in Folge des 15. $. Art^ 26: 1791 
zugestanden^ der Fall abet* dorch den Bischof der Statt- 
hanerei «agezeigt war, hierauf das Comitat jiach tos-^ 
läufiger Unteri^chnng durch eine aus beiden Religions^ ~ 
bekenätnissen zusafi^men^eietzte Deputation den. Fall 
reprätentii^ hatte, bestimmte die Statthalterei: dass» 
nachdem die Reverse durch das nettere Relagion»|ge8et2 
nicht abgestellt sind, ohneraehtet der spätem Wider- 
rnfang, gegenwärtiger Revefs in seiner itraft ai ver-^ 

14 
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bleil>ei| und die lUnder de» Geoif; David beiderlei Ge- 
schlechtes katholisch zu erziehen seien* Nachdem diese 
Verordnung Allerhöchsten Ortes bestätigt \vurde, das 
Cpmitat aber in Erfahrung gebracht hatte, dass die ebe- 
Ijqhct Verbindung des Georg David ohne dreimalige vor- 
läufige Verkündigung oder erbetene Dispense geschlos- 
sen wurde, beridlitet es allerhöchsten Ortes: dass die- 
ses Ehebündnisß in die ;gesetzliche, Form zurückzuführen, 
deir Pfarrer aber, ^ welcher .die Trauung vollbracht, zu 
bestrafen sei; allein auch di^sesmal wurde das Verlan- 

fen aus dfsm Grunde verweigert, weil die Ehe von 
eite der Braut^ in der katholischen Kirche gehörig ver- 
kündigt^ daher im Sinne des TridentinischenConciUums ' 
gesetzlich vollzogen sei 

6) Nachdem vor jenem Comitat mehre Klagen dar- 
über erhoben wurden, dass in den Fällen des sechs- 
wöchenllichen katholischen Unterrichts, wenn gleich 
derselbe durch die zu Unterrichtenden gehörig empfan- 
gen wurde, die nöthigen Zeugnisse durch die Pfarrer 
unter verschiedenen Vorwänden verweigert wurden, so 
hat das Comitat verordnet: dass in ähnhchen Fällen die 
Vorsteher der Gemeinden die erforderlichen Zeugnisse 
ausstellen dürfen, welche dahn mit der IJnterschrift der 
betreffenden Magistratualpersoh versehen, dem Comitat 
einzureichen sind. ^ Von dieser Verordaung wurde das 
Comitat durch Intiinate der Statthalterei abgemahnt. 
Damit also ähnliche Verweigerungen der Zeugnisse sich 
nicht ferner ergeben, bittet das Comitat um die Ver- 
wendung des neichstages. Diesem Verlangen stimmt 
noch der Umstand, welcher sich bei dem ReHgioj^ 
Wechsel der Julianna Tdkdts ergab, b^i, welche Peij^^ 
durch das Intimat vom "23. März 1830, ungeachtet ^m 
erhaltenen sechswöchentKchen Unterrichts , demselben 
noch einmal unterworfen wurde, weil das ausgestellte 
Zeugniss, als bloss durch den Pfarrer, ohne Eiimüds der 
öffentlichen Magistratsperäon ausgestellt;^ allerhöchsten 
Ortes mancherlei Bemängelungen erfuhr. 

. c) Mehre' intimi^ der Statthalterei. bezeugen, dusa 
in F^en-, wo durch, den Uebertritt eiiies der. Gatten 
zum kathoUschen Glauben die Ehe in eine gemischte 
verwandelt wird :,•- auch. die v-or dem Uebertritt erzejug- 
ten Kinder katholisch zu - erziehen anbefohlen, • werden, 
wie selbes mittelst Intimat .VK>m 20. Januar 1829 mit den 
Töchtern d^es ^Johann ^S^il^yi der Fall war; daher bit- 
tet dieses sovvbhl^ als das Szathmärer und Torner Co- 
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mitat, das» bei' BntsoiieixiiiDg von ReligioBdrageii der 
26. Art. 1791 in wörtlichem Sinne genommen werde. 

Ferner, dass die Verordnung jenes Gesetzes, wo- 
durch den Protestanten beider Confessionen das Bür- 
gerrecht und die Fähijjl^eit, Güter zu besitzen, in den 
Königreichen Dalmatien^ Croatieik und Slaronien ver- 
weigert, wird 9 als dem Zeitg^iste zuwider, abgestellt 
werde ; wird von dem obigen und vom Zempliner Co- 
xnitat verlangt. *. 

In eben dem Postulat w^erden noeh durch mehre 
Comitate wegen des Unterrichts der Uebertretenden und 
deren Kinder, der unehelichen Kinder, der evangeli- 
schen Consistorien , der Reverse etc. Beschweixie ge- 
fuhrt und die Erfüllung der Gesetze verlangt. . 

10) Von^ den , zwischen verschiedene Grenzen ein- 
gekeilten Strichen. , Von localem Interesse. . 

11) Wegen der ungarischen Sprache und Kleidung 
bei der ungarischen Hofkammer. £)s sind sogar Präsi- 
dialen mit der. Unterschrift des Kammerpräsidenten 
deutsch an die Comitate ergangen;^ die Würde der Na- 
tion verlangt, dasa diese Behörde in der Nationaltracht 
sich versammele, 

12) Der Gregorianische Calender soll fiuch bei den 
Griechen eingeführt werden, etc.. etc. etc. 

II. Glaste. 
9) Das Sümegher Comitat ist jgezwuiigen^ Be- 
schwerde wegen, des Hofdecrets hinsichtlich der Ma- 
g'$tratual-}\estaarationen — Erwählun^der öSentlichen 
eamten — einzulegen. In Fo^ge dessen wird den 
Obergesptänen das Recht eingerfiumi;, jene Individuen, 
welche sie, ohne alle vorhergegangene Untersuchung, 
iiir factios erklären, aus dfir Canflidation auszulassen, 
wodurch die Obergespäne^ zugleich als Richter und 
Parthei, Edelleute gegen den Tit. 9; 1. Th. ungehört 
und nicht iiberfiihrt an ihrem Ruf strafen, welches doch 
selbst im fürchterlichsten Verbrechen des Hochverraths 
nicht zu erfolgen hajti Die diesfällige Besorgniss des 
Comitats wird noch dadurch vermehrt^ dass »Se. Maje- 
stät, auf dieses im . vorigen Reichstag vorgetragene Gra- 
vamein, die Reichsstände zu versickern geruhte ^ jdass 
dieser Gegenstand nächstens in weitere Serathung ge- 
zogen und hierauf eine Resolution erfolgen werde. iHese 
Resolution bringt unserer Constitution und Freiheit, eine 
noch stärkere Vrande bei; denn, nebstdemv dass diese 
neue Ordnung die Auslobung ui^serer. uralten Freiheit 
beschränkt, wird noch eine in Ungarn bisher unbekannt.es 

. 14* 
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Art von Vergdien, immjioli das der heiiplichen Bewer- 
bungen, ersehafl^n vitA zu dessen BezsüÜmnng ein nener 
Richter aufgestellt. Man ^ieht dieses Decret als den 
Grund künJftiger, falscher AiTgebereien- an, welche das 
Verderben der Sitten und den Verlust des Nationalcha- 
rakters nach sich ziehen müssen. 

tl) Klagen gegen die Eigenmächtigkeiten der Stuhl- 
weissenburger Stadt an Edeueoten veribt. 

12) Qegen die Beschränkung des Tabackhandels, die 
Betrügereien dei* Lieferanten und Vorschläge zu zweck- 
massigeren Einrichtungen der Lieferungen. 

IV. Gliasse. — IV die nach Dalinatien einge- 
führten Fruchte werden mit dem näiälichen Zoll belegt, 
als jene ^ aus Odessa und Alexandria ; der Wein ;aber 
wurd^ neufich mit einer Steuer von 4 Xr. för, das 
Pressburger Maass belastet. Es wird um Abstellung 
dieser Gebühreh gebeten, da Dalmatien mit dem Recht 
der ungarischen Krone besessen wird. 

6) Se; Majestät g€«ruhn einen Theil des Jahres hin- 
durch fieine Residenz in Ungarn aufzuschlagen; der 
junge König aber gänzlich daselbst zu residiren. 

30) Die Instructionen der Ablegatta sollen gleich 
mit Anfang des Reichstags zum Druck befordert mfd 
unter die Mit^ieder yertheilt werden. 

32) Da die Hofkanzlei gegen die Gesetze oft ge- 
richtliche Befehle, sowohl an die Gomitatsbeamten, als 
die Gerichtstafeln heratUlgiebt , ja sogar die Befolgung 
ähhlicher ihrer Meinune nach nothwendig zu efrfntten- 
der 3efehle in , wiederhplten Decreten betreibt, wird 
die Abstellung dieset Gewohnheit auf das dringendeste 
gefordert. 

39) Das Veszprjtner Cofnitat mächt den gesetzge«- 
bendeh Körper auf die Vermehrung der JFüdeii aufmerk- 
sam und verlangt^ dass, bis zui' vollköxnmnen Aufiiahme 
dieses Gegenstandes; denselben^ iii Folge yifeler Gesetze, 
untersafft werde, christliche Dienerschaft zu hätten, 
wodurch ein grosser Theit dier Jndeh wird arbeiten 
müssen. , . 

Nebst diesen werden noöh viele . der Wichtigsten 
Beschwerden vorgetragen, die aber hier keinen Platz 
finden kcmnen. 

(93-.) JFer Ungarns Sjoge und seine Stellung zu den 
deutschen Erbstadten geftäu kennt , wir^ w^er hoffen^ 
noch wühseheh^ dtzss es in den Häöhst^ hundert Jahren 
ein Fdbrihktnd werde, vie aUenfalh Sachsen. Auf die- 
sen Punct zu 'stark hinarbeiten^ iuäre zur Zeit dem Lande 
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noch eher schädlich als nulzKch. Mag Ungarn noch im- 
mer ein Pcuxr Menschenalter hindureh einen grossen Theü 
der eigentlichen Luxusartikel vom uiuslana beziehen^ es 
wird dieses das Königreich — besonders wenn jene Sfim- 
men nicht aus dem Ltonde gehen, die toop einmal zur 
innem Circulation durch die ß^esetsu und dnen laugen 
StUatshaushalt bestimmt dndy -^ gewiss nickt arm ma- 
chen, da dies^ EinfuTm^Ji^erndJen' Gegenständ» ^ bei einer 
halbwegs zweckmässigen ^egtdirung der* jäüie und Auf- 
mxmterung der J^romiction und inländisch^t Industrie j 
leicht durch unsere Ausfuhr in eine für das Reich gün- 
stige Bäance zu bringen ist. Alkin , dase wir es nicht 
einmal fns^ zur Pabrication der aJitägüchsten , nothwen- 
digsten Gegenstände ^ deren Material die gütige Natur 
nm so freigelnger Hand über uns ausgeschüttet ^ zu brinr 
gen im Stande waren; dass wir^ welchen die f^orsehung 
ein so überreiches, üppiges Katerland verliehen^ dasSy, 
wenn um selbes &ne Mauer, Jüaiher als die chinesische j, 

Om würde, teir d^tnBch l^steh^t^ tmd werrn wir uns 
ten, besser bestehen könnten, als if^end ein Reich 
in Europa; dasS wir überaä wm -andern iMaaten auf eine 
so sckmählige Weise abhängen, dass z. B. in diesem, an 
dem best^i Eifer so rddien Land nicht nur jeder Bart 
mit einem ausser Landes verferüg ten Messer ätgenammen 
wird^ sondern st^ar der Bauer sein Brot mit fremdem 
Fabrikate schneidet; dass selbst die schwarzen Flore, 
welche die Bauern um den Hais tragen und wozu wih 
doch Garn und Schwärze im Ueberjiuss besitzen, jährlich 
namhafte Summen an» deni hemme führen; dass man 
endäch^ um nicht länger bei Binzektmzu ^erteeilen^ in 
jeder ^ auch der ärmlichsten Hütte etwae findet, was frem- 
des Fabrikat isf^ vsnd so leicht ungarisches sein Mnnte^ 
dieses ^lesbeiveist nur zu deutlich, dass hierin so 'wenig, 
beinahe niehts-, durch Jene geschieht, weiche die Mittel 
dazu besitzen und ^verpflichtet wären, diesem heillosen 
Uebeistande ein Ende zu machen^ Zwar ist es urdäugbar, 
dass grosse, kpstspieUg zu unterhaltende FahriScen, 'Vor 
Einfuhrung des Wechseh^chtes und reichstägiger Bestim- 
mung der Zölle sich schwer erhalten könntet, weil sie nur 
durch Creditiren die Concmmenz mit' den fremden Fahri* 
ken aushalten könnten, bei dem langsamen, fast uitgltxulh- 
iicher V erwidsehmgen fähigen Gerichtsgang aber viel 
eher der Fahriksfond erschöpft sein^ als die Ausstände 
eingetrieben würden, auch Niemand leicht grosse f^arausla" 
genau/ Fabriken machen kann, bevor die Zölle nicht unter 
reichstägige' F'erhandlung kommen: so ist doch dieses bei 
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Fabriken aUtäghchery -nicht hoaibarer, ßir die uüändi^ 
scTie Consumüon bestimmter Bedürfnisse, tri ungleich se-^ 
ringerem Grade der Pattj und wurde, bei einiger Umsicht 
und, den not Jagen Pabriksniederlagen , sehwerüch diese 
Unternehmungen zu Grunde richten, Wenn man ferner^ 
bedenkt, dass seit der Verbreitung der Maschinen ^ wo 
nun oft einige Weijker und Kinder dasjenige verrichten 
können, wozu vorher zehnmal so viel geschickte rüstige 
Männer erfordert wurden^ nun nickt mehr die Hände - — 
woran es uns bei theüweiser zu* geringer Bevölkerung 
Tnangelt — sondert das Brot — woran wir Ueberfluss 
und eine noch nicht zur Hätfte entwickelte R'zeugungs- 
kraft haben — das Hauptbedüffniss der Fabriken ist, 
wie hierüber England und andre Fabrikländer täglich 
Beweise liefkm: so wird der so fühlbare Mangel an Fa- 
briken wohl Manchem, der hierin nicht alle yerhälinisse 
genau kennt , ein Bäthsel bleiben y besondert wenn er er- 
fährt, dass jeder -Edelmann^ der eine ähnliche Untemeh- 
mung ^auf seinem adeligen Besitzthum gründete, a^h 
nicht die mindeste Abgaoe von selber zu entrichted hätte. 
Die meisten und besonders )ßoirksämen Ursachen dieses 
Uebelstandes liegen so tief und sind ihrer Wesenheit 
nach von so verwickelter, kitzlicher Beschaffenheit, dass 
ihre Entwirrung und Darlegung über die Grenzen dieses 
Werkes ginge, und bei geringem Nutzen viel schaden 
könntet eine^ wenn auch unvollkommene einsieht dieses 
Gegenstandes wird jedoch der aufmerksame Leser in 
den, in diesem Werke vorkommenden verschiedenen münd-- 
liehen und schriftlichen Vorträgen der Deputirten und 
ganzer Behörden sich dennoch ei^en machen können. 
Eine Ursache jedoch unter den viden, die hierüber, un- 
serer schwachen Ansicht nach^ manches aufzuklären im 
Stande wäre, dürfte hier vielleicht nicht ganz am unrecht 
ten Ort stehen, Sie beruht in der Auflösung der Frage: 
„Wer wäre wohl in Ungarns gegenwärtiger Lage ff^^ig- 
Ttet, aus ungarischen JsaturprocSicten Fabrikate für aas 
alltägliche Leben unabhängig von jedem äussern Handel, 
zu errichten^ um dadurch^ mit eigenem Nutzen, das Va- 
terland, von einer mit jedem Jäm*e verderblicher werden- 
den Ausfuhr ungeheurer Summen zu befreien?^*' — Zur 
Beantwortung meser Frage würden wir vor Allem den 
Antrag manchen, die Charten sämmtUcher Comitate zur 
Hand zu nehmen. Man hat schon mancherlei topogra- 
phische Eintheüüngen gemacht, nach Beligionsbekenntnis- 
sen, Völkerstämmen^ Sprachen u, s. w* f doch erinnern 
wir uns nicht^ eine ahnäche Eintheilungy nach den ver- 
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scMedenen Cbissen der Gnmdbesiiter und ihrer inditi- 
duellen Fähigkeit zu einer vorzüglichen Verhreiiung der 
vaterländischen Industrie, gesehen zu hohen. fFenn wir 
nun ünsein Lipszky zw Hand nefunen, nebst einigen 
t^rben, jum die verschiedenen Clqssen damit zu üluvuni- 
renj dürfte vielleicht ein Resuitai hervorgehen, geeignet, 
zur BeantwortUT^ obiger Frage tueseßtlich beizutragen. 
Wir wollen ims £iher ans IFerh begeben und vorerst z. B, 
die geistlichen Güter j etwa violet, bezeichnen; wir^^ 
tverwn uns hier, mit einem schönen Theil des Könige 
reichs beschqfiigen, etwa so viel, als das GrosshprzQgr 
thum Baden. Detss puxn den Bischöfen, Domcapiiem, 
Aehten und Mönchen nicht zmmUhm könne^ Fabriken, 
pder andere eigentliche Industrial-Unteimehmungen ai^ 
ihren Gütern zu errichten, bedarf wohl keiner nähern 
Erklärung: sie fallen daher in diesem Betracht ganz weg. 
— Mit gelben Farben üluminiren wir nun sämnitliche 
' Cameral^j fCrorp-^ Patrimönial- und Fundatio- 
nal-Herrschaftenj ebenfalls s^ehr beträchtliche Flecke. 
Wer aier die Art ihrer Administration^ unserer Stellung 
zu den übrigen Provinzen und üherhaupt das hierin herr- 
schende System einiffermassen ke^pit, wird Fabriken hier 
vergebens suchen, oder auch nur ersparten wollen. — 
Die Güter des nie dem Adels Rollen, wir ebenfalls mit 
brauner Farbe befnalen; im Gänsen zwar noch ziemlich, 
viel , wenig jedoch, für die Vielen, Wir werden daher 
mit der Bezeichnung unzähliger kleiner Puncte^ kaum 
grosß genug, einen Haushalt, viel weniger ein Institut dier- 
ser Art zu verborgen, leicht ermüden. Mitunter winden 
wohl auch hier grössere Flächen vorkommen; wenn wir 
uns aber nach den Verhältnisse^ ihi^er Besitzer, erkundi- 
gen, werden wir bei der grössern Hälfte derselben über- 
mässige Ausgaben, SchiUden Sequester, und andere JJn- 
tauglichkeit zu unsern Zwecken in Erfahrung bringen. 
Den kleinern Theü jedoch, wo dieses der Fall nicht ist, 
woUen wir bis auf später aufsparen und vor disr Hgnd 
nicht illuminü'en. t— Schwarz bestreichen wir die Grunde 
des Cotitribuenten — ein bedeutender Theil des Kq- 
nigreichs — aber eben weil diese Färbe nicht durchsich- 
tige ist^ wird mchts, unserm Zweke Taugliches,^ durch 
selbe durchscjiinmern. — In den grünen Flächen der 
königl. Freistädte dürfte wohl leicht Platz für Fabri- 
ken und andere Zweige der Industrie gefunden wanden, 
und wirklich ^erblickt man auch daselbst manches dieser 
Art* Allein im Verhältniss zu dem ungeheuren Bedarf- 
niss in einem so unbedeutendem Grade, dass unsere in- 
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dustridle AbhängigheU vcm Ausland dadurch nur sehr 
wenig erleichtert wird. ^ Um ettöas Nupthaßes^ avf das 

fanze Ijond mächt^Mnwirkendes zu leisten^ fehlt es den 
iädten an wirhüch reiben Männem\ denn die Zahl 
wahrhaft reicher Bürger im Königreich kann leicht cm 
den Fit^^fii abgezählt werden; eifß bloss wohlhabender 
Jdann ^Mer'y wie es derim viele gieht^ ist solchen Urtier- 
nehinungen^ selten gew€U>hsen. — Die Bezirke der Ja^ 
zyg^rß Kumaner ^ Haiduckenstädte eto. wotten mir 
mit grauer Farbe bestreichen und vor der Hand wis nodh 
aBer Arforderung xunir fraglichen Gegenstand enthalten. 

— £!$ Miebe also noch der Besitz der Magnaten )2u- 
rück^ der Ausdehnung nach beiläufig der dritte Theil 
des Königreichs, Hier müssen, der DeutMchkek wegen^ 
mehre Unterabtheilungen erfolgen y und wir glauben das 
Ganze in zehn Theile absondern zu müssen. Ein' Zehn- 
theil dieser grossen Besitzthümer gehört Jenen, die durcfi 
Theilungeny Verschulden ihrer v erfahren, böse Processcj 
Unglücjcsfalle etc» dahin gekommen sind^ dass sie nun 
nur noch mehr oder weniger standesmässig leben können: 
diese errichten keine Fabriken f wir wollen ihren Besitz 
aschenfärb anstreichen. Zwei Zehntheile erhalten den 
Besitz reicher j mitunter sehr reicher Herren, die, indem 
sie theils im Lande, theils ausser demselben leben, uch 
dadurch auszeichnen^ dass sie für die Landesindustrie 
nichts thun, weil «— sie nichi wollen* Hier zu erklären^ 
warum ^ nicht u)oUen? wäre beschwerlieh und viel zu 
weitläiftig : genug sie wollen nicht. Ihre Besitsamgen 
wollen wtt mit uner Melange edler Farben bezeichnen. 

— Fünf Zdmtheile — ungeheure Beeitzthikner ?— kän- 
nen nicht und woHen nicht; — ♦ sie seufzen gross-- 
tentheils unier der Last des Sequesters oder einer an das 
Fabelhafte grenzenden Schiddenlast. Auf welche Art üe 
in diese Lage geriethen, zu erzählen, würde eine gar 
schwere Aufgabe sein, auch Dinge enthalten^ welche selbst 
dee unbegränztesten Levchtgläiwigkeit unglaublich vor- 
kommen müssten; nur das können wir versichern: im 
Dienste und zum IFohl des Kaierlandes haben sie sich 
nicht zu Grunde gerichtet, auch nicht zur Freude und 
zum Stolz desselben. Schweden wir von ihnen, sie sind 
todt: Ruhe ihrer Asche! wir wollen diese Flächen mit 
Kaka- Dauphin bestreichen. — Und nun, bei den letzten 
zwei Zehntheilen, wünschten wir unsern Pinsel in Cor- 
reggio^s glühendste Farbe tauchen zu können, um den Besitz 
da* übrigen Magnaten und des vorhin aufgesparten Theiles 
des Ackls würdig zu bezeichnen ; dieser Edlen], die^ des 
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VcUerlandes ß^$)iz^ dnrch Tnaektiges Sireben in aJkn Fat- 
chtm der Ind^rie, Literatur , Sfaiionctüiäi tmd Concen^ 
tratkm da^ 'KateAand auf eine wärd^e Siufe £u heben 
unermüdet besch&ßi^ sind; die .mit fast umäberstei^li- 
chen Hindernissen' kämpf endj gläch wofUthätigen Magier^ 
die Fesseln zersprengen^ welche die theure neimath ge^ 
banden hielten. Alle Zweige tteä Guten tmd Edlen um^ 
flasst ihr 'Oeist und^ stunde es ihrer Machte vAe boM $ä^ 
nen tair- das 'Vkt^Umd Europa^ blühendsten Rdchen tm 
die Seite gestellt. - PTas sie bis jettt schon geleistet , wels- 
chen Hindernissen sie die Stirn ' geboten, grättz&t an das 
ünglauMiche. Doch sdion k^nt tum Theil der Erfolg 
ihr edles Streben und der' se^gsam angeblasene Pufdce 
des Guten schlägt schofi auf dem jihar des f^aterlandes 
zu hellen Flammen empor. Aber leider sind ihre Kräfte 
dem Bedürfidss so wenig entsprechend, auch die innerk 
und äussern Hindemisse so gross, dass, wenn das Be^ 
streben dieser Edlen nicht durch die Regierung, '*die Na- 
tion im Ganzen und hauptsächlich durch die Mri^enMag^ 
naten unterstützt wird , Ungarn sehr weit zurüchbleiben 
nmss. — Jene, weUhe hierm eine Idüre Ansidit haben, 
ecrbeiten besonders at^ eine grössere Production und auf 
Verfertigung inländischer, von allem äussern Handel un- 
abhängiger, Bedürfnisse. An Andern müssen wir leider ^ 
bei dem besten WUien, einen Mangel an deutlicher Kenfit-- 
niss des Bedürfnisses, der Liäge tmd Hindemisse bemer^ 
ken, welcher sie dornt häufig, vMmn gleich bestgemeinte, 
doch wirkäch iächerUehe JFunsehe thun läist. Sie träw- 
mm^ vom auswärtigen Handel ^ Eisenbahnen^ Teppichfa- 
briken etc. und möchten so gern aus Ungarn GPoss- 
britannien machen, wozu ihM beiläufig eben so viel van 
Natur aus mangelt, als England M einem Weinland. -*- 
Ihre Stimme^ mitunter sehr laut erhoben, hat zur Stunde 
nech wenig Proseliten gemacht. 

Den auswärtigen Handel und überhaupt unser com^ 

mercMles f^erhcätniss lai den üJbr^en Erbstaaten beti*ach- 

tet, wirken hier viele Umstände nachtheiKg ein^ worüber, 

aus den viel^i hierüber erfolgten Vorstellungen, nur das^ 

Jenige hier angeführt unrd, was hierüber in den Reichi^ 

tagsacten von 1807 vorfindig ist. Die Stände sagen: 

Wenn Tom Handel Unjs^arns die Rede ist, ergeben 

«ich zwei Fragen: Worin nämUoh das diesfölli]^^ 

Recht de« Königreich« bestehe? Was ferner in 

Betracht der Lafi^e die«es Reiche« zu bestimmen 

«ei?^ 

Wa« da« Recht diese« unabhängigen Königreich« 
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betiiflt, ist durch Uebertraffung d^r Brbfolge an Ew. 
Mfiiest^t^dttrcMauchü^stes Haua, und durch Annahme 
der in der pragmatischen Sanciion enthaltenen Erfafolffe, 
mit Ausnahme des WahJU^echts, der Unabhängigkeit aes 
Keiohes nicht das Mindeste entzogen worden, und Un* 
garn ist mit £w. Majestät übrigeit Provinzen durch kein 
anderes Band verbunden, ,als jenes der Gintracht und 
des Einverständnisses. Dieses ist «rsich^ch aus der 
Vorrede des Decrets vom Jahr 1723. und, den i« nnd 
2. Artikel, auch wird es dnrdh^ den 10. Art. 179^ 
ausser allen Zweifel gesetzt. 

Die unverletzliche Unabhängigkeit des Reiches und 
dessen Vortheil kann daher dem der übrigen verbun-' 
denen ) unter demselben SoeptA stehe^tden, Provinzen 
nicht untergeordnet werden. Wenn daher von einander 
unabbäpgige Staaten sich gegenseitig nur dasjenige schul- 
dig sind, worüber sie übereingekommen) erhellet von 
selbst, dess Ungarn Oesterreich und den übrigen Pro^ 
vinzen nichts als Eintracht und Einverj^tändniss schuldig 
ist^. nnd eben so umgekehrt, oder, dass Alles, was die . 
übrigen Provinzen hmsichtlich Ungarns verlangen^ auch ^ 
Ungarn hinsichtlich ihrer mit vollem j^echt verlangen 
könne, j 

Denn^ das Recht der Reciprocität begründet zwi- 
schen freien Nationen 4ie vorzüj^lich^te Bedingniss der 
Unabhängigkeit, welche die Stände des Königreichs 
Ungarn I auch seit sie sich unter die Regierung . des 
durchlauchtigsten Hauses Oesterreich begaben > stets in 
Ausübung* gebracht haben. Dieses beweisen die Ge- 
setze und die solennen Tractate, namentlich jene vom 
Jahr 1491 zwischen Kaiser Maximilian uiid König Dia- 
dislaus II. , ferner die Zusicherung, welche in Folge 
des Wiener Friedensschlusses J. 1^8. durch die Ungarn 
den, übrigen Nachbarstaaten Ew. k. Majestät, und durch 
diese den Ungarn ertheilt wurden^ wo im 6. §. der 
freie Handel ausdrücklich unter dem Bedingniss festge- 
setzt wird, dass dieses auch dtirch die Ungarn, laut der 
eigens , hierüber ausgestellten Urkunde , beobachtet 
werden soll. 

Diese Zusicherungen wurden durch beide Oesterrei- 
che, mit Bewilligung Sr. damals regierenden Blajestät, 
gleichlautend ausgefertigt, im 42. Art. 1069 bestätig, 
später aber durch Yermssung^ der zwölften Bedingniss 
.in den Diplomen der glorreichen Kaiser und^ Könige 
Ferdinand IL, III. nnd IV. nnd Leopold L |mit klaren 
Worten bestätigt. 
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Zwar wurde diese gate NachbarsokafL gegen das 
Jähr 1624 dadurch getrübt, dass die Stände OesteiYeiöhs 
die^ Di'eissigat^bühren^ erhöhten, Weswegen auch die 
Reichsstände Ungarns im 32. Art.^ 162d yerlangten, dass 
die Mauth- und Dreissigst^ebnhren auf ihren vorigen 
Stand znrückgefiihrt ^und die Eriiöhung abgesteilt vrerde. 
Die Abhilfe wurde verzögert, worauf die Reiohsstände, 
zur Erhaltung des Gleichgewichtes durdh den 4. Ajrt. 
1634 der't^on^n Dreissi^tgebühr, noch eine and^« 
halbe auf festbestimmte Zeit beigefiigt^ ihr Recht aber 
laut 69. und 62. Art. 1659 und 42. Art. 1662 beständig 
aufrecht erhalten haben. 

. Nichtsdestoweniger haben wir uns, um Ew. Maj» 
von Ihren damaligen auswärtigen Sorgen dureh unsere 
Klagen nicht abzuziehen, im Jahre 1802 auf die Aus- 
einandersetzung dieser unserer, auf so solenne Tractale 
begründeten Fundamentalrechte nicht eingelassen > hof- 
fend, dass die Zeit erscheinen werde, wo unsere ge- 
rechten Bitten Gewährung erhalten. 

In der .gehorsamsten am 15. Juli 1802 n^erbteite- 
ten Repräsentation,^ ging unsere! Absicht nur dahin, dass 
der einem immerwährenden Schwanken ausgesetzte 
Handel des Königreichs auf einen festen und dauerhaft 
ten Fuss gestellt werde* 

Um dieses zu erreichen, hüteten wir uns aorgföltig, 
etwas zu begehren^ was mit dem Vortheil der iibrigen 
Provinzen Mw. Majestät in offenbare Gollision kommen 
könnte; daher verlangten wir nicht, w^s • mit Recht 
hätte begehrt werden können , sondern nur jeneö^ wel- 
ches ohne Verfetzuüg der Heichsnnabliängigkeft und 
den Schaden der ganzen Monarchie nicht verweigert 
werden zu können geschienen. 

-Wir können daner dem gemeinschaftlichen Vater 
der ihm unterworfenen Völker den Schmerz nicht ver- 
hehlen, den wir aus der, unterm 8. Septbr.' 1. J. erlas- 
senen Resolution geschöpft, indem wir den Handel da- 
selbst durch aufgehäufte Clausein und Einschränkungen 
in seinem vorigen schwankenden Zustand gelassen er- 
blickten.: 

Doch würde es unser Herzeleid mildern^ wenn;wir 
uns überzieugen k^innten, dass dieses aus Noth> öder 
zum allgemeinen Wohl geschehe. 

Doch da Bw. Majestät selbst huldreich anzuerken- 
nen ge>tthen, dass das ausgezeichnet fruchtbare König- 
reich Ungarn am meisten beitragen könnte, baares Geld 
durch den Handel herbeizuziehen; da es erwiesen ist. 
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däss Ungarn; wenn seine Iridasti^ie befördert wird, eine 
satehe ' ^uatititet rollen Nnteriab hervorasilbrineen im 
Stande idt, das8 damit nicht nur die Fabriken der be- 
nachbarten Provinzen rei^ehen werden könnten, son- 
dern noch ein namhafter Ueberschuss förs Ausland 
Yerblielrio: liegt es klar am Tage, dass, wenn es als 
Axiom der Staatsverwaltung ^It, dass Alles, -^äs die 
Fabrikanten der iibrigen Provmzen hindert, die unga- 
rischen' Producte so wohlfeil es ihnen ansteht; zu kau- 
fen, als ein Staatsverlust zu betrachten sei, der Handel 
nicht sowohl zur Quelle des Geldiniflusses umgestaltet, 
als vielmehr durch ihn bezweckt wird, die ri^ducte 
dieses Königreichs je wohlfeiler in die übrigen Provin- 
zen zu leiten, um sie daselbst mit Steuern belasten zu 
können. 

Solche Grundsätze dürften nicht sowohl dem Staate 
und der Masse der Einwohner in Ew. Maiestät iibrigen 
Provinzen, als vielmehr einigen Privaten Vortheil brin- 
gen, und schwerlich geeignet sein, dem eigentlidien 
Zweck der Staatsöconomie zu entsprechen. 

Daher bitten wir Ew. Majestät gehorsamst, AUer- 
tiöchstdieseiben geruhen zn^Jiestunmen, dass unter ih- 
rer väterlichen Hegierung nicht InQcfa; ferner Grundsätze, 
die weder den Rechten des Königreichs, noch dem 
vorgesetzten Zweck entsprechen, als Norm der Staats- 
verwakune gekeh sollen. 

Der Handel zwischen Provinzen, die besondere 
Staaten ausmachen und durch Gerechtsame, Grenzen 
und Regierungsform ganz abgesondert sind, kann, 
wie wir bereits erwiesen, nur durch Tractate reguÜrt 
werden. 

Dass die Stände des Königreichs üngarti von jeher 
die Handelsverhältnisse nur aus diesem Gesiühtspunct 
betrachtet, erweisen sowohl die bereits erwähnten Arti- 
kel, als d«r 4&: 1681 und 7&: 1715. ' 

UnddadieDreissigstgebührennteht sowohl zur Ver- 
jnehrun^ der Staatseinkünfte, als vielmehr zur Regu- 
lirung des Handels mit dem Ausland und der Bilance 
dienen sollen: kann der verlangten Beseitigung der 
Hindemisse zum Nationatreichthum auch der Schein^ 

frund nicht im Wege stehen, dass durch die Vermin- 
erung der Einkünfte dem Staat Nachtheil erwachse, 
da dieser durcJi den entfesselten Händel reichlich^ er- 
setzt wird. Auch darf die Bestimmung der Dreissipt- 
und Mauthprincipien dem Reichstage wohin sie laut 
Art. 67: 1791 gehören, niciK entzogen werden. 
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Die kindliche Ehrfarcbt verbifetet, Ew. MaJeÄtät 
durch die nähere AuseinandeMetziing des im Re^crinte 
angeföhrten Art. 2: 172Ö lästig zu fallen; denn obgleich 
seit dem Jahre 1751 der Gegenständ der Dreissigstge- 
biihren ausser dem Reichstag verhandelt zu werden be- 

Eann, ist doch auf Anordnung des Kaisers nnd Königs 
.eopold II. glorreichen Andenkens, den wir als vor- 
züglichen Wiederhersteller unserer Re<5hte betrachten^ 
dieser Gegenstand durch den Art. 67: 179^ in seinen 
vorigen Stand zurückgeführt imd eine Deputation er- 
nannt worden , weldbie die Grundsätze der Dreissigst- 
gebühren ausarbeiten sollte, nm sie im nächsten Reichs- 
tag, nach erfolgter Uebereinkunft , in das Gesetzbuch 
aufzunehmeh. 

Die Erfüllung dieses Gesetzes haben wir im Reichs- ' 
tag 1802 angelegentlich verlangt ; doch der Reichstag 
wurde noch vor Entscheidung der Fra^ aufgelöst. 
Gegenwärtig, wo wn* zur Beräthung über die ge- 
schwächten Kräfte des !$taates zusammenberufen sind, 
wünschen wir die Handelsverhältnisse, deren schwan- 
kender Zustand dem Negotianten eben so*yerderbHch, 
als dem Erzeuger ist, durch ein Gesett fest bestimmt 
'ZU sehen. Wir können daher bei unserer kindlichen 
Offenherzigkeit nicht verhehlen, dassunserm Verlangen 
durch die gestattete Ausfuhr eiiliger Hand^lsgegenständie 
nicht Genüge geleistet sei. 

Denn diese Begünstigungen geWähifen,' wie wir 
schön vorher gehorsamst erwähtiteh^ wegen der ihnen 
beigefügten Einschränkungen und Claüsein , den Kanf- 
leuten keinesw^^s 4^e zu soliden S^ecuMioneh nöthig^ 
Sicherheit, sondern erregen vielmehr eine auf die Bei- 
spiele jüngstirergangener Zeit gecriiirfete Furcht. Denn 
dfe^ Erfolg der huldreichen ReSokrtion vokn 1. Juli 1802, 
welehe , da die Negotianten nicht genug gesichert wa- 
ren, noch durch die k. Resolution votei 20^ JttK dessel- 
ben Jahres maiich^rlei Modifikationen erlitt, Hefert den 
vollkomäiensteh Beweis hierzu, indem seit jener Zeit 
der Früchtehandel aiich night im mindesten zugenom- 
men hat. 

Die Viehzucht crMötdtarch'EHv. Mäjefftäf huldrei- 
che Resolution aitch nicht die geringste Begünstigung.' 
0m den Fr^S unse^s Hornviehes herabzudrück^n» fing 
ItLsth äit, Virft aus dfer Türkei. und RusSland einzutrei- 
ben. Durch die hieraus erfolgte Abnahme dieses Han- 
delszweiges wurde die Zahl dfes Hornviehtes, T^oran 
dieses Reich früher einen üebei^fluss hatte, s^ht verrin- 
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Serty und dieses erzeugte wieder die Noiliwendrgkeit 
er Ausüihr des aus den ungarischen Bergwerken ge- 
wonnenen Groldes und Silbers zu dem nun nöthig ge- 
wordenen Einkauf -des Viehes. 

Durch Gewinn wird die Industrie aufjgemuntert, 
diese vermehrt die Menge der Producte, wo im Gegen- 
theil die Beschränkung des Handels ^ gleichwie sie den 
Nutzen und die Industrie unterdrückt, eben so die 
Quantität der Erzeugnisse vermindert. Es wird daher 
durch den erschwerten oder Verbotenen Ein- und Aus- 
trieb des Viehes dem "filangel desselben nicht nur nicht 
abgeholfen, sondern dieser nur um so {drückender gemachi. 

Daher bitten wir Ew. Majestät gehorsamst und zu- 
gleich dringend, dass Sie die Gesetze über den freien 
Ein- Austrieb des Viehes > namentlich die Artikel 27 
imd 55:' 1741 und 31: 176|^ erfüllen zu lassen geruhen. 

Die dem Weine gewährte freie Ausfuhr empfangen 
wir mit demüthigen Gefühlen kindlicher Dankbarkeit, 
und damit diese Freiheit dauerhaft sei, schliessen wir 
das Project zum Gcwetzartikel unterthänigst bei. Zu- 
^eich aber bilten wir Ew. Majestät gehorsamst^ die zur 
Erleichterung des Weinhandels nötmgen Tractate mit 
den auswärtigen Mächten je eher abschliessen zu wollen. 

Wir ersahen, dass die Ausfuhr der rohen Produote 
eestattet werde, in wie weit dieselbe ohne Nachtheil 
des eigenen Bedarfs und der Industrie geleistet werden 
kann. Doch begreifen wir nicht, warrn^i die Ausfuhr 
wegen des eigenen Bedarfs untersagt werde ? denn Ew. 
Majestät entferntere Provinzen können die Concurrenz 
mit den nähern, zum Nachtheil dieser, niemals , ai»hal- 
ten. Anch bedürfen die ungarischen Fabriken sehr we- 
nig dieser rohen Producte ; die Fabriken der Nachbar- 
länder aber können, so lange zwischen ihnen und den 
unsrigen keine Reciprocität statt findet, nicht für inlän- 
dische gehalten werden; auch kann man die Bedürf- 
nisse derselben nicht jenen beizählen, wegen welcher 
das Königreich Ungarn Beschränkungen zu erdulden 
hätte. . 

Doch wir wollen in diesen Gegenstand nicht wei- 
ter eii^gehen, da wir die Hii^demisse der Industrie nicht 
bloss darum wegzuräumen baten, um dadurch den Privat- 
nutzen dieses Königreichs zu befördern, sondern damit 
durch Zunahme des Nationalreichthums sich Wohlstand 
über die ganze Monarchie verbreite. 

Diese, Repräsentation dürfte geeignet sein^ die man-^ 
chfrlei hierin herrschenden. Vorurtheile zu zerstreuen, und 
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wir rathen besonders Jenen y welche über den ungarischen 
Handel ihre Stimme erheben ^ ja zupor jilles au-ßmerk'^' 
sam zulesen^ was seit den letzten vierzig Jafn*£n^bier^ 
über durch den Reichstag , die zibti Regnioolar- Deputation 
nen und viele BeKorden vorgetragen wurde ^ .sonst könnten 
ihre Schlüsse und Träitme höchstens Mitleid und Gelächter 
erregen. 

Man kann nioht läugnen, dciss .in den letzten Jahren dem 
Handel einige Begünstigungen geworden, doch in viel zu gerin- 
gem Maassey um dem so drückenden Uebelstand vollkommen 
abzuhelfen, -^ uiiich dürfte, so lange die Bestimmung der 
Dreissigstgebübren nicht im Reichstag erfolgt y wo das In- 
teresse des Producenteny des Consumenten und des Kaiif-- 
manns ganz genau und ö^entUch abgewogen ivird, schwer-^ 
lieh irgend eine Begünstigung dem Handel Festigkeit ver- 
leihen; denn welchen Negocidnt oder welche Handelsgesell" 
Schqft wird sich wohl mit dem jimland in Verbindlichkeiten 
für die Za^unft einlassen y oder die nöthigen grossen Vor-* 
Quslagen tragen können , so lange das Zollwesen nicht fest 
bestimmt ist? ~ Unser Tabakhandel (siehe uinmerk^ 18.) 
hat hierin ein zu warnendes Beispiel aufgestellt. 

Um, die Zunahme unsers Handels^ und besonders deS"- 
sen namhaften^ uictivstand gegen die übrigen Erbstaaten zu 
erweisen y ivurden der Regrdcolar - Deputation in Handels ^ 
Sachen die Tabellen der uius- und EUrfuhr vorgelegt y wel- 
che beim ersten uinblick geudss jeden Ungar eimgermassen 
trösten müssen, ^ber leider scheinen diese Tabellen eine ' 
aufmerksamere Prüfung nicht ganz glücklich zu bestehen 
und aus selben so Manches weggebtieben zu seiuy was bei 
der Frage über Ein" und ausfuhr hö^t wesentlich ist. 
Wir wollen daher versuchen y diesen Punct etwai näher zu 
betrachten: . ^ . \ 

uius den Tab eile ny welche die Regierung der Regnir* 
colccr - Deputation über Ewt -* und ausfuhr vorgelegt hat^ 
geht laut ErkläruTtg der Mercantilsubdeputation hervor y dass 
unser Handel mit dem Ausland zwischen zwei und sieben 
Millionen Conv, dlze, passiv ;i dagegen jaber mit den deut- 
schen Erbstaaten zuHscheU' zwei Und dreizehn Millionen 
QCtiv sein soü. Ohne beim ausländischen Handel in genaue 
Untersuchung einzugeheny genüge es, zu bemerken y dass 
J^erheimlichung und Unterschied bei der Einfuhr der In-^ 
dustrial - und Luccusartikel in ungleich reichhaltigerem 
Maasse statt findet y ßls es beV^der jiusfuhr meist roher 
Producte erfolgen kann. -*• Der Handel mit den deutschen 
Erbstaaten jedoch ist in der WirkMchkeit himn^lweit von 
dem unterschieden y was die Tabelle^ erweisen y wie dieses 
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aus Folgendem klar hervorgehen tütrd. Wären diese Tabellen 
vorgelegt , um die Mauth- und Dreissigsieinkünfte auszu» 
weisen, so Iconnten sie noch einigennassen zweckdienlich er^ 
scheinen^ obgleich auch hier das oben erwähnte JF^erhäÜniss 
bei der uius^ und Einfuhr^ und zwar in ungleich ^höherem 
Grade, obwaUeL utUein der Zweck der Regnicolar-Depu-- 
tation ging dahin, zu erfahren: welche Summen durch den 
Handel ins Land gezogen werden und welche durch ihn 
aus selbem /Uessen? Und hierüber ist der uiusweis der Ta^ 
bellen nicht nur Sehr mangelhaft, sondern eher verwirrend 
als aufklärend. Bevor wir uns auf Einzelnes [einlassen^ 
^senden wir vorctus, dass bei Fabrikaten und Galanteriewaa^ 
ren etc, , ivelche durch die Kai^eute nur > Jtach ihren cfuf 
den Märkten gemachten Ltosungen angegeben werden^ sich 
wohl hundertmal mehr verheimlichen lasse, als bei unserem 
Vieh, Getreide, Knoppern, Wein etc.; und indem maß zu- 
geben muss, dass sdhon auf diese Jirt der Verlust auf' 
Seite Ungarns im ungemeinen ist, woUen wir auch einzelne 
Positionen der Tabellen in genauere Untersuchung nehmen, 
— Krämeretwaaten Sollen im Durchschnitt jährlidh für 
188,000 FU eingeführt werden. Zwar wird in den Tabellen 
nicht eigentlich bestimmt, worin diese bestehen? da jedoch 
unter dieser allgemeinen Benennung gewöhnlich die soge^^ 
nannten Nürnberger Waaren im weitesten Sinne des Wortes 
verstanden werden, auch in den Tabellen weiter nichts in 
dieses Fach Einschlägendes vorkommt, so müssen wir in diese 
Classe aufnehmen, was von der Stecknadel und dem Ta^ 
schenmesser in der unendlichen Reihe bis zum grbssten 
Spiegel, Bronzearbeiten etc. begriffen wird; die ganze Lteäer 
unzähliger Bedürfnisse, ohne welche auch nicht eine Saus-^ 
haltung, die der Zigeuner etwa ausgenommen, bestehen kann. 
Nun fragen wir, ob wohl Jemand^ der sich nur halbwegs im 
Handel herumgesehen, zweifeln könne, dass bloss zu Pesth 
mehr als das Doppelte dieser Summe für jene uirtikel aus-^ 
gegeben wird ; und wenn man im übrigen Lande das Zehn-- 
fadhe . desselben annimmt , wird man sich keiner Uebertre:- 
bung schuldig machen, — Schneid^- und Schühmacherar-- 
beit für 150,000 Fl. Es dürften schwerlich die Wiener 
Schneider imd Schuhmacher ai^ den vier Pesther und eben 
so vielen Drebrecziner Jahrmärkten, eine kleinere Summe als 
diese ums^zen, sonst wäre es nicht zu begreifen, une sie 
ihre Reisekosten und Zeitverlust einbrächten. Und dennoch 
ist dieses nur der kleinste Theü von dem^ was van jenen 
uirtikein angeführt wird. Bei umtem das Meiste k^mmit 
in das Land ojttf Wegen, wo Mauthen gar fdcH berudesich-» 
tigi werden. Wehher QxüoMeri dessen zu Wien vetfertigte 
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Garderohe und die Lturäen seiner Dienerschaft fährüch 
Tausende betragen, tcird wohl hiervon auch nur ein Stück 
vermauthen? oder hei den oft so "kostspieligen uiusstaffirun- 
gen der Bräute, nicht nur grosser Häuser, sondern seihst 
vermögender Bürger , Herrschafisheamteh etc. , die jährlich 
Hunderttausende betragen und die durch die Eigenthümer 
gewöhnlich nur als „Koffer mit eigenen Kleidern ^^ an den 
Barrieren angegeben werden, folglich ebenfalls unverma^thet 
bleiben? oder endUch, wer reiset wohl nach Wien, ohne et- 
was dieser ^rt für sich und .Andere anzuschaffen, ohne es 
XU vermauthen? uiuch hier wird man mit dem Zehnfachen 
nicht zu viel sagen. — Eben so wenig wollen uns die 
80,000 Fl. für Galant eriewaaren einleuchten, und es dürf- 
ten Mos die Ringe und Sackuhren, die man an den Fingern 
und in den Taschen aus Wien führt, leicht mehr beiragen; 
und wenn hier noch, wie anzunehmen ist^ die übrigen Gat- 
tungen Schmuck gerechnet sind, wovon mitunter Eiifzelne 
des Jahres für eine grössere Summe einführen, wird die 
eingäbe udrklich merkwürdig» — Seiden-, Wollen - und 
Baxanwollenwaaren sind zusammen nach dem Gewicht an-^ 
gegeben , folglich kann hierüber nichts weiter bemerkt wer-- 
den, als allenfalls, dass es auch hierin nicht anders gehen 
mag , als bei den übrigen Artikeln. Dass aber nicht nur 
Musikalien, sondern ßuch Bücher nach dem Gewicht 
berechnet werden, ist wirklich ganz eigen — und der Vor- 
schlag zu dieser Methode mag Woht eine kleine Mystificirung 
gewesen sein,^ um der Verläumdung des uiuslandes, „dass 
wir den Verstand nach Pfunden berechnen,*'^ einigen schein- 
baren Grund zu geben. — Tischler - und Tapezirerarbeiten, 
Gemälde und Kupferstiche , Porzellain, Marchand des Mo- 
desarbeiten etc., werden in den Tabellen gar nicht vorge- 
funden, die doch grosse Summen ausser Landes führen; 
eben so wenig das Salz, welches das Trentsiner Comitat, 
Icait vorgebrachter Beschwerde, aus Polen beziehen miiss. — 
Zum ausländischen Handel müssen ivir noch hinzufügen, 
dass vermuthlich der orientalische oder englische Hengst, der 
für 1000 und mehr Stück Ducaten gekauft wurde, nur 
wahrscheinlich in einem R'eise von eben so vielen Gulden 
angegeben werde, und dass endlich die 19,753 Bout edlen 
Champagner , die laut Tabellen im Ltavfe der letzten 12 
lahre in uillem sollen eingeführt Sein, schwerlich zu den, 
während dieser Zeit abgehaltenen Installationen, Restaura- 
tionen und öffentlichen Festen hingereicht hätten und für 
den übrigen Gebrauch, der sich doch schon so weit verbrei- 
tet, dass man kaum ein Paar Gäste zu laden wagt, ohne 
ihnen von diesem Wein vorzusetzen, gar nichts übrig gebüe- 

16 
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ben wäre, ,<— - N<wh allem diesen wird man nicht fehlen, 
wenn man annimmt^ dass mit Einrechnung dessen^ was die 
Privatenj ohne Mauthgebühren zu entrichten^ einführen^ nebst 
dem Unterschleif ^ der jinsagung zu geringer Losungen^ der 
Hinweglassung ganzer Positionen aus den Tabellen e/c, 
unsere Handelsbilance auch gegen die deutschen Erbßtaaten 
sehr unbedeutend activ könne angenommen werden; der 
Passivstand gegen das Ausland aber bei weitem grosser seiy 
als angegeben wird. TFir Jconnen endlich unser Befremden 
nicht unterdrücken^ dass bei einem so practischen Gegen- 
stcmdj als 4^r Handel ist, tvo sich unrichtige uir^aben 
leicht numerisch nachweisen lassen, diese Tabellen ^ deren 
Unzulänglichkeit noch ungleich ausführlicher zu erweisen 
wäre, durch die Subdepiäation, wo doch auch Männer vorn 
Fache gesessen, ohne alle Bemerkung angenommen wurden; 
die uinmerkung , welche hinsichtlich der Preise durch die 
Deputation gemacht ^ wurde , kann dieser Behauptung nicht 
im Wege stehen. 

(94.) Nachdem die Ständetafel in ü^er Note unter cm- 
derm erklärt: dass die Vion der Magnatenfafel vorgeschla- 
gene M-odification die hierüber bestehende Bestimmung des 
Gesetzes eher entkräfte als verstärke, fügen sie folgendes 
Project zur Repräsentation bei: 

Ew. Majestät! Wir erfuhren aus der am 17. Nov. 
1. J. wegen des dargebrachten Subsidiums an Rekruten 
erlassenen huldreichen Resolution, dass die Bekräftigung 
unseres uuterthänigen Bestrebens Ew. Majestät erwünscht 
und angenehm gewesen; unser ganzes Bestreben wird 
dahin ^ehen^ dass« dasjenige , welches wir auf Ew. Maj. 
gesetzliches Verlangen, uiiter den in unserer vorigen 
Repräsentation klar ausgedrückten Gautelen, im Sinne 
des 5. §. 1. Art. 1807 dargebracht, zu rechter Zeit ge- 
leistet werde. 

Je weniffer wir aber zweifeln, dass Ew. Majestät in 
Gemässheit Ihrer königl. Würde und Ihrer väterlichen 
Absichten, die Erfüllung der Art. 9: 1792 und 1: 1807 
wirklich huldreichst' wünschen , desto mehr hielten wir 
es für unsere strengste Pflicht, Ew. Majestät in dem 
unterthänigst gesendeten Artikelproject ieine solche Mo- 
dalität vorzuschlagen,' durch welche wir die Erfüllung 
der erwähnten Gesetze auf die beste und sicherste Art 
zu erreichen glauben, welches bei der jetzt bestehenden 
Weise nicht erfolgt ist. 

ündindemwir die täglich zunehmende Zahl der bei 
den ungarischen Re^menteiii verwendeten Fremden 
betrachten; indem wir ferner erfahren, dass die Lan- 
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deskinder dii]*ch selbe in ihrer Promotion, besonders zu 
hohem Dienstgraden , besöhränkt, ja sogar übergangen 
und dnrch häufige Transferirungen ans fremden Regi-* 
mentern in die ungarischen gehindert werden; dass fer- 
ner in den dirigirenden Zweiten des Kriegswesens, 
dem Generalstab, Artillerie und andern Militärbranchen 
die Zahl der Ungarn der,^ in jedem Betrachte zu beob- 
achtenden Proportion zwischen demunganschen Heere 
und jenem der übrigen Erbstaaten nicht entspricht, er- 
wachen wir mit Recht- in dieser drückenden Laee der, 
Diiige '£w. Majestät huldreichste Bestimmung, da wir 
selbe nur aus dem System herleiten^ welches aus dem 
Geiste der Gesetze^ worüber Ew. Majestät Ansicht ge- 
wiss mit der unsrigen übereinstimmt^ hergeleitet wer- 
den kann. 

Und das um so mehr, als die Beispiele vergange- 
ner Zeiten sowohl , als die Natur der Sache selbst uns 
überzeugen, dass unsre unterthänigst vorgeschlagene 
Ajrt die zweckmässigste sei, die Erfüllung der positiven 
Gesetze über die (Jnabhängigkeit des Reiches und die 
gerechten, auf den Erfalg scm>n sehr gespannten Wün- 
sche der Nation in Erfüllung zu bringen. 

Auch sind wir überzeugt, dass auf diese Weise die 
Kraft des ungarischen Heeres vermehrt und jener, dem 
^ Nationalgeist ^ nicht minder, als dem Ausgang der 
Schlachten vortheilhafte edle Wettstreit erregt werde. 

Diesem unsern gesetzlichen Verlangen kann um so 
weniger etwas im Wege stehen, als wir nicht plötzlich, 
sondern nach und nach, bei erfolgenden Aperturen in 
den Regimentelm der Erbstaaten, die Fremden aus den 
ungarischen und Grenzregimentern entfernt und ihre 
Plätze durch Ungarn ersetzt wünschen; wobei es sich 
von selbst versteht , dass den^ im übrigen k.^ k. Heere 
dienenden Ungarn der Rücktritt in die ungarischen Re- 
gimenter nicht verweigert werde. 

Dur eh. diese Gründe unterstützt, gleichwie wir fest 
vertrauen, dass Ew. Majestät die Billigkeit und Gesetz- 
lichkeit dieses unseres Verlangens huldreichst anerken- 
nen werden, bitten wir Allerhöchstdieselben auch fer- 
ner, dass sie dem unterthänigst vorgelegten Artikelpro- 
ject sammt der, im 12. §. ausgedrückten Bedingniss, die 
wir als zur Erfüllung * der Gesetze nothwendig auch 
ferner dem Sabsidium beizufügen gezwungen sind^ huld- 
reichst -aiizunehmen und ihm die \. Sanction angedeihen 
zu lassen geruhen. 

In der Note wegen der Contribution sagen die- 

15* 
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Stände: dassi obgleich aii3 ileü in der folj^nden Reprä- 
sentation vorffebrachten Gründen eine geringere Contri- 
bution, als cue vorige , sollte bewilligt weraen, <la sie 
nicht boffen, dass der Contribuent sie Yollkommen ab- 
zutragen im Stande sein werde, wollen sie dennoch, in 
der Ueberzeugung, dass eben dieser Umstand Se. Afa- 
jeslät bestimmen werde, die Hindernisse des Handels 
und der Industrie huldreichst wegzuräumen, die vo- 
rige Quantität unter der Bedingniss bewilligen, dass die 
bereits liquidirten Forderungen der Behörden an das 
allerhöchste Aerar eingerechnet werden. — Sie senden 
demnach folgendes Froject zur Repräsentation: 

E^. Majestät i Bei Berathung aer, im Sinne des 8. 
Artikels 1715 darzubringenden Contribution, fiihlen wir 
uns aufgefordert, da sowohl Ew. Majestät^ als auch wir, 
unsere vorzügliche Sorge in 'die Erhaltung des Contri- 
buenten setzen, jene Ansichten, die sich uns hinsichtlich 
seiner La^e darstellen^ Ew. Majestät unserer Pflicht ge- 
mäss ausemander zu setzen. 

Jene Schwierigkeiten und mächtige Hindemisse, 
unter deren Last die NationalinduiBtrie erliegt, der Han~ 
del und die mit selbem in genauer Verbindung stehen- 
den Erwerbszweige in Fessel gelegt und selähmt sind, 
und deren verderbliche Folgen sich am meisten auf das 
contribuirende Volk erstrec&en, bestehen noch jetzt in 
eben dem Maasse, virie mr es Ew. Majestät am 10. Juni 
1826| in Hoffnung einer zu erlangenden Linderung, un- 
terthänigst vorgelegt haben , und die schädlichen Folgen 
derselben haben sich bereits mit einer solchen Gewiss- 
heit bewährt, dass wir mit aller bei der Eintreibung 
der Contribution angewandten Sorgfalt, die ausstehen- 
den Steuerrückstände, ohne gänzliche Entkräftung des 
Contribußnten, herein zu bringen nicht im Stande wa- 
ren^ ja nicht einmal eine Honnung haben ^^ die Kräfte 
des Gontribuenten,. bei . dem herrschenden Handelssystem 
dergestalt zunehmen zu sehen, dass die Ertragnisse sei- 
nes Fleisses die gewöhnliche Contribution decken wer- 
den. So lan^e wir aber in Erfahrung bringen müssen, 
dass selbst die Wirthschaftsgeräthschaften, welche doch 
das Capital desselben ausmachen, nicht selten zur Ab^ 
hilfe bei der zu leistenden Contribution müssen ver^ 
wendet werden, sehen wir uns genöthigt, mit aller Of- 
fenheit zu bekennen, dass bei Bestimmung der Contri* 
bution selbst, in den Berathungen, wie man diese Last 
dem Vermögen und den Verhätnissen des Gonlribuen- 
ten anpassen soU.^ die grössle Schwierigkeit herrsche. 
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Denn da die Erwerbsquellen 80 gering sind, dass sie 
kaum in Betracht kommen können, so fällt die Basis 
der Verlheilung gänzlich auf den Ackerbau. Und in- 
dem man bisher keine Vorkehrungen, traf, damit durch 
zweckmässige Ländtagsverhandlnngen und so viele an- 
dere Mittel, welche der Regierung zn Gisbote stehen^ 
der Preis der Producte zweckmässig bestimmt werde: 
so muss , selbst in einem an Katnrproduoten so reichen 
JLandei besonders beim gemeinen Volke , Armuth und 
die Erstickung jener Indmtrie erfolgen, welche auf sein 
Vermögen so. wohhhätig einwirken könnte. Denn es 
ist, wie die tägliche Ewahrung lehrt, in fruchtbaren 
Jahren der Productenpreis so gering, dass er kaum den 
Arbeitslohn abwirft, in Missjahren aber steigt er so sehr 
ausser allem Verhältniss, dass sich dann der Contribueilt 

f lücklich schätzen muss, wenn er Sein Leben fristen 
ann. Denn bei dem bis jetzt angenommenen Handels- 
«ystem werden die Productenpreise in Ungarn nicht 
den äussern Verhältnissen, sondern nur dem Bediirf- 
niss des Landes selbst angepasst. 

Wenn diese, aus den wirklichen Erfolgen des be- 
folgten Handelssystems geschöpften Ergebnisse mit den 
übertriebenen Preisen des Salzes und der übrigen Oe- 
conomierequisiten zusammengestellt werden^ so glauben 
wir schon hierdurch genugsam 'erwiesen zu haben, dass 
die bisher dargebrachte Gontributiön in ihrem ganzen 
Umfang nicht könne erschwungen werden. 

Zu diesen Lasten des* Volkes kommen noch die, 
das Königreich verheerenden, seit Menschengedenken 
keinen so allgemeinen Misswachs erregenden Ueber- 
schwemmungen und der Viehfall dieses und des ver- 
flossenen Jahres, welche dem Gontribuenten die nöthige 
Zahl des zur Betreibung des Ackerbaues erforderlichen 
Viehes verringerten und ihn unfähig machen, noch an- 
dere Lasten zu erschivingen , wie dieses Ew. Majestät 
bereits durch die Behörden gemeldet wurde. 
X Bei reiflicher Erwägung dieser Umstände können 
wir Ew. Majestät nicht verhehlen, dass unselre Absicht 
dahin gerichtet war, eine kleinere, den Kräften des 
ContribuenUen mehr angemessene Gontributiön zu ver- 
sprechen. Vollkommen jedoch vertrauend jener väter- 
lichen Vorsicht, mit welcher Ew. Majestät das Volk, 
berücksichtigen, hegen wir die feste Ueberzengnng, dass 
nach Aufhebung des jetzt herrschenden Zollerhöhungs- 
systems , dessen Folgen die Beschränkung des Handels 
und dadurch die Abnahme der Nationalindustrie und 
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des Wohlstandes herbeifuliren, dem Aerar aber nur 
augenblickliclie Yortheile bringen, Ew. Majestät die 
freie Ausfuhr gestatten werden. Wobei wir hoffen, 
das9, indem durch ^Erhöhung der Preise die National- 
industrie zu Gunsten des Nationalreichthums ermuntert 
wird, zugleich durch Vermehrung der Producte, selbst 
bei einem massigen Mauthsystem> die Einkünfte des 
Staates vollkommen gedeckt, und somit der allgemeine 
Wohlstand, in welchem nicht nur ein augenblicklicher, 
sondern der stärkste und immerwährende Vorlheil des 
Vaterlandes enthalten ist, befördert wird. 

In dieser JHöffnung yerheissen wir, mit Ein&chluss 
der zu Siebenbürgen gezogenen, bei der Gontribution 
jedoch immer zu Ungarn geschlagenen Comitate, nebst— 
bei der zur ungarischen Leibgarde bestimmten Summe, 
nicht minder der Competenz der Banaten-€omitate, 
der Stadt Temesvär , cler Zipser Städte und endlich 
dessen, was dem Königreich Groatien durch die Reichs- 
stähde auf festgesetzte Weise und Einrechnungen be- 
stimmt ist, vom 1. Novbr. dieses Jahres bis 31. Octbr. 
1831, also aufeinJahr, 4,395,244 Fl. Sß^Xr. und für den 
Verlangsfond 76,000 Fl. in Conv. Mze., unter der ausdrück- 
lichen ßedingniss, dass nach dem vaterländischen Ge- 
setze das Gonventionsg^d einzig für die 'Zukunft im 
Lande in Umlauf gesetzt werde, und nebst deli bei 
früheren Gontributionen festgesetzten Gautelen und Be- 
dingnissen, wie auch ohne für die Einbringlichkeit der- 
selben zu haften, oder die Verpflichtung des Einen auf 
den. Andern zu übertragen. Zufflöich aber, da die Ge- 
rechtigkeit .verlangt, dass auch^der Gontribuent seine 
Forderungen erlange, sollen die 'aufrechten und bereits 
liquidirten Forderungen der betreffenden Gomitate an 
das Aerar angenommen und eingerechnet werden. 

Damit aber auch den inländischen Manufacturen ein 
Vortheil erwachse und die Girculation des Geldes so- 
wohl, als dessen Menge vermehrt Werde, bitten wir 
Ew. Majestät demüthig, dass in Folge des 24. Artikels 
1764 aller^nädigst befohlen werde : dass zur Bekleidung 
des ungarischen Militärs, und folglich auch der neu zu 
stellenaen Rekruten, ungarische Fabricate verwendet 
werden. 

Indem wir dieses Ew. Majestät in Hinsicht der Gon- 
tribution unterthänigst unterbreiten, flehen wir instän- 
dig» dass Ew. Majestät auch bis dahin , wo im nächsten 
Reichstag der Gegenstand des Handels systenaatisch be- 
rathen .wird, die durch die Reichsstände 1826 gehör- 
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samst vorgelegten , gegenwärtig wiederholten Bitten 
allergnädigst zu erfüllen und die zur Wiederbelebung 
des Handels dienlichen zweckmässigen Verordnungen 
zu treffen geruhe etc. etc. 

*In ihrer Note erklären die Magnaten, dass sie^ obgleich 
durch die Stände hinsichtlich der Gradualpromoiion nicht 
überzeugt^ die Unterhreitnng der diesfälligen Repräsenta- 
tion an Se. Majestät nicht hindern ivollen. 

Das Nuncium und das Projedt zur .Repräsentation hin- 
sichtlich der Correlaiionen erlitten zwar in der Reichsver- 
Sammlung einige Modificationeit y da sie sich jedoch nur auf 
uiusdriicke beschränkten, auch der Raum nicht gestattet, 
hierüber umständlicher zu sein, so begnügen wir uns, hier 
die Repräsentation, wie sie später Sr. Majestät unterbreitet 
wurde, beizufügen, — Eben so wenig glauben wir zu feh- 
len, wenn ivir die¥jesetzartikel nur dem Titel nach anfüh-i 
ren und alle Repräsentationen und Resolutionen , die wegen 
der Gesetzartikel, wfgen Reschluss des Reichstags Hc. er- 
folgten, hier nicht ferner beifügen. Es wird daher im Ver- 
lauf dieser uinmerkungen nur das unumgänglich Nothwen- 
dige folgen. 

Die Repräsentation wegen der Correlation war fol- 
gende: 

Ew. Majestät! Wie sehr Ew. Majestät seit^ dem 
o;lucklichen Antritt Ihrer Rej^ierung den heftigsten 
Kriegsstürmen, merkwürdig durcli unvergängliche Denk- 
male von Opfern und gemeinschaftlicher Bereitwillig- 
keit der Ihrem Scepter unterworfenen Völker und ihre 
nnermüdeten Anstrengungen ,v mit starker Brust getragen 
haben, bleibt unserm treuen Gedächtniss fest eingeprä^. 
Allein nach erläutern Frieden ^ so sehr wir einerseits 
Ew. Majestät thätiges Bestreben zur Wiederherstellung 
des Genysinwohls und des frühern Glückes mit kindti'- 
cher Verehrung anerkennen, müssen wir dennoch nicht 
ohne Schmerz bekennen, dass es uns auch jetzt noch 
nicht gegönnt sei, jene Glückseligkeit und jene Früchte 
des Friedens zu gemessen^ die unsern Anstrengungen 
entsprechend sind. 

Indem also durch Ew. Majestät huldreiche Resolu- 
tion vom 2. Decbr. 1. J. weder der Unabhängigkeit des 
Reiches , noch der Erfüllung der Gesetze wegen »us- 
schliessehd in Umlauf zu setzendem €onventionsgeld, 
noch endlich der allgemeinen Besorgnis.^'^'Wegen der den 
Patenten unterworfenen Richter und des Vermögens 
der Einwohner vorausgesehen ist, so belieben Ew. ge- 
heiligte Majestät mit Ihrer angebornen höchsten Gerech- 
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tigkeitsliebe haldreichst zu gestatten, daas wir mit je- 
nen Granden, welche der gegenwärtigen Lage der 
Dinge 'Abhilfe zu bringen nicht sowohl rathen, als mit 4 

vollem Recht erheischen, vertrauungsvoU und offen ' 

Zutritt bei Ew. Majestät erlap^eA. 

Nachdem die Unabhängi^eit dieses Reiches von 
den übrigen dem Soepter fiw. Majestät unterworfenen 
Provinzen durch unsere Gesetze klar bestimmt und 
durch so oft wiederholte diplomatische Zusicherungen 
bekräftigt ist, wurde schon im Jahre 1811 mit Recht 
verlanj^, dass dieses Königreich mit einem, den Gesetzen 
, und der Constitution gemässen Finanzsystem versehen 
werde ; es ist jedoch bis jetzt dem angenommenen Fi- 
nanzsystem der übrigen Provinzen unterworfen. Daher 
glauben wir, dass der Zeitpunct gekommen sei, wo nach 
einem Verlauf von 19 Jahren den dijioma tischen' Zusi- 
cherungen Genüge zu leisten ist. 

Besorgt um die Aufrechthaltung unserer Constita« 
tion, da vrir gegen unsere, einzig Conventionageld zu- 
lassenden Gesetze, äeit 30 Jahren ein unsern Institutio- 
nen unbekanntes Papiergeld noch immer im Umlauf, 
unsere Richtefr schon nicht mehr durch den Geist der 
vaterländischen Gesetze und durch die Gerechtigkeit, 
sondern durch die gesetzlich untersagte Verordnung 
d«r Patente geleitet erblicken, werden wir zugleich 
überzeugt , dass diese verwirrte Lage der Dinge einer 
schnellen Abhilfe bedürfe. 

Wenn man auch die empfindlichen Verluste mit 
Stillschweigen überginge, welche die Einwoheer nadi 
der Devalvation der aUen Bankozettel durch das Patent 
von 1811 an ihrem Vermögen erlitten , so wird selbst 
gegenwärtig, wegen des im Cur« befindlichen, fast jeder 
europäischen Bewegung ausgesetzten Papiergeldes, so- 
wohl die Sicherheit dfs Privatvermögens einer gegrün- 
deten Besorgniss ausgesetzt, als auch, weeen der noch 
nicht geregelten Correlationen unter den Privaten, durch 
diesen gesetzwidrigen Zustand ein grosser Theil der 
Einwohner verhinclert, die vor der Epoche der Banko- 
zettel in Gonventionsgeld angelegten Gapitale zurück- 
zunehmen oder selbst nur die gesetzlichen Früchte der- 
selben zu gemessen. 

Auch m Hinsicht der zweiten Epoche der ^eval- 
virten Capitale^,^. welche in Folge der königb'chen Zusi- 
cherung Conventionsgeld vorstellen sollen, sind die Ein- 
wohner, da bisher hierin nichts gesetzlich bestimmt 
wurde, den grössten Verlegenheiten ausgesetzt. 
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Denn da auf di^ am 13. August 1827 nnterthänigst 
unterbreitete ftepräseutatioti, die am 16. August erlas*- 
sene huldreiche Resolution mit deutlichen Worten er- 
klärt f „Se. geheiligte Majestät hegen die feste Hoffiiun^ 
dass im nächsten Reichstag, wo nämlich die Reichs*^ 
stände sich, überzeugen werden, dass die vollkommene 
Tilgung des Papiergeldes, in Folge des auf unerscbütter^ 
liehe Grundsätze gestützten Finanzsystems, dem er^ 
wünschten Ziele zueile, auch das Versprechen Sr. Ma- 
jestät, dass in Zukunft niemals Papiergeld mit anbeföhle 
ner Werthsbestimmung und gezwungener Annahme he^ 
ausgegeben wird, unabänderlich gehalten werde, viel 
leichter über ein diesfalliges Gesetz werde übereinzu- 
kommen sein^" — hofften wir mit Gewissheit, dasp 
Ew. Majestät den ArtikelvorschlägeA , hinsichtlich der 
Privatoorrelätionen, Ihre huldreiche Genehmigung er-^ 
theilen und zulassen werden, dass /die besagten Artikel* 
in das Gesetzbuch aufgenommen werden. 

Da jedoch die huldreifJie Resolutiop vom 2. Dec. 
1. J. sich auf jene vom 28. Juli 1827 beiiRrflr,' so iuhiea 
wir uns eben so gehindert ein Gesetz zu hriilteen ,. aU 
der vorige Reichstag aus den wichtigsten Gründen 
hierin keine Abhilfe zu bringen vermochte , betrachten 
daher mit Schmerz die neuerdings gemachte Erfahrung, 
dass die Hoffnung, das Finanzsystem werde schon m 
diesem Reichstag, nach vollkommener Vertilgung des 
Papiergeldes, der Verfassung eines diesfälligoi Gesetzes 
nicht mehr im Wege stehen^ verschwunden sei. Zwar 
haben die Reichsstände, als sie am 5. Juni 1827 ihre 
unterthänige Repräsentation, nebst den Artikelprojecten, 
hinsichtlich der Correlationen, unterbreiteten, in Folge 
ihrer Amtspflicht und als Opfer kindlicher Verehrung 
gegen den besten Vater, alles Mögliche geleistet und 
solche Mittel zur Heilung der allgemeinen Wunden vor- 

feschlagen, durch welche die Gemüther dar Einwohner 
eruhigt und vor jeder ihrem Vermögen drohenden 
Gefahr, sicher gestellt worden wären;* doch auch 'wir 
sind vollkommen überzeugt, dass, so lange die Heilig- 
keit der Gesetze besteht, wir keine andere Modalität 
vorzuschlagen im Stande sein werden. 

Nachdem die Basis der Ausgleichung von Privat- 
obligationen in Conventionsgeld auch durch Ew. geh. 
Majestät angenommen wurde, ist hierüber kein weiterer 
Tractat mehr nathwendig. 

Was aber das Mittel der Zahlung in Conventions- 
geld selbst betriffit> liaben Bw. Majestä mittels der Re- 
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Solution vom 28. Juli 1827 huldreichst zu erklären be- 
fofaJeii: „dass dasjenige, -welches wir i» unserer Reprä- 
sentation vom & Juli j^ehorsamst vortrugen, so b^cnaf- 
fen sei, dass, -wenn Sie ihm nachgäben, das ad%)tirte 
Finonzsystem, welches festen Schrittes dem erwünsch- 
ten Ziele sich nähere, nebst dem Staatscredit in offen- 
bare Gefahr gebracht würde.*' 

Doch eben das übersteigt unser Hofinungsrermögen, 
wie, indem hier nur ein Gesetz über die Ausgleichung 
der Privatcorrelationen zu bringen ist, die Erfüllung 
dieser Verpflichtungen mit dem Finanzsysteid^ so eng 
verbunden sein soll, dass es gänzlich zusammenstürzen 
müsse , wenn die Privaten verhalten werden, ihre Ver- 
pflichtungen in Conventionsgeld abzutragen. 

Wenn wir auch zugäben, dass diese Voraussetzung 
im Beginn der Finanzoperationen, wo noch sehr wenig 
Gonventionsgeld im Umlauf war, einige Besorgnisse 
erregen konnte, so müssen wir freimüthig bekennen, 
dass; nach dem, wie die Eifahrung lehrt, eine solche 
Menge Conv^ionsgeld bereits im Umlauf ist, dass sie 
auch dufnii Ew. Majestät sicher als Zahlun^mittel kann 
angenommen werden, wir diese Besorgniss nicht zu 
th^len vermögen. 

Denn da Ew. geh. Majestät den Staatscredit selbst 
darin bestimmen, „dass auf demselben das öfientliche 
Wohl und die ganze Sicherheit des Privatvermögens 
beruhen müsse'' — sind wir der demüthigen Meinung, 
dass umgebehrt der Staatscredit dann erst Festigkeit 
erlange , wenn das Privatvermögen gesichert und vom 
Sahwanken des Papiergeldes unabhängig ist. 

Indem wir die Differenz hinsichtüdi des Zahlun^-* 
mittels mit jener ganzen Umsicht neuerdings durcn- 
dachten, welche uns die glühende Unterthanstreue zu 
Ew. Majestät geheiligter Person auferlegt, müssen wir 
1>ekennen» dass es nicht in unserer Gewalt liege, von 
dem Zahlun^smitt«! in Conventionsmünze abzustehen.^ 

Denn dje vaterländischen Gesetze gestatteten kein 
anderes Geld, als Gonventionsmünze mit vollem Werth, 
und Ew. Majestät, welche im letzten Reichstag unsere 
Constitution neuerdings zu umschanzen Sich vornahmen, 
kann gewiss nicht verlangen , dass wir gegen den be- 
stehenden Geist der Gesetze vom Gonventionsgeld ab- 
gehen und dass, indem das Papiergeld gesetzlich ange- 
nommen wird, alle die Uebex noch ferner fortdauern 
sollen, die durch dreissigjährige angestrengte Bestre- 
bungen Ins jetzt nicht geheilt werden konnten. 
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Hinsichtlich der Schuldscheine^ der ersten Periode 
findet, ausser dem Zahlungsmittel,' gar keine Schwierig* 
keit statt , dass selbe gänzlich in" Conventiimsgelde ge- 
tilgt werden sollen. 

Was die Ausgleichung der Correlationj^n^ zweiter 
Periode betrifft, haben die Reichsstände Von 1827 auch 
hierin, indem sie statt 100 Fl., welche Conventionsgeld 
repräsentiren, 60 fest:?^usetzen vorschlugen, dasjenige be- 
folgt, welches sie nach aufmerksam aogewogenen Um- 
ständen des Gläubigers und des Schuldners der Billig- 
keit am meisten angemessen erachteten, und da unsere 
Ueberzeugung durcn dieselbe Billigkeit geleitet wird, 
bitten wir Ew. Majestät unterthänigst, dass Sie, Ihr ge- 
treues Volk und dessen gesetzliche Wünsche berück- 
sichtigend, die demüthig unterbreiteten Gesetzartikel 
huldreichst anzunehmen und ihre Aufnahme in das Ge- 
setzbuch zu gestatten geruhen. ' 

(95) Das Gleichgewicht beider Tafeln scheint \Zur 
Stunde noch ein eben so unbestimmtes Dogma zu sein, als 
das vom Gleichgeuncht Europa's ; und wie wir bei diesem 
zu behaupten wagten, dass die Beruhigung der V^olker das 
festeste Gleichgewicht bestimme , halten ^wir das gemeinsame 
Zusammenwirken beider Tcfeln für ein viel besseres Gleich* 
gewicht, als das sogenannte Moderiren, — Das ist einmal 
gewiss, unsre Vorältern vor der Periode des durchlauchtig-- 
sten Hauses Oesterreich, wussten nichts von einem doppelten 
ffaus und vom Temperiren; die Nation gelangte so ganz 
unmerklich zu der jetzigen, dem Geist unsrer Institutionen 
nicht ganz entsprechenden Einrichtung, Doch, sie ist durch 
verjährten Gebrauch geheiligt, auch die Zweckmässigkeit oder 
Zweckwidrigkeit zweier Kammern sehr relativ und die jin- 
sichten hierüber noch getheilt. Gleichwie nun aber unser 
ganzer Reichstag einer vollkommnen Reform benoth^, hal- 
ten wir dieses Bedürfniss m der Magnatentqfel um so drin- 
gender, als es schwer zu erweisen wäre, worin wohl das 
innere Gleichgewicht dieser Tafel bestehe? Die Reform,' 
welche in den Operaten vorgeschlagen wird, wäre zwar sehr 
wünschenswerth , nur scheint sie uns noch rächt bestimmt 
genug; wogegen ein gegen diese Modification gerichtetes Vo- 
tum separatum füglich als eines der merkwürdigsten diplo- 
matischen jictenstücke neuerer Zeit kannaitgesehen werden, 
ganz geeignet, das höchste aufsehen in Europa zu erregen, 
wenn es je über Ungarm Grenze gelangen sollte. Nur ge- 
trauen wir uns nicht, vorhinein zu bestimmen, welcher 
Natur dieses aufsehen sein dürfte, 

(96.) Diese Resolution enthält einige Eiiedikungen <mf 
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Granfamina des vorigen Reichsiags, von sehr geringem, meist 
hcalem Interesse. 

(97.) Die zur Concerüning der GesetzartfkeV ernannte 
Deputation bestand aus folgenden Mitgliedern; aus der 
Magnatentafel wurden deputirt : Judex Curiae als Präses^ 
dann Bischof Kopacsy, die Obergespäne lAnczy und ^l- 
massy^ dann Br. mednyanszky und Gr. FeJcete; aus der 
Ständetafel nebst dem Personal als Präsident der Stände^ 
die Landrichter von Ungarn und Cf^oatiän y der croatische 
udblegat Osegovichy Domherr SziankovitSy die Comitatsdepu- 
tirien '•: Szent - Kiratyi , Pdzmändyf Foldvdry ur.d Sombory, 
endlich der Stadtdeputirte fFagner, — 

Es muss übrigens bedauert werden ^ dass die Concerti- 
rung , welche in den altern Zeiten nur im Reichstag selbst 
erfolgte^ später aber durch die Deputationen Mos zu grosse^ 
rer Deutlichkeit und Bestimmtheit der Gesetze, wie auch zu 
deren Uebereinstimmung mit den Quellen aller ungarischen 
Gesetze^ den Repräsentationen und darauf erfolgten Reso- 
lutionen, vorgenommen wurde,^nun schon von diesem Zweck 
abzuweichen beginnt, indem, wie es später erhellen wird, 
die P^erweigerung von uiusdriicJcen aus jenenJJr quellen, der 
Artikel sehr weit getrieben wurde , überhaupt dieser ganze 
uict einen Character annahm, der wenig geeignet ist, beson-- 
der es gegenseitiges Vertrauen zu beurkunden. Mit Kummer 
musste jeder Patriot bemerken, dass bei einer Gelegenheit^ 
wo nach bereits erfolgter Uebereinkunft ^ beide Theile nur 
nach der grbssten Deutlichkeit und Bestimmtheit im edelsten 
Wettstreit hätten ringen sollen, dieses Bestreben so wenig 
sichtbar ward, ja vielmehr mit einer uiengstlichkeit verfah- 
ren wurde, die, bei Privaten wenigstens, nicht immer allzu 
günstig für die utbsicht der Contrahenten spricht, — Die 
natürliche Folge hievon ist der ganz eigenthÜrnJiche Styl un- 
serer Gesetze; darüber siehe uinmerkung 103. 

(98.) Die im gegenwärtigen Reichstag gebrachten Ge^ 
setze waren folgende, wovon wir nur dem Titel ansetzen, 
da die wichtigeren ohnehin in den Sitzungen besonders ver^ 
handelt wurden, die übrigen aber, nur ihrer Wesenheit, nicht 
aber dem Styl nach, bedeutend sind» 

Artikel 1. Der Durchlauchdgste Herr, Herr Ferdi- 
nand , wird zum König von Ungarn und der mit 
ihm vereinten Länder gesalbt und gekrönt. 

Artikel 2. Ueber den, durch Se. Majestät den neu- 
gekrönten König vom Tag seines Regierungsan- 
tritts binnen sechs Monaten cu versammelnden 
ileiohstag. 
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Aftikel 3. Der neugekröoten^ köipglichen Ms^^stät 
wird ein Ehrengesclienk darffebracht. 

Artikel 4. Ueber das, dorcli Se. neugekrönte Ma- 
jestät den König zu öffentlichen und wohltbätigen 
Zwecken gewidmete Ehrengeschenk. 

Artikel 6. Ueber die zur Wiedereinverleibung det 
vom Königreich abgerissenen und zürückerlang- 
ten Theile ernannte Commission. 

Artikel 6. Ueber c^en während des vorzügh'ch zur 
Durchsicht der systematischen Operate bestimm- 
ten Reichstages fortzusetzenden Lauf der Ge- 
richte. ^ ^ • 

Artikel 7. Ueber das für die ungarischen Regimen- 
ter bestimmte Subsidium an Rekruten, 

Artikel 8. Ueber den Gebrauch der ungarischen 
Sprache. 

Artikel 9. Ueber den Nachlast der Militärpersonen. 

Artikel 10. Ueber die Lieferung des SeesalizeS' und 
die Radobojer Schwefelbergwerke. 

Artikel 11. Ueber den von Reichstag zu Reichstag 
zu erstattenden Bericht der Grenzconumssionen. 

Artikel 12. Ueber die jenseits der Save, wäht'end 
der französischen Herrschaft und später unter 
der provisorischen Regierung,, erfolgten Güter- 

« verkaufe, nicht minder die daselbst vollführten 

ferichtlichen Exedutionen. 
el 13. Ueber die Pflicht des Erzabtea vom 
Martinsberg, Prädial - Curien zu verleihen. 
Artikel 14. Die Verfugung der Gesetzartikel 35: 
1790 und 12: 1792 werden bis zum nächsten 
.. Reichstag ausgedehnt. 
Artikel 15. Graf Heinrich Bellegarde wird unter die 

Lidigenen aufgenommen. 
Artikel 16. Die &rafen Rudolph Salis und August 

Segnr werden zu Indigenen ernannt. 
Artikel 17. Ueber die zu Indigenen angenommenen 
Fremden, welche die Erlegung der Taxe unter- 
liessen; wie auch> dass für die Zukunft sie nur 
nach Erlag der Taxe in das Gesetz eingetragen 
werden können. 
(99.) Obergespäne, welche die zu ihrer schönen Würde 
nöthi^en Eigenschaften besitzen ^ werden, gewiss nie 
Pactionen in den ihrer Leitung vertrauten Conutaten über- 
hand nehmen lassen^ auch sich der allgemeinen Jlchtung 
inmier erfreuen; doch solche) welche nur gern CormX9X\xviia 
Moderatores heissen möchten^ ohne die hierzu nöthigen 
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Kenntnisse zu besitzen^ oder sich ihr Amt amgelegen sein 
zu lassen^ müssen sich es woJd gefallen lassen, wenn es 
mitunter in ihrer Oespansähaft nicht so vom Fleche geht, 
als es sollte. Die voukommne Unfähigkeit einiger unsrer 
Obergespäne ist nicht nur eine der vorzüglichsten Ursar- 
chen vieler Unordnungen , sondern verdiente wohl ganz 
eigentlich die Aufmericsarnkeit des Reichstags, — }Fenn 
Tnan bedenkt, wie streng Advocaien und Aerzte geprüft 
werden^ bevor sie ihr Diplom erhalten, obwohl ihre Un- ' 
wissenheit nur dem schaden kann, der sich unklug ihrer 
bedient j muss man wirklich bedauern, dass bei Besetzung 
einer der schönsten und einflussreichsten Stdleh im Kö- 
nigreich^ mitunter so gar wenig auf Fähigkeiten gesehen 
wirdj da doch der Obergespan den Mangel an selben 
nicht lange dem Auge £ss Publicum^ entziehen kann, 
das nur zu bald über die Geisteskräfte seines Moderators 
im Klaren ist. — Vom Monarchen ^ der in seinen aus- 
gedehnten Staaten Hunderte von Aemtem dieser Art zu 
besetzen hat und mit anderweitigen Hegierjmgsgeschäften 
so ganz überhäuft ist, krnin nicht verlangt werden, dass 
er noch die Candidaten zu den Obergespansstellen prüfe, 
ob sie auch ein Wort ungarisch^ oder gebrochen lateinisch 
sprechen j oder endlich doch eine oberpächliche Kenntniss 
des Staats -und Privatrechis haben. Aber Jene sind dem 
Staate hierüber verantworüich , welchen dieses anvertraut 
ist, und die den Vetter, Schwager oder Schwiegersohn 
als einen Jwchst tüchtigen Geschäftsmann schildern, wäh- 
rend er dann seinen Platz so traurig ausfüllt. — Man 
muss übrigens gestehen, dass die unwürdige Schmeichelei 
so mancher Comitate, womit sie ähnlichen untaugüclien 
Obern eben so den Hof machen , ude dieses nur bei voll- 
kommnen Obergespänen der Fall sein sollte^ sehr geeignet 
ist, diesen Uebelstand zu befördern , da im GegentheU 
eine vmrdige Haltung der Stände in ähnlichem Falle gar 
bald die Stelle Allen verleiden würde, die ihr nicht ge^ 
wachsen sind. Doch machen auch hierin einige Comitate 
eine Ausnahme^ indem sie sich ähnlicher Moderatoren zu 
entledigen wussten. — Ehre dem Ehre gebührt, und dop- 
pelte Ehre, wenn er noch vom König mit einer so ausge- 
zeichneten Würde bekleidet ist. Aioer in einem constitw- 
iioneUen Lande soll sich Unfähigkeit nicht ungestraft 
auf erhabene Plätze drängen , und es bleibt immer das 
erhabenste Gefühl des freien^ gehaltvollen Mannes , dxiss 
er in Gesslers Hut, er mag auch üuf eine hohe Stange 
gesteckt sein, nichts sieht, als^ ein Stück Filz. — Der 
wahrhaft selbstständige Staatsbürger soll sich nie scheuen. 
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dieses Gefühl bei jeder Gelegenheit laut werden zu las- 
senj und während er dem wahren Verdienst y dem ver- 
dienten jlnUe den Zoll der 'Mochachtung^ nie versagt^ 
mag sein bitterster Hohn Jenen treffen, der da glaiwt. 
Würden und Aemter untfr einer freien Nation seien nur- ge- 
schaffen, um der armsdigen Blosse zum gestickten Manr- 
tel zu dienen. — Die theilweise Unfähigkeit ^ Gleichgül-^ 
tigkeit und Nichtvenvendung der Obergespäne muss übri- 
gens in einem Lande doppelt befremden, desseri König so 
ganz den Regierungssorgen lebt und'überall thätig mit- 
arbeitet, und dessen erster Würdenträger auch mit der 
Hälfte seiner politischen und juridischen Kenntnisse, mit- 
der Hälfte seiner Rastlosigkeit in der Erfüllung aller sei- 
ner Amtspflichten, immer noch Ungarns grosser Palatin 
bliebe. 

(100.) Die erste dieser Resolutionen beschäftigt eich 
Trat der Gradualpromotion, worüber es heisst: 

Se. geheiligte Majestät haben wiederholt dasjenige 
in Ueherlegang gezogen, was die Herren Stände wegen 
der Graduäpromotion der geborqen ungarischen Offi- 
ciere und deren Beschränkung biosauf die ungarischen und 
Grenzregimenter vorgetragen haben ; doch ist dieses un- 
vereinbar mit jener feierlichen Zusicherung, die Se. 
Majestät den Herren Ständen darüber geleistet., dass d^ 
Artikel 9: 1792 und 1: 1807 in Erfüllung zu bringen 
seien, eben so wenig mit jener Verehrung der Herren 
Stände gege;i Se. geheiligte Majestät, womit sie kei- 
neswegs zu zweifeln erklären^ dass Se. höchsterwähnte 
Majestät, in Gemässheit Ihrer königlichen Würde und 
der auf die Erfüllung der erwähntei^ Gesetze gerichte- 
teten väterlichen Absichten, diese in Erfüllung zu brin- 
gen wünschen; es gäbe nebstdem auch andere Rück- 
sichten, welche, man möge nun deb Vortheil der Lan- 
deskinder berücksichtigen, welchen, wenn ihre Beför- 
derung blos auf die ungarischen und Grenzregimenter 
beschränkt würde, die Gelegenheit zu Verdiensten. und 
Belohnungen sehr verringert würde, oder die nöthige 
Einigkeit der Gemüther zwischen jenen, die zum 
Schutze des Gemeinwohls und der öffentlichen Sicher- 
heit in dem^ durch unerschütterliche Treue im Glück 
und Unglück, wie durch Tapferkeit weltberühmten 
Heere Sr. Majestät mit edlem Wetteifer Kriegsdienste 
thun, und welche Se. Majestät ohne Ausnahme als Ihre 
Kinder betrachtet, oder endlich, den vorsiehtigen, hier- 
auf gerichteten Sinn der Vorältern der Herren Stände 
inBetracht ziehend» verlangen, dass sie in einer so wich- 



Digitized by VjOOQIC 



240 

tigen Angelegenheit von dieser Neaernng abstehen, als 
Se. j^eheuigte Majestät die piinctUclie Ertulhing der tot- 
erwähnten, ohnehin unter Allerhöchstihrer väterlichen 
Regierang zom unvergänglichen DenkmaF Ihrer beson- 
dern Zuneigung für die un^rische Nation und deren 
Ruhm gebrachten Gesetze, Sich vorzüglich angelegen 
sein lassen wird. Daher verlangen Sie mit Recht, oass 
die Herren Stände diese väterlicnen Absichten mit mög- 
lichstem Vertrauen erwiedern. ImUebrigen etc. 

Die zweite Resolution erfolgt auf die Repräsenta- 
tion wegen der Contribation : 

Se. ilf ajestat haben die mittels der demfithigra Re- 
präsentation der Herren Stände vom 13. 1. M. in der 
Summe von 4,395,244 Fl. SSf Xr., wie auch die 75,000 
Fl. , welche zur Dotation der Werbungen bestimmt sind, 
nnter den sonst gewöhnlichen Cautelen dargebrachte 
Contribution mit nuldreichem Gemüthe aufgenommen 
und aller^ädigst befohleii, dass dieses den Herren Stän- 
den mit dem Beisatze kund gethan werde, dass, gleich- 
wie die, durch die seit dem letzten Reichstag erfolgten 
Begünstigungen der Ausfuhr inländischer Producle und 
die Verminderung der Djreissigstgebiihren beurkundete 
väterliche Sorgfalt Sr. Majestät auch bisher dahin ge- 
richtet war, dass der Handel und die Industrie, und 
hieraus auch die Kräfte jener Volksclasse, welcher die 
Last der Contribution obliegt, einen fernem Zuwachs 
erhalte, eben so wird es auch fernerhin das vorzüriich- 
ste Augenmerk Ihrer Herrschersorgen sein, die Siittel, 
welche zu diesem erwünschten Ziele fuhren, herbeizu- 
führen. Dandt endlich Allerhöchstdieselben einen glän- 
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wisM trfdleen^ wenn die Nation, über jenen ünrd sicher 
gestettt sem^ was ihr in jeder Hinsicht gebührt. Das yar- 
zügUchstey Unentbehrlichste hierin ist: die Begünstigung des 
Handels vnd der Industrie^ die Aufhebung der hierin 
bestehenden Hindernisse und die SichersteUun^ der dies^ 
fälligen Prindpien vor Jedem Schwanken, federn adaptir- 
ten oystem, hurZy die künftige Bestimmung derselben ein-- 
zig in Folge reicTistägiger Berathunjgen. — Es ist daher 
ab die höchste Klugheit der Reichsstände anzusehen, 
dass sie das Gommerdale zum ersten Gegenstand des 
Operatenreichstaffs bestimmten; denn bei diesen Verhand- 
lungen muss sich so Manches* aufklären. Wird dieses 
Verhältniss der Nation zur Regierung und zu den übri^ 
gen Erbstaaten dergestalt festgesetzt, wie es der Geist 
unsrer Constitution verlangt und wie es überdies bei den 
cuMvirtesten und mächtigsten Nationen mit dem günstig- 
sten Erfolg wahrgenommen wird, dann wird der Adel 
gewiss nicht säumen, einen Theil des Ballastes über Bord 
zu werfen, welcher ihn am Einlaufen in ein reineres Ge- 
wässer hindern könnte. Aber dieses muss vor Allem un-r 
umgänglich erfolgen, wenn nicht der Adel unkluger 
Weise das Veraltete fahren lassen soll, ohne auch das 
ihm gebührende Neuere zu erlangen. Zwischen den Thron 
und die Masse des Volkes gestellt, kann und soll er 
zwar zum Mittel dienen, das Gleichgewicht des Ganzen 
herzustellen , Alles in eine schöne Harmonie zu bringen 
und eben dadurch die Kraft des Vaterlandes zu begrün-^ 
den; aber er udrd sich hüten, vom alten, wenn auch 
mitunter nicht ganz geschmackvoll grfassten Schmuck, 
mit vollen Hän^n rechts und links zu spenden, bevor er 
nicht weiss, ob die Freigebigkeit au$h von heilsamen Fol- 
gen sein werde; ob nicht etwa der Schutz, der^ bis zur 
rechten Stunde aufgespart, timcherische Zinsen tragen 
musste, durch eine nicht ganz umsichtige Grossmuth gar 
leicht Solche in neuer Fafon schmücken dürfte^ welchen 
er weder bestimmt war, noch die ihn auch nur halbwegs 
rechtlich anzusprechen haben. Daher wollen wir^ je 
grossem innern Werth die altmodische Fassung verbirgt, 
um so vorsichtiger zu Werke gehen ^ damit einst auch 
Jene den alten Familienschatz segnen mögen, denen er 
jetzt noch ein Dom im Auge ist. 

(102.) Das Ankämpfen gegen einen bereits reichstä^ 
SJS f^^^g^^^^^^ Gegenstand musste mit Recht in der 
Versammlung Aufsehen erregen, da noch obendrein nicht 
leicht abzusehen war, was diese Bemühung wohl eigent-- 
lieh bezwecken sollte? Der Nation sowohi, als der ausr 

16 
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übenden Gewalt konnte es gewiss nicht angenehm $än^ 
dem erst jüngst im gemeinsamen Einverständniss aufge- 
stellten Satz über die ^^änderüchheit des Diploms under" 
sprachen zu sehen, wenn auch die DiataJprcuris , welche 
eben derselbe verehrte Redner so g'em erwähnt ^ die Be- 
streitung eines bereits festgesetzten Princips ^gestattete. 
Man kann daher behaupten, dassdie Erklärung Sr, Eacc.^ 
des Qbersilandrichters so ganz eigentlich aus der Seele 
der Nation genommen war. — Die Kenntniss und das 
Gtiren der öesetze lässt immer auf vielen Fleiss und ein 
gutes Gedächtniss schlies^en; allein wir nnd der Meinung, 
dass dennoch nur die richtige Anwendung derselben 
diesem Fleisse das wahre Verdienst verleihe. Ja, die 
Beispiele sind nicht selten, wo das erstere ohne das letz- 
tere viel Tnehr Schaden, als Nutzen stiftete, wie dieses 
schon unser Erlöser einer ebenfalls sehr gelehrten Seele 
in Jerusalem, die sich unter verschiedenen Gestalten bis 
zum heutigen Tag fortgepflanzt, wiederholt erklärte. 

(103.) Wo im Gesetz etwas als Bitte vorgetragen ist, 
kann es auch nicht füglich als etwas Anderes angesehen 
-werden , wie denn hierzu im gegenwärtigen Reichstag 
selbst ein sehr sprechender Beleg geliefert wurde. Und 
dieses ist leider der empfindlichste Fehler unserer Gesetz-- 
gebung ^ dass die meisten unserer Fundamentalartikel mehr 
Uiscurse, mehr rhetoiische uiuf gaben zu sein scheinen, 
als bestimmte Verfügungen; dass man bei vielen viel 
eher vermuthen sollte, der Hauptzweck sei mehr gewesen, 
recht Vieles in eine Construction zu bringen, als ein Ge^ 
setz, wie es die Deutlicjikeit erfordert, auch in mehre 
Sätze abzutheUen, und jeden bestimmt und ohne mögliche 
Zweideutigkeit aufzustellen. Diesen Mangel erbticken wir 
nicht nur bei den älteren Gesetzen^ die wahrscheinlich 
durch Einzelne verfasst, nicht besonders critisch durch- 
gesehen wurden, sondern selbst die neuesten Gesetze stel- 
len ein betrübendes Beispiel jvon Undeutlichkeit auf* ' Ue- 
beraU Mittelsätze, zweifelhafte Wendungen und fast nir- 
gends jenes Positivum, welches nun einmal ein Bedürfniss 
des Gesetzes ist. — Warum könnten denn nicht sämmt- 
liche Gesetze so deutlich, so bestimmt und einfach sein, 
wie der 13. Art. 179^? Man vergleiche mit ihm {siehe 
Anmerkung 16) die übrigen Gesetze^ die im Lateinischen, 
noch weit verwickelter sind, als wir sie in der Veber- 
setzung udeder zu geben bemüht waren, und man wird 
finden, dass hierin noch so Vieles zu wünschen übrig 
wäre., — Vor Allem mangelt uns ein neues Gesetzbuch, 
wo alle Gesetze, in eine zweckmässigere Form umgestal- 
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tetj mit Hhtweglassung aller^ nicht Tnehr vnrksamen uir- 
iikel, in^ ein gehöriges System geordnet ^ sich d^m Bliche 
darstellten, v^nd luoaurch man dahin gelangte, nicht mehr 
ein uraltes Gesetz citiren zu müssen, welches leicht durch 
ein im LtauFe späterer Jahrhunderte gebrauchtes, wenn 
auch nicht aufgehoben, doch einer andern Auslegung 
fähig wird, und dann nur zu juridischen Kämpfen An- 
lass giebt, worunter die dienten und das allgemeine Be- 
ste leiden; sondern dass man für den fraglichen Gegen- 
stand als legalen Grund blos zu citiren brauchte: dass 
der N. Art. des neuen Gesetzbuches es so, und nicht an- 
ders, deutlich bestimme und verlange. Mögen die Artikel 
in ihrer alten Form immer als Quelle für den Gelehrten 
verbleiben; zum alltäglichen Gebrauch sollten wir uns 
nicht Folianten bedienen, aus deren Labyrinth man sich 
kaum zurecht findet, wo so viele besetze stehen, die nicht 
mehr anwendbaj* sind, und die grellsten Gegensätze ge- 
troffen werden; "wo, während in den finstersten Zeiten 
gesagt ist: Strigae, cpiae non sunt — mehre Jahrhunderte 
darnach gefunden wird: Lutherani comburantur. — 

(104.; Es ist eine nicht sehr erfreuliche Bemerkung, 
die sich dem Ungar so mächtig aufdrängt^ dass das in 
letzten Zeiten so sehr verbreitete System der* Sequester urid 
Concursualprocesse unendlich beiträgt^ den niedem Adel 
mit Jedem Jahre mehr herabzubringen. Fast jede Magna- 
tenfamilie hat eine oder m^ehre Perioden , wo eines oder 
vfiehre ihrer Glieder gute Wirthe und Erwerber sind. Ein 
grosser Theil derselben sucht nun die Besitzungen durch 
Ankauf kleiner Nachbargüter zu erweitern, wobei nicht 
immer die rechtlichsten Mittel angewandt werden^ wie 
dieses die Geschichte so manches neuern grossen Domi- 
nium^ erweisen könnte. Genug, es wird mitunter nichts 
gespart^ den Hang zur J^erschwendung , welcher auch 
beim geringern Adel mehr oder toeni^er anzutreffen istj 
zu benutzen, um die Ausdehnung etner Hmrschaft zu 
hej^ördem. — Oft, sehr oft hohen nun ähnliche Acqui-' 
sitoren Verschwender zu Erben, die das mühsam Erwor—^ 
bene mit Ungeheuern Schulden belasten. Allein dieses 
nützt dem geringern Adel nichts, denn jene unter ihnen^ 
die ihre Gelder bei solchen Herren' anliegen haben, er- 
halten nq^ch dem neuen System fast nie liegenden Besitz 
für ihre Forderungen^ wodurch der Abgang einigerma^sen 
ersetzt würde ^ sondern mittels verwickelter Finanzopera^ 
tionen kommen gewöhnlich Wiener Handelshäuser in den 
Besitz der verschwendeten , ojt gfösstentheils aus vielen 
kleinen adeligen Gütchen zusammengestellten Herrschaft 

16 * 
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ten, wodurch der geringere Adel nicht nur keinen Ersetz 
an Grund . und Soden erhalt , sondern durch künstliche 
Manoeuures gezwungen unrd y oft Obligationen, die für 
erkaufte Güter ausgestellt wurden , mit namhaftem Ver- 
lust weiter tu gehen; auf welche Art denn das kluge 
ßanquiershaus mit geringen Kosten sich ungeheuren Nuz- 
zen verschaßt. Dieses ist eine der tiefsten Wunden^ an 
welchen der ^un^arische Adely hoher sowohl als niederer, 
langsam dahinsiecht. Wenn der letztere seit hundert Jahren 
fast die Hälfte seines Grundbesitzes verloren hatj seufzt 
dagegen der erstere unter einer Last auswärtiger Schul'' 
d^j, die Jeden Staat zweiten Ranges erschüttert würden. 
Und der grösste Theil dieser Schulden — woher stctmmi 
er?! — Wie freudig vnirde das Vaterland die Reisen 
unsrer Grossen ins Ausland betrachten, wenn der NiUzen 
derselben auch nur einigermassen mit den darauf ver^ 
wundten Kosten im Verhältniss stünde! Sie sollen sich 
im Ausland Kenntnisse erwerben , unsre gebomen Väter 
des Vaterlandes; allein sind es wohl geistige und kör^ 
perliche Vorzüge^ welche d^ grösstelTneü derselben für 
ihre Hunderttausende nach Hause bringt? Wir wenige' 
stens haben bemerkt j dass getvöhnlich nur die mit dem 

gvssten Nutzen reisen j welche hierbei auch Sparsamkeit 
obachten; und wenn man Jene unserer Magnaten, die 
im Ausland mehr als lOQ^CKX) FL Cpnv. Mze. verzehrten^ 
somnambul machte^ um zu erfahren, wie sie sich zu ih^ 
rem edlen Beruf in der Fremde ausgebildet? — dürfte 
wahrscheinlich eine Sammlung so interessanter Geschieh-^ 
ten hieiHius entstehen, dass selbst ein le Sage /üchts Pos- 
sierlicheres ^finden könnte; ob sie aber in usum Delphini^ 
oder als Lesebuch für erwachsene . Töchter dienen könn" 
ten, wäre erst noch zu erweisen. — 

Mögen daher immer oberflächliche^ mit unsrer La^e 
und Institutionen wenig vertraute Aufklärer die auswar^ 
tige Verschwendimg unsrer Grossen als nicht wesentlich 
und leicht zu entschuldigen erklären ^ wir sehen in selber 
den vorzüglichsten Grund unsrer gegenwärtigen Uebel^ 
den verderblichsten Keim künftigen Verderbens für einen 
jidel, der sich nur dann erhalten kann, wenn er sich 
durch grosses Vermögen, geistige Bildung^ loyale Conces^ 
sionen und Etfer fürs Gemeinwohl achtungswerth macht; 
denn es geht mit ganzen Ständen nicht anders, ^ als mit 
Einzelnen, und hier nie dort bleibt Don Ranudo immer 
die lächerlichste Figur. — Doch wohnt noch im eigent- 
Hellen mittlem Adel so viel Vaterlandsliebe, so vieluiuf" 
Härung und wahre Würdigung unsrer iMge und des 
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Bedürfnisses, — es stdun so verehrungswürdige Magna- 
ten an der Spitze der jiristocratie , dass sie sich wohl 
zeitgemäss modificiren, aber getviss so lange aufrecht ste- 
llen wird, als die Zahl der unwürdigefi noch die gerin- 
gere bleibt. — Ein Kolk, dem Freiheit^ NafionaJeadstenz 
und Menschlichkeit so heilig sind, dass es^ wenig beax)h- 
tend die Schritte der Politw, noch weniger den mnspruch 
kurzsichtiger, engherziger Menschen, freimüthig vor den 
Thron seines Königs hintritt, und um Hilf e für das grau*- 
sam bedrängte Nachbarvolk fleht, das, bereit ^ selbes mit 
Gut und Bhit zu unterstützen, nur der Stimme der 
Menschlichkeit Gehör gebend ^ der Willhihr kühn die 
Stime zu bieten bereit ist — solch ein Kolk kann, so 
lange es nicht ausartet, nur auf eine Weise zu Grunde 
gehen: indem es den Feind ndt sich ins Verderben reisst. 
Die Völker sind erwacht; das Reich der fFillkühr Hegt 
in- den letzten Todeskrämpfen; hell winkt die Zukuitft 
jeder Nation^ die sich nicht entunirdigt, nicht in sich 
' selbst zerfällt, r— Daher wird diese schöne Jtristocratie, 
an tvelche sich so grosse europäische^ Erinnerungen knü* 
pfen, nimmer durch das democratische Princip, nimmer 
durch die An^ffe des AbsoliUismus fallen; nur die 
Lauigkeit, die Verschwendung, der knechtische Sinn und 
die Perversität ihrer Kinder wird sie^ wenn sie nun schon 
zum Fall bestimmt ist^ in den Abgrund stürzen. — Doch 
noch ist die Zahl dieser bei weitem die geringere und 
sie scheint mit jedem Tage abzunehmen; sie wird sich 
noch mehr verringern^ wenn die Geissei der allgemeinen 
Verachtung den Rücken der Unwürdigen zerfleischt. — 
Doch genug von diesen^ wenden tvir unsem Bück, bevor 
wir scheiden, noch auf das edle Bestreben unsrer Comita- 
te^ die sich der polnischen Sache so eifrig annahmen. 
Auch hier stand das edle Bars an der Spitze, und schrieb 
ßn alle Comitate, sie für Polens heilige Sache auffor- 
dernd. Die meisten waren von ähnlichen Gefühlen durch- 
drungen und die Repräsentationen derselben bestimmen 
eines der scTiönsten europäischen uictenstücke neuerer Zeit. 
Der Baum gestattet uns nur, zwei derselben aus den vie- 
len^ gleich vortrefflichen auszuwählen , nämlich die Be- 
Präsentation das Barser Comitats,^ sammt vorgesetztem 
Rundschreiben an alle Comitate Ungarns^ und jene der 
Pressburger JGespanschaft. Wir hoffen^ dem Leser eine 
nicht ganz unwillkommene Zugabe zu liefern. 

Ikts Barser Comitat schrewt an die übrigen Gespan-- 
schuften f wie folgt: 
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HocUöbliche, LöbKcke u. s» if . ! *^ 
Indem die, der. Unsterblichkeit geweihten, rtiliin- 
vollen Kämpfe der hochherzigto polnischen Nation, für 
des Vaterlandes Verfassung und Freiheit, einerseits un- 
sere innigste. Theilnahme, anderseits die von der nor- 
dischen niesenmacht uns, ja ganz Europa drohenden 
Gefahren unsere sorgende Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen, finden wir es nöthig, bei Sr. Majestät nnserm 
gnädigsten K,önig, mittels des hier angeschlossenen un- 
terthänigsten Vortrags, um reichstägige. Vornahme die- 
ses Gegenstandes einzukommen; welches wir Hodhden- 
selben gegenwärtig zu dem Ende vorzutragen die Ehre 
haben, damit Sie mit uns, wenn Ihre Wünsche mit un- 
Sern Absichten übereinstimmen, gemeinschaftliche Sa<^e 
iEU mac^hen und mit kindlichem vertrauen Ihr^ Bitten 

SleichfaUs der Huld Sr. Majestät zu unterbreiten belie- 
en. ' Im übrigen u. s. w. Gegeben aus der am 3. und 
den folgenden Tagen des Blonats Mai 1831 in unserm 
Markte Arany OS- Maröth, im Schlosse St. Benedek, ab- 
gehaltenen General- Congregation. 

Die Stände des Barset Con^cOs. 
Eure k. k. Majestät! Während das an unerwartete^ 
Ereignissen überreiche Zeitalter, mit ungewöhnlicdier 
Schnelligkeit in den kurzen Zeitraum von nicht ganz 
einem Jahre dasjenige, was früher Jahrhunderte kaum 
zu fassen vermochten, zusammendrängt, und wir er- 
schüttert die , aller Wahrscheinlichkeit zuwider, wun- 
derbar gekrönten Erfolge anstaunen, dient uns zwar ei- 
nerseits zur innigen Ziuriedenheit, das vielgeliebte Va- 
terland seit dem abgeschüttehen Joche der Barbaren, 
unter dem glücklichen Gestirn des durchlauchtigsten 
regierenden Hauses und dem Schilde der, unser Glück 
nicht minder als Ew. Majestät Thron begründenden« 
constitutionellen Unabhängigkeit, im festen Frieden zu 
sehen; doch müssen wir andererseits, unter dem wü- 
thenden Tosen der Schlachten und dem an dwi Grenzen 
des Reiches selbst ertönenden Geklirre blitzender Waf- 
fen, eine Nation beklagen, welche durch die Bande der 
Nachbarschaft, die Erinnerung erhaltener und gegebe- 
ner Könige und die Gerechtigkeit ihrer »Sache — die 
man vergebens aus dem widerstrebenden Herzen ver- 
wiese — unserem Mitgefühle sq naheliegt; eine Nation, 
welche nach dem Falle des sich selbst überlassenen bi- 
zantinischen Reiches, vereinigend die siegreichen Waf- 
fen mit jenen des unsterblichen Her^o^ Carl aus dem 
glorreichen Hause LothringeA, "Reiches auch Ew. Maj. 
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Huren Völk^n imd uns gegeben hat,/ den wachsenden, 
selbst um £w» Majestät zitternde Hauptstadt stolz blil^- 
kenden Halbmond zertrümmert, die „Heil und Frei- 
heit** bringenden Paniere ausgebreitet, un4 nachdem 
sie des Orients Despoten gedemüthigt, Habsburgs Für- 
sten den Thron, ihren Nachkommen die Existenz , dem 
' Volke die Freiheit, dem Vaterlande und unsern Ahnen 
die Ho&ung einer glücklicheren, friedlicheren Zukunft 
wiedergegeben hat. 

Indem wir so grosser Wohlthaten uns dankbar, er- 
.innern und die wechselnden Schicksale der Völker so- 
wohl, als die Verkettung der Ereignisse vor dem for- 
schenden Auge Yorüberziehen lassen, stellt sich uns 
jene wunderbare Veränderlichkeit der Dinffe dar , wel- 
che, der Völker Verhältnisse im Laufe der Zeit um- 
wandelnd, ihre Lage oft zum Entgegengesetzten fuhrt, 
bald die erbetene Hilfe zu leisten > bald die angebotene 
anzunehmen räth, bald die Nachbarn zu vertheidigen, 
bald zuna eigenen Vortheil sich von den Nachbarn ver- 
theidigen zu lassen gebietet; und es bewährt sich uns 
auf dem beschwerlichen Wege der Politik die ' (ie- 
schichte vergangener. Zeiten als einzige Lehrerin, indem 
sie die Miss^ine der Vorfahren undT die, obdeich un- 
ter verschiedenen Namen, steU wiederkehrenden analo- 
jgen Fälle u|is darstellt. Und fürwahr, wenn wir die 
einstmalige, zu jener Ungeheuern Masse angewachsene 
Macht der ottomanischen rforte und ihren anhaltenden 
Kampf mit dem bizantinischen Kaiserreiche ins Ge- 
dächtniss rufen, erblicken wir besonders darin den Feh- 
ler , dass dieses Reich , sich selbst überlassen und da- 
durch den türkischen Waffen unterliegend, das eigene 
Schicksal auf uns vererbt. — Des Vaterlandes so zahl- 
lose Verhängnisse und die Aehnlichkeit der Begeben- 
heiten mahnen uns, dem nicht durch Erbschaften, nicht 
durch die freie Wahl der Völker, sondern durch Waf- 
fengewalt ins Unendliche anwachsenden, uns so nahen, 
nordischen . Golossev endlich einmal Schranken zu setzen, 
und, indem wir dem einst iur unsere Unabhängigkeit 
und Existenz unerschrocken kämpfenden Königreich 
Poleii den gebührenden Zoll der Dankbarkeit entrich- 
ten, uns dadurch selbst zu schützen, damit nicht einst, 
während wir jetzt^ uneingedenk der erhaltenen Wohl- 
thaten» die zwar, unbesiegten, doch durch Uebermacht 
unterdrückten Folpn sich selbst überlassen, bei ähnli- 
cher; leicht sich ergebender Gefahr unsere Enkel, up- 
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fähig, demselben Feinde za widerstehen! bitter beklagen 
mögen, dass es keinen Sobiesky mehr gäbe. 

Je tiefer wir von diesen Gefühlen durchdrancen 
sind, desto mehr hielten wir es für unsere Pflicht,, Kw. 
Majestät^ deren wiederholte Beweise väterlicher Liebe 
und Huld auch unsererseits kindliches Vertrauen er- 
heischt, unterthänigst zu bitten, dass Allerhöchst dieseL« 
ben, in Betracht des Verderbens, welches die ^rossher- 
zige polnische Nation, der wir durch so viele Verdien- 
ste um Ew. Majestät durchlauchtigstes Haus verpflichtet 
sind, und die nun zwar mit unvergleichlichem Helden* 
muth, jedoch ungleichen Kräften kämpfend^ nur in letz- 
ter Anstrengung sich erhält, trefien müsste, wenn das 
wechselnde Xnegsgliick dem gerechtesten Kampfe ei- 
nen unglücklichen Ausgang verninge; in Erwägung der 
vom Norden allen Nachbarvölkern drohenden ungeheu- 
ren Gefahr, durch Ansagung eines Reichstages^ so lange 
noch Zeit zum Berathen erübrigt, mit Ihrem getreuen 
Volke über das Loos der polnischen Nation 2.a bera- 
then, einstweilen aber die jüngst erlassenen Verordnung 
fen, welche selbst jenen geringen Verkehr, den das 
)reissigstsystem nicht schon aufgehoben, gänzlich ab-^ 
gebrochen , huldreichst abzuändern geruhen. Gegeben 
u. s. w- 

Das Pressburger Comitat repräsentirte : ^ 

Ew. Majestät! Ermuthigt einerseits durch die väter- 
liche Liebe zu uns und dem geliebten Vaterland, deren 
unvergängliche Beweise wir auch im letzten Reichstag 
dankbar empfingen; geschützt andererseits durch die 
gesetzliche Constitution, unter deren durch Ew. Maj. 
Vorsorge neuerdin^ für ewige Zeiten geheiligten Pala^ 
dium wir sicher und beglückt ruhen, sind wir innigst 
überzeugt, dass Ew. Majestät es nur unserm unbegrenz- 
ten Vertrauen und dem Streben nach Gemeinwohl huld- 
reichst zuschreiben werden, wenn wir bekennen ^ dass 
durch dasjenige, was in unserer nächsten Nachbarschaft» 
im Königreich Polen, zwischen dieser und der russi- 
schen Nation, mit äusserst er Anstrengung und unge- 
heuerm Blutvergiessen vorgeht, unsere Besorgnisse in 
einem höhen Grad erreet werden. 

Daher wagen wir, die sich uns hierin darstellenden, 
die Sorge für das allgemein^ .Wohl schon näher her- 
vorrufenden Betrachtungen mit freimüthiger , kindli- 
cher Ofienherzigkeit Ew. Majestät gehorsamst vorzu- 
legen. 

Wir mögen nun die im schnellen Fluge veränderte 
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Laee uBsrer^ nördlichen Umgebung betrachten, oder die 
ünlanest, vorzüclich durch russischen Impuls, wieder 
erlangte Nationalexistenz der Griechen bedenken, oder 
endlich die im Schoosse unseres Königreichs herrschen- 
de, durch starke Bande der Religion befestigte An- 
hänglichkeit zum nordischen Cultus überdenken: so 
müssen wir, jener Nation am nächsten gelegen, wenn 
gleich im höchsten Grade friedliebend, von selbst über- 
zeug sein, dass, wenn je,^ so gewiss jetzt, wo die hoph- 
sinnige polnische Nation ihn? Freiheit gegen das russi- 
srche Aeich mit höchster Kraftanstrengung aufrecht zu 
erhalten bemüht ist, und wir, wenn sie nicnt durch die 
mächtige Dazwischenkunft Jener^ welche die Sache an- 
geht, geschützt wird, mit traurendem Gemnthe Toraus- 
sehen können, dass sie als Opfer ihrer Anstrengungen 
geeen ungleiche Macht fallen müsse, der Augenbkck 

felommen sei^ wo die, selbst für künftige Zeitfn zu 
efestigende allgemeine Glückseligkeit Bw* B^j. und 
der Nation ganze Aufmerksa^dkeit mit Recht in An-. 
Spruch nimmt. ~ 

Wir wollen in dieser' Sache der vielen sich dar* 
bietenden Gründe uns enthalten; denn wir e^inneni 
uns Toilkommen, dass es vorzüglich Bw. Majestät zu 
danken sei, dass die Nationalexjstenz, welche der unter 
Ew. Majestät hoher Leitung gehaltene Wiener Gongress 
^ dem polnischen Volke auch ferner zugesichert, zur 
Aufrechthaltung des Gleichgewichtes wieder hergestellt 
wurde. Wenn diese Selbstständigkeit zu bestimmen 
den hohen Herrschern und besonders Ew. Majestät 
rastloser Voraussicht zum allgenvfeinen Besten nothwen« 
dig erschien , muss ^ sie zur Sicherheit künftiger Zeiten 
um so mehr befestigt werden, als es gewiss ist, dass 
während der Zeit die Unabhängigkeit der, den nordi- 
schen Institutionen vorzüglich ergebenen griechischen 
Nation hergestellt , die Grenzen ^ Russlands dfirch Waf- 
fengewalt hinausgerückt , und bereits bis Siebenbürgen 
ausgedehnt wurden. 

Wir halten es daher für ganz erwiesen, dass es 
höchst nöthig ist, die Existenz der polnischen Nation, 
deren Verderben , man mag nun Russlands Manifeste 
betrachten, oder das Ende der blutigen, mit unglaubli- 
chen Opfern gelieferten Schlachten berechnen , TÖraus- 
znsehen ist^ vor selbem durch kräftiges Dazwischen- 
treten zu bewahren. 

Doch die Menschlichkeit selbst, wekhe l)esonders 
in unsern Zeiten ^ laut dem Zeugniss des durch blutige 
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Solilaehteh ermüdeten Deutschlands und neuerlich Grie- 
chenlands und der Niederlande , in' den grossen Regen- 
ten ihre ruhmwürdigen Wiederhersteller verehrt, mahnt 
mit gleichem Rechte, dass der im blühenden Königrei- 
che Folen täglich mehr um sich greifenden barbarischen 
Verwüstung und dem grausamen Blutvergiessen endlich 
ein Ziel gesetzt werde. Je mehr wir aber* unter Ew. 
Majestät Tugenden das höchste Streben nach Humanir 
tat und^ Gerechtigkeit, worin ^ Sie den höchsten Ruhm 
der übrigen Fürsten so glorreich überstrählen, erblik- 
ken, um so mehr halten wir es für serecht^ dass unter 
dem Schutz und durch die Vermittlung Ew. Majeatät» 
dieses neue, noch durch die späteste Nachkommen- 
schaft dankbar zu yerehrende, unvergängliche Denk- 
mal, aus Gründen, welche das theiire Vaterland, ja 
selbst die ganze Monarchie nähe betreffen, an unsern 
Grenzen selbst errichtet werde. 

Indem sich diesen Gründen noch die schwere Be- 
eorffniss anschliesst, dass die orientalische Cholera, 
nachdem sie im verheerenden Laufe ganze Reiche 
durchzogen, durch russische Truppen nach Polen, von 
da aberT)ereits nach Galizien bis an Ungarns Grenzen 
verbreitet^ gaiiz Europa mit Verwüstung oedroht^ nicht 
anders,- als nach bergest ^Item allgemein ersehntem Frie- 
den gänzlich ^erstickt werden könne, zweifeln wir nicht, 
dass Ew. Majestät, deren huldvolles Gemüth auf die 
Glückseligkeit der Ihrem Scepter gehorchenden Völker 
unaufhörlich bedacht ist, sich allergnadigst überzeugen 
werden, dass der in dieser unterthänigen Ilepräsentation 
vorgetragene Gegenstand ' von solcher Wichtigkeit ist, 
dass hierüber, nach erfolgter Berathun^ mit Ew. Maj. 
getreuer Nation, die schnellsten Entschlüsse zu Errei- 
ofaung des allgemeinen Wohls kräftig gefasst werden 
müssen; indessen aber, damit die Gelegenheit zu Vor- 
kehrungen nicht entschwinde, durch Alierhöchstihre 
mächtige Dazwischenkunft nach Ihrer hohen Weisheit 
die freie und feste Existenz der polnischen Nation, 
welcher in mehr als einer Beziehung verpflichtet zu 
sein, wir mit dankbarer Erinnerung bekek^nen miUsen, 
aufrecht erhalten werde. Indem wir hierüber zu Ew. 
^Majestät unterthänigst flehen^ bitten wir zugleich unter- 
thänigst> dass besonders jetzt, ,wo sich die iGelegenheit 
darbijßtet, der Ausfuhr unserer Froducte und Fwricate 
volle Freiheit huldreichst ertheilt werde.. Die wir, etc. 
Aus der am 4. Juli 1831 zu Fressburg abgelialtenen 
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Und hiermit nehmen wir vorn Leser herzlichen Ab^ 
schied^ uns glücklieh schätzend^ wenn er uns rächt ganz 
unwürdig befunden, über den letzten Reichstag Bericht 
abzustatten und nebstbei vielleicht einiges Licht über Un- 
garns Lage und Verhältnisse zu verbreiten. — f^on der 
geneigten jiufnahm,e dieses unsers J^ersuchs tvird es ab- 
hängen, ob wir aus dem überreichen Schacht heimischer 
Reichthümer^ noch femer etwas zu Tag zu fördern ver- 
suchen werden. 
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